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5. Dis Herm Ars 
VALLEMONT 


Merckwuͤrdigkeiten 
der Naturund Rune, 


Zeugung, —— und Zenchrun 


Oder er 
Der Ackerbau unddie Gaͤrtnerey 


in ihrer Vollkommenheit. 
Welchen beygefuͤget | 


eine Eurge Uintertweifung 


Die Obſt Baͤumexecht 


zu beſchneie N 
Beyde aus dem Frandoͤſiſchen ins Deutſche | 
überfeket. 


Mies Königl. Poln. und Ehurfl, Fa allergnäb. | 
PERIVILEGI | 


| Budißin 17147 a 
Bey Johann George Hüneln. u. 











Worrede 
des Herrn Uberſetzers. 






Ye ehemals die vornehmften 
ww) Leute fonderbare Liebhaber 
RN, der Berbefferung des Gar: 
SESPTI ten: und Acker⸗Baues gewe⸗ 
fen: Daß auch ſelbſt groffe Könige und ber 
ruhmte Feld Herren fich denfelben mit vielem 
Vergnuͤgen haben angelegen feyn laſſen: alfo 
iſt auch zu unfver Zeit folche Liebe bey vorneh⸗ 
men Perſonen noch nicht verlofchen, fondern 
vielmehr flärcker angefeuret worden; nad) 


dem man im verwichenen Jahrhundert firb 


fonderlich bemuͤhet, alle Wiffenfchafften in beſ⸗ 
fere Bollfommenheit zu bringen. Sa man hat 
Daebenfalld verfchiedene gecrönte und ande⸗ 
re hohe Haͤupter gefehen, die nicht minder das 
zum find beforget gewefen, wie in ihren Lan⸗ 
dern der Friede blühen möchte; als wie ſie ih⸗ 
re Gaͤrten und Aecker beffer und nuͤtzlicher koͤn⸗ 
ten anbauen laſſnn. a 


Dieſe rühmliche Begierde fo groſſer 


Printzen 
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Vorrede des Uberſetzers. PP 


Prinzen hat die gefchiefteften Koͤpffe ihrer 
Zeit, durch gute Belohnung auffgemuntert, 
alle Kraͤffte ihres Verſtandes dahin anzuwen⸗ 
den, wie durch fleiſſige Unterſuchung der Na⸗ 
tur, der. rechte Weg moͤge gefunden werden, 
den Garten und Ader» Bau dergeftalt zu 
verbeffern, daß dadurch dem menfchlichen Ge, 
fehlecht einvölliges Vergnuͤgen und ein reich: 
licher Überfluß an allem, fo zum Unterhalt des 
| Lebens dienet, möchte verfchaffet werden. Bon 
diefen glücklich » angeftellten Bemühungen 
fünnen die AdtaPhilofophica der. Koͤnigl Socie- 
tat in Engelland, und die Hiftorie der Koͤnigl. 
Academie der Wiffenfchafften in Franck⸗ 
reich, genungfame Proben geben; zu geſchwei⸗ 
gen was in den Schrifftendes Herrn Digby, 
Boyle, Evelyn, Ferrari, Malpighi, Quintinie 
und unzehlich anderer enthalten. 

Dieſe in fo vielen Buͤchern zerſtreuete cu- 
rieuſe und nüßliche Anmerckungen hat der 
Herr Abt von Vallemont; nebft feinen eigenen 
Unterfuchungen zufammen getragen, und 
daraus diefen hier uͤberſetzten Tractat von 
Merckwuͤrdigkeiten der Natur und der 
Kunft, in Zeugung, Sortpflangung und 
Vermehrung der Gewaͤchſe verfertiget, 
welchen Erim Jahr 1705 zu Paris — 

ie}. 





vorrede des Uberſetzers— 

















Titel: Curioſites de la Nature & de l art fur 
la Vegetationʒou l’Agrieulture & leJardinage 
dans leur perfection, ang Tage⸗Licht geftellet. 
Wodurch er ſeinen groffen Ruhm, den er fich 
durch andere vorher ſchon herausgegebene 
Schrifften erworben, noch weiter vermehret 
hat. Denn feine mit ungemeinem Fleiß 
"Anno1692 edirte Phyfique occulte, ot traite 
de la Baguette divinatoire, war mit Verwun⸗ 
derung aller Gelehrten ſo wohl, als feine De- 
feription del’ Aimant, quis eftforme ala po- 
- intedu Glocher neufde Nötre Dame de Chat- 
tres, auffgenommen worden. Seine Recrea- 
tions d’ Esprit, ou Fon voit ce qu ily ade 
pluscurieux danslesarts & dans les Sciences, 
haben einen gnungfamen Beweiß abgeftattet, 
daß er alle Wiffenfchafften in folcher Vollkom⸗ 
menheitbefise, daß niemand leicht zu finden, 
der mit ihm um den Vorzug ftreiten Fünne- 
Wie er fo wohl in den Schriften der alten 
Poeten, und in der fabelhafften Hiflorie ers 
fahren, hat man aus feinen Elemens de !’hi- 
Noire fabuleufe gefehen, und wie weit er es in 
der wahrhafften Hifterie und Chronologie ges 
bracht, hat Er Anno 1702. durch Herausge- 
bung der von dem Heren Maucroix gemad) 


ten Fransöfifchen UÜberſetzung von ded Diony- 
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hi Petauii Rationario Temporum, einiger⸗ 


maſſen zeigen wollen, als welche er biß auffs 
Fahr 1701. fortgefuͤhret. Viel vollfomme 
ner aber hat er feine gar ungemeine Wiſſen⸗ 
ſchafft in der Chronologie, Geographie, alten 
und neuen Hiſtorie, wie auch der Wappen; 
Kunft, durch feine Elemens de P hiftoire an 
Tag geleget. Was er von denen Muͤntzen 
vor gute Kenntniß habe, und wie gluͤcklich er 
zum oͤfftern geweſen, einige der alerrareſten 
von ihrem Untergang zu erretten, davon hat 
et Anno 1793 durch feine Diſſertation für une 
medaillefinguliere d’ Alexandre le Grand ei, 
ne Probe fehenlaffen, darinnen er unter einem 
ſchlechten Titel, einen herrlichen Schatz der 
gelehrteften Anmerkungen ausgeleget, Sel⸗ 
biges Fahr gab er noch Curiofires de la nature 
& de l'art, apporrees dans deux Voyages des 
indes, PunauxIndes d’Occident enı698. & 
1699, & l autre aux Indes d’ Orient en IVOL 
& 1702, avecune relation abreg&e de cesdeux 
Voyages heraus, welche er mit einer langen 
Borrede erläuterte,und ob er gleich bey dieſem 
ganzen Werde das meifte gethan,fich dennoch 
elbiges aus Befcheidenheit nicht zueignen 
wolte. Endlich als im Fahr 1707. die Her: 
ven Pigeon umd le Lure dem Könige von 

Franckreich 
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Franckreich die von ihnen mit unglaublichen. 
Fleiß nach dem ſyſtema des Copernici verfer⸗ 
tigte Spheram mobilem vorſtellen, nnd hers 
nach der ganzen Welt bekannt machen wol⸗ 
ten: weilbißhero dergleichen bewegliche Sphz- 
ra, darinnen die unterfchiedenen Bewegungeit 
der himmlifchen Corper, fo nette vorgeftellt,. 
noch nicht ware gefehen worden; fo. ward in 
gantz Srandreich feine geſchicktere Feder ge⸗ 
funden, dieſes unvergleichliche Werck nach 
Wouͤrden zu beſchreiben/ als des Herrn Abts 
yon Vallemont. Welcher es auch fo wohl 


gerrichtet; daß er nicht allein diefe fonft etwas | 


verdrüßliche Materie auf das alleranges 
nehmfte vorgetragen, fondern fie auch mit. fo. 
vielen Theologifchen und Moraliſchen Anmer⸗ 


ungen außgezieret, daß ein gewiſſer Frantzoͤſi⸗ 
ſcher Scribent von ſeiner Schreibe - Art mit 


allem Recht geurtheilet: Daß unter feinen 


Haͤnden alle Dornen und Diſteln zu lau⸗ 


ter Roſen wuͤrden. 
Da man alſo nichts als was vortrefflich 
iſt, in denen bißher erzehlten Schrifften des 


Herrn Abts von Vallemont findet; was ſoll 


man nicht auch in dem hier uͤberſetzten Tractat 

von Merckwuͤrdigkeiten der Natur und 

der Kunſt in Zeugung, — 
94 un 
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Vorrede des Uberſetzers. 
und Vermehrung der Gewaͤchſe, zu hoffen 
haben? Gewiß, da er ſich hier einlaͤſt, davon 
zu handeln, wie man die Natur genau unter⸗ 
ſuchen, und durch die Kumft ihr zu Huͤlffe 
kommen folle, daß fie ihren unerfihopfflichen 
Reichthum deito freygebiger mittheile; fo 
kriegt er die befte Gelegenheit , die groffen 
Schaͤtze feiner Gelehrſamkeit auffzufchliegen. 
Nichts; was zufeinem End⸗Zweck gehoͤret, iſt 
weder in der H. Schrift, noch von denen heis 
ligen Bätern der Kirchen, noch von denen 


— 


Welt⸗Weiſen der alten und neuen Zeit, noch 


von denen Naturkuͤndigern, noch von denen 
Hifforienfchreibern, noch von denen Geogra- 
phis, Noch von denen Reifenden, noch von de; 
nen, jo auff einige Weiſe vom Himmel und 
Erde und was darinnen ift, gefchrieben haben, 
iemals gefaget worden, fo ernicht mit den be- 
ſten reflexionen an feinem gehörigen Orte ans 
gebracht haͤtte. Er vergnügetfich aber nicht 
damit, nur allem die Vegetation der Erd. Ge, 
wächfe zu unterfuchen ; fondern erforfchet 
auch darnach, wie die Thiere gezeuget werden, 
undwie die Metalle und Mineralien in dem 
finitern Eingemeide der Erden ihr. Wachs⸗ 
thumhaben. Ja es iſt ihm nicht gnung, nur 
dasjenige Element zu beobachten, fo uns am 
| bekann⸗ 












Vorrede des Uberſetzers. 


bekannteſten iſt, ſondern er fraget auch dar⸗ 


nach, wie das Feuer in dem Mittelpunct der 
Erden ſich ernähre, und nebſt der Sonne al— 
len irrdiſchen Coͤrpern das Leben gebe; wie 
auch; wasdie Lufft zu der Vegetation beytraz 
ge, Er ergründen, was in dem tieffiten Ab⸗ 
grund des Meeres vorgehet, woher die Fluͤſſe 
auff den hoͤchſten Bergen ihren Urſprung ha— 
ben; was durch das Waſſer vor Wunder bey 
der Vegetation gefchehen, und wie ſelbiges die 
Saltze, und den Salpeter in der Erden aufflös 


jet, als wovon allee Wachsthum, und alles | 


Zunehmen herrühret. So weit aber ale er 
gleich ausfchmeiffet, ſo laͤſt er doch nichts, wag 
er einmal unter feine Betrachtung befom; 
men ehender fahren, biß er es vecht, bif auff 
ben Grund unterfucher hat. Alſo zeiget er 
uns die Pflantzen und Bäume, wenn fie noch 
indem allerkleinſten Kern, oder Saam⸗Kern 
eingewickelt und verfchloffen find, und laͤſſet 
ung felbige bey ihrem Wachsthum nach allen 
ihren Theilen betrachten, biß daß fie zu ihrer 
Bollfommenheit gelanget, und wenn fie Diefels 
be uͤberſtiegen biß er fiegar zu Aſchen gemacht, 
ja was noch mehr iſt, biß er aus ihrer Aſche ſie 
wiederum hervor gebracht; und dergeftalt, 


he 
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Vorrede des Uberſetzers 
nicht allein die Geheimniſſe der Vegetation, 








ſondern auch der Palingeneſie eröffnet: 


Glaube ich alfo, daß wohlniemand diefen 
Tractat unterdie fo genannten Garten Bis 
cher ftellen, fondernihm vielmehr einen Platz 
unter denen rechten Philofophifchen und Phy⸗ 
ficalifchen Wercken einraͤumen wird. Jedoch 
bleibet unſer Herr Autor nicht allein und alle; 
seit bey feinen tieffen und Philofophifchen Be⸗ 
trachtungen, fondern wenn er feine richtige 
Principia fefte gefeßt, fo weifet Er / wie man ſol⸗ 
cheauff unzehliche Arten zum gröften Nutzen 
des menfchlichen Geſchlechts anmenden folle, 


Erlehret uns das Getraide / auff eine unend- 


liche Art vielfältig zu vermehren, die Weinle—⸗ 
fen viel reichlicher, die Obſt⸗Gaͤrten viel Frucht 
bahrer, die Blumen » Bete viel fchoner zu mas 
chen. Erfchreibetden Gärtnern vor, was 
fieieglichen Monat zu verrichten, und wie fie 
fich bey Zeugung, Fortpflantzung und Ver⸗ 
mehrungder Gewächfe jederzeit zu verhalten 
haben. Zu Summe, Er vergißt nichts, ſo 
etwas beytragen fonte, den Garten-und 
Acker⸗Bau in feine Vollkommenheit zu brin⸗ 


en. | 
n Solches, nachdem mir Diele von dem 


Hr. Abt von Vallemont im Sransöfifchen herz 


ne m mel in u 
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‚ausgegeben? Buch, voneinem groffen Siebhar 
ber zu handen kommen, hat michdahin bewo⸗ 
gen / dieles fchone Werd, wegen feiner unges 


meinen Bortreffligfeit, ins Deutfche zu übers 


ſetzen Damit aud) unſere Lands⸗Leute dieſe 
herrliche Anmerckungen zum beſten ihres Va⸗ 


terlands, als auch zu ihrer eigenen Gemuͤths⸗ 


Ergoͤtzung anwenden moͤchten. Welche 
Muͤhe ich ſo viel freudiger uͤbernommen, weil 
verſchiedene vornehme Liebhaber, ein ſonder⸗ 


bares Verlangen darnach verſpuͤren laſſen. 


Wobey ich aber beklagen muß, daß wegen an⸗ 


der weitigen Verrichtungen/ ich ihrem 


Wunſch und meinem Verſprechen nicht 
ehenderein Vergnuͤgen leiften fonnen, 

Bas die Schreibend - Art anbelanget, 
deren man fich bey diefer Uberſetzung bedie- 
netz ſo hat man ſich fo viel möglidy angelegen 
ſeyn laſſen aller fremden Wörter und Redeng- 


Arten fich zu enthalten; es ware denn, daß 


ſolche Terminitechnici oder Kunft + und um 
befante Wörter vorgefommen, die nicht in 
Deutfher Sprache gewöhnlich, oder die nicht 
anders, als durch weitläufftigeund verdruͤßli⸗ 
che Umſchreibung, haͤtten koͤnnen angedeutet 
werden. Solten gleich auch einige Woͤrter 
ſich finden s ein wenig undeutlich zu ſeyn vn 
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nen, als u E.daß man an ſtatt des fo öffters 


vorkommenden Worted Multipliciren Ber: 


vielfältigen geſetzet, welches wohl beſſer durch 
Vermehren oder Vielfaͤltig Vermeh— 
ren hätte konnen ausgedrucket werden; ſo 


wird man doch allemal aus dem Vorherge⸗ 


henden und Nachfolgenden den rechten Ver⸗ 
ftand davon gar leicht findenfünnen. 
Dieſem Werde des Herin Abts von 
Vallemont ift ein kleines Tractaͤtlein, oder eine 
kurtze Unterweiſung die Obft-Baume recht 
zu befchneiden, welches gleichfalld aus dem 
Frantzoͤſiſchen überfeget,. und einige Anmer⸗ 
ungen, fo in andern Büchern nicht zu finden, 
in fich hält, bier beygefiiget worden. 
Schluͤßlichen hatman auch) ein ausfuͤhr⸗ 
liches Regifter nach dem Alphabeth, derglei; 
chen Feines bey dem Frantzoͤſiſchen Original 
zu finden ift, dem geneigten Lefer zu feiner Be— 
auemlichfeit hinzugethan; welchen man dar⸗ 
bey wuͤnſchet, dag Eriederzeit groffen Nutzen 
und vieles Vergnügen durch. Lefung diefes 
Bucheserlangen möge, | 


Breßlan den 22. 
Od. 1708, 


Serdinand Ludwig von Breßler 
* und Aſchenburg. 








ERS — 
Des Herrn Autoris 
den Herrn Marquis von 
95 DANGEAU:- 

" Chevalier d’honeur bey der Hertzo⸗ 


gin von Burgumd; Gouverneur und Lieu⸗ 


 tenantGeneraldes Königes in der Provink von 
 "Touraine; Staats⸗Rath; Groß⸗Meiſter der 
Orden unfer Lieben Frauen vom Berg Carmel 
und Des H. Lazari von Serufalem/ ſowohl 
diß⸗als jenſeits des Meereg/ . 


Gnaͤdiger Herr / 


RI hd hoffe, daß dis Werk, ſo ich 
AIhnen zu überreichen mir die Eh⸗ 

1. a tegebe/ Eiv, Gnaden angenehm 
—D 





ſeyn wird; Nicht allein / weil die 


reichſten Stücke der Welt⸗Weißheit ift ; fon. 
dern noch vielmehr / weil ic) mir darinnen vorge, 


ſetzt habe / den Ackerbau und Die Gaͤrtnerey in voll. 


Tommenen Stand zu bringen: als welche unter 
allen Künften Diejenigen find/ ſo man jederzeit vor 
| | die 


— — H Vesgßetation der langen / wovon 
ich Darinnen handele / eine der allerfchönften und 
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Zaguſchrifft des Herrn Aucoris. 
die allerwichtigſten und allernuͤtzlichſten zu dem 





Menſchlichen Leben gehalten. Wird daher Em. 


Gnaden gutes Gemuth / welches über nichtsmehr 
eine groͤſſere Freude hat / als über alle demjenigen / 
ſo zu dem Nutzen der Menſchlichen Geſellſchafft 
etwas beytraͤget / hierinnen gnung finden / womit 
es ſich wird ergoͤtzen koͤnnen. Denn ich zeige hier 
dem gemeinem Weſen die Mittel / wie man auff 
den Land⸗Guͤtern reichlichere Erndten haben / wie 
man die Einkuͤnffte davon um ein anſehnliches 
vermehren / und wie man ins kuͤnfftige den ſo er⸗ 
ſchroͤcklichen Mangel von uns abwenden koͤnne. 
Ich erinnere mich / Gnaͤdiger Herr / wie bey der 
letzteren Theurung Fein ag voruberging / da ſie 


nicht vielmals darnach frageten / ob auch die An⸗ 


ſtalten / ſo der Hof machte / denen beduͤrfftigen 
Provintzen zu huͤlffe zu kommen / allen den Fort⸗ 
gang erreichten / den man davon gehoffet. Mit 
was vor Mitleiden / und mit was vor groſſer Be⸗ 


zeugung / wie es Ihnen zu Hertzen gienge / redeten 


Sie nicht ohn unterlaß davon? Sie haben auch 
Urſache daruͤber zu halten. Denn Sie ſind der 
Sohn eines ſolchen Vaters und einer ſolchen 
Mutter / welche zur Zeit einer allgemeinen Noth / 
ihre Korn⸗Boͤden allen Armen auff ihren Gütern 
aufffihloffen. Man that damals in ihrem Daue 
fenichts/als Korn an die Nothleidenden zu ver- 
Fauffen/ man warauff nichts bedacht / als wie 
man feinen Vorrath mit Denen Nothdürfftigen 


theilen wolte. Allein auffer diefem allen / Gnaͤ⸗ 


diger Herr / bin ich ſchuldig / Ihnen dieſe Phyſic 
| N 
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Zufchrifft des Herrn Autoris. 


fo wie fie nur ſeyn mind / zugufchreiben; ſintemal 
fie die Srucht ift/ von der glückfeligen mir freyge⸗ 
laſſenen Lebens⸗Art / ſo ich itzunder befiße/und wel⸗ 
che ich durch Ew. Gnaden erhalten habe. 
Ich wolte wuͤnſchen / daß das gemeine We⸗ 
ſen / zu deſſen Dienften ich mich hinfuͤhro widmen 
werde / einiger maſſen die Erkenntlichkeit / darzu 
es gegen Em. Gnaden verbunden iſt / an den Tag 
legete. Nicht / als wenn ich fuͤrchtete / daß Ihre 
Wohlthaten unbekannt bleiben werden: Der all 
gemeine Ruff hat felbige ohnedem ſchon an allen 
a ausgebreitet/ ja der groſſe Ruhm von den⸗ 
elben beſchaͤmet oͤffters Dero Beſcheidenheit. 
Uberall lobet man Em. Gnaden / an dein Hofe zu 
Paris / und in den Provintzen; man erhebet ihre 
Hoͤffligkeit ihre verbindliche Aufführung / ihre 
Gelehrſamkeit / ihre Sittfamkeit/ und ihre Froͤm⸗ 
migkeit / wegen welcher fie mitdem Varrone, Cice- 
zone und denen Pliniis, fo die rechtſchaffenſten Leu⸗ 
te / die jemalsunter dem Roͤmiſchen Gebieth ge- 
lebet / zu vergleichen find. Und hierdurch Fönte 


ich Ew Gnaden Dero eigenen Lebens⸗Lauff zei⸗ 
gen. Jedoch Sie ſind zu frieden / daß Sie ihrer 


glückfeligen Neigung nachgehangen / und gutes 
gethan. Sie vergeſſen ihre vorige ſchoͤne Tha⸗ 
ten / indem Sie ſich ſtets bemuͤhen / auffs neue der⸗ 
gleichen zu verrichten / und halten ſich verſichert / 

daß das Vergnügen gutes zu thun / eine groffeBe- 
bhnung der beſten Thaten iſt: und daß die Lob⸗ 

ſpruͤche nur eine Lockſpeiſe derjenigen Seelen find/ 
ſo die anreitzende Schönheit. der Tugend nicht 


recht 
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Zufchrifft des Herrn Autoris. 
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vouñ eine beſſere und ſchoͤnere Meinung / und nie⸗ 


mand iſt es / der mit deutlicheren und nachdruͤckli⸗ 
cheren Woͤrtern davon redet. Es iſt das groͤſte 
Vergnuͤgen Ew. Gn. anzuhoͤren. Alle ſchoͤne 


Oerter aus den Rednern / Poeten / Hiſtorienſchrei⸗ 


bern / Weltweiſen / Griechiſchen / Lateinifihen / 
Frantzoͤſiſchen / Spaniſchen / Italieniſchen Scri⸗ 
benten / ſind Ihnen ſo bekandt und ſo gemein / als 
wenn Sie ſich nur bloß allein der Gelehrſam⸗ 
keit gewidmet / und in der Litteratur es auffs hoͤch⸗ 
ſte gebracht haͤtten. Wenn man ſiehet / wie Sie 

in dem Umgang gleichſam als aus einer Quelle | 
einen UÜberfluß von den finnreichften Reden / der 
alten und neuen Seribenten fiuffen laffen / fo ver» 
gieftmany daß Sie Durch ſolche Verrichtungen 


- amd Gefchäffte zertheilet ſind welche auch 5. oder 


6, der arbeitfämften Perfonen Tonnen zu thun ge» 
ben. Denn mitwas vor Sorgfalt laffen Sie 
fich nicht angelegen ſeyn / daß Die Gerechtigkeit auf 
Ihren Güternrecht möge gehandhabet/ und de, 
rien Armen aufgeholffen werden/ daß in Ihrem 
Gouvernement zu Toursundin Touraine dieLaſter 
moͤgen verbannet / und die Tugend beſchuͤtzet wer⸗ 
den? Sie unterlaſſen nichts / fo gu Erfüllung, des 
Ausſpruchs unfers Heylandes gehoͤret: Gebet 
Dem Räyfer was des Kaͤyſers ift, und GOtt 
was GGOttes iſt. Als worinnen eigentlid) Die 
vechte Pflicht eines Gouverneurs einer Proving be- 


ſtehet. | Mare 
Den Orden des Heil, Lazari / und den Orden 
von 








Zufchrifftdes Heren Autoris, 











von dem Berg Earmel wiederum in Aufnehmen 
zu bringen/welchesfich der König fo fehr angele⸗ 
gen feyn laͤſt; ift Ihnen = andern Urfache 
‚von Sr. Majeſtaͤt anverffnuet worden/ als in der 
guten Hoffnung/daß Sie Diefe zwey Ritter⸗Or⸗ 
‘den in eben denfelben blühenden Zuftand feßen 
wuͤrden / welchen der H. Ludwig dem erfteren ges 
geben / als erihn in Franckreich eingefuͤhret / und 
darein Heinrich der Groſſe den andern zu erheben 
willens war / als er ihn geſtifftet. Zu was vor 
Sorgfalt / zu was vor Reiſen / Verſammlungen / 
Capiteln / Unterſuchungen / Feſtinen / und be⸗ 
ſchwerlichen Ceremonien verpflichtet nicht Em, 
Gnaden / die Ehre Groß-Meifter davon zu ſeyn / 
wenn Sie dem Abfehen des Groſſen Ludwigs ein 
Gnuͤgen leiften wollen. | 

Siee ſind Protedtor derAlcademie zu Arles Was 
thun Sie da nicht / um die Mitglieder der Acade⸗ 
mie aufzumuntern / an der Hiſtorie des Koͤniges zu 
arbeiten? | 2 | 
Der Plak den Ew. Gnaden mit fo groffem 


Hecht in der Frantzoͤſiſchen Academie beſihen / hat 


der nicht auch feine Berrichtungen? Es ift wahr, 
daß es Sie nicht ſchwer ankommt / nette Gedan⸗ 
cken zu fuhren / und mit einem Feuer / einer Rein ig⸗ 
keit und Liebligkeit in gebundener und ungebundee 
ner Rede / ſo zu reden und ſchreiben / als man von 
einem vollkommenen Meiſter der rechten Art ei⸗ 
ner eingerichteten Sprache es erwarten Fan / und 
wie die Kuͤnſte und Wiſſenſchafften werden hin⸗ 
fuͤhro reden koͤnnen / ohne etwas von ihrer An⸗ 
nehmligkeit zu verliehren. b Sind 
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Zurſchrifft des Herrn Autoris. 


Sind es nicht Ew. Gnaden / auf welche man 





die Augen-hat werffen muͤſſen / um die Stelle des 


Syeren Marquis von Hofpital in der Königlichen 
Academie der —— zu bekleiden? 
Denn es hielt gewiß ſehr ſchwer / ſo einen Nach⸗ 
folger zu finden / der geſchickt waͤre / den Verluſt zu 
erſetzen / welchen dieſe Geſellſchafft an einem der 
gelehrteſten und groͤſten Leute in Europa erlitten. 
Dieſes alles haben Ew. Gnaden gethan / und 





thun auch noch mehr, als alles dieſes. | 


Als ein Staats-Kath wenden Sie viele Zeit: 
dazu an/ zu unterfüchen/ und zu erfennen/ auf wel⸗ 
cher Seiten die gerechte Sache fey/ welche öffters 


unter einem Hauffen Schrifften verftecfet ift/ die 


mit Fleiß find verfertiget worden / Die Wahrheit 
zu vertunckeln; und unter mweitlaufftigen Proceſ⸗ 
fen/ fogemacht worden, fie gar umzuftoflen. 

Zu was vor fleißigen Aufwartungen / find Sie 
nicht als Chevalier d’ Honneur der Hertzogin von 


- Burgund verbunden / welche fo edel als fie auch 
ſind / um fo viel deſtomehr muͤſſen fie abgemeffen 


ſeyn / meilfieder groͤſten Princeſſin / fo itzo aufEr⸗ 
den iſt / geſchehen muͤſſen / und deren ihr lebhaffter / 
durchdringender und zaͤrtlicher Geiſt / und ihr rei⸗ 
ner und ernſthaffter Sinn / alle diejenigen / ſo ſich 


zu Ihrer Durchlauchtigſten Perſon nahen / zu ei⸗ 


ner weiſen und unaufhoͤrlichen Vorſichtigkeit ſich 
niemals in Ihren Reden / oder in Ihrem Thun zu 
vergehen / verpflichtet? Alſo iſt es die Schuldig⸗ 
keit / Ew. Gnaden / als des Oberſten an ihrem Hof / 
ohne unterlaß darauf achtung zu geben / — 
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Zuſchrifft des Herrn Autoris. 


‚fer Seife Der reineften Tugend niemalen durch die 
groſſe Anzahl der Perfonen/ aus melchen er befte» 
het / moͤge gemindert werden. 

Der Koͤnig iſt ein Herr / welchem man aus Zu⸗ 
neigung dienet. Die Aufwartung / ſo Ihm die⸗ 
jenigen ſchuldig find / fo das Gluͤcke haben um 
Ihn zu ſeyn / iſt noch vielangenehmer: Allein muß 
man nicht Zeit darzu haben/ felbige zu verrichten? 
Und da iftnicht eine einzige fo Ev. Gnaden nicht 
haben / weil Sie alfo accurat an die Aufwartung 
feiner geheiligten Perfon gebunden find /fo will 


auch Diefer groſſe Monarche Sie ftets vor feinen 


Augen haben ; Ermag ander Spike feiner Armee 
andie Graͤntzen gehen/ oder er mag in dem Mit. 
telpunct feines Reiches bleiben, um alle Theile 
deſſelben nach dem Abfehen feines unermäßlichen 
Verſtandes aufgumuntern und anzutreiben, 
Mitten unter allen diefen Berrichtungen fin, 
den Em. Gn. dennoch alle Tage fo viel Zeit / Das 
Lurieule Tage⸗Regiſter fortzufuͤhren / melches 
Sie ſchon 25. Fahr lang gehalten haben. Dar 
aus wird einften Die Nachwelt fehen koͤnnen / alles 
das fo im Hofe fich zugetragen / weicher der Mit» 
telpunct ift aller groffen Bewegungen / und der 
wichtigſten Geſchaͤffte / ſo in kuropa vorgehen. Die 
Begebenheiten Der andern Theile der Belt finden 
darinnen auch ihre Stelle / wenn Franckreich mit 
daran einigen Theil hat. Was vor ein Schatz iſt 
dieſes Tage⸗Regiſter Es iſt eine Hiſtorie/ dar⸗ 
innen die ABahrheit durchgängig redet, und 
daraus alle —— verbannet iſt; da ein 
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Zauſchrifft des Heren Autoris. 
reiffes Urtheil allemal gefaͤllet wird und da die 


Gratien jederzeit die Feder fuͤhren. 


Allein wie wichtig und vielfaͤltig dieſe Verrich⸗ 
tungen find; Dennoch find es noch nicht Diejenigen/ 
fo Ew. Gnaden die groͤſte Ehre geben. Es iſt et⸗ 
was viel koͤſtlichers / ſo ihren Ruhm auf den höch> 
ſten Gipfel bringet. Es iſt die Auferziehung ih⸗ 
res Sohnes des Herrn Marquis de Cuorcillon. 
Ich habe Ihn begleitet bey Seiner Reiſe auf den 
Parnaflus , da Er feinen Verſtand mit denjeni⸗ 
gen (hören Wiffenfchafften gezieret / die einem 
Herrn von feiner Geburt anſtaͤndig ſind. Daß 
ich aber auch mit hm auf die Martialifche Felder 


‚gehen folte/ läffet mein Stand nicht zu. Allein 


wie kan mir unbekannt ſeyn / daß Er fich im Kriege 
mit fo einer Aufmerckſamkeit / und Weißheit auf⸗ 
fuͤhret / welche Ihn unter die geſcheuteſten und 
vollkommenſten Officiere ſetzet; und bedienet Er 
ſich ſeiner Lebhafftigkeit / zu nichts anderem / als 
daß Er an allen Orten ſeyn moͤge / wo feine Pflicht 
und ſeine Ehre ihn hin beruffen? Er macht ſeine 
Aufwartung aufs fleiſſigſte denen Generalen / Er 


macht ſich beliebt bey den Officiren / und gewinnt 


das Hertze der Soldaten / ſowohl durch freundli⸗ 
chesZureden/als durch zu rechter Zeit ausgetheilte 
Wohlthaten. Diefesift/ Gnaͤdiger Herr / der 
beſte Ruhm. Ein weiſer Sohn erfreuet des 
Vatern Hertze. Es iſt wahr / daß Er ſchon von 
Natur die beſten Zuneigungen gehabt: Alleine ale 
fediefe herrliche Gaben find unter ihren Augen 
vollkommen gemacht worden. Wie Mama 









Zuſchrifft des Herrn Autoris. 


Sie Ihm vorgeſtellet / wie weder im Krieg noch im 
Frieden eine rechte Heroiſche Tugend / ohne einige 
wahre Gottesfurcht und unverfaͤlſchte Religion 
fey? Manchmal vertraten Sie die Stelle derMi- 
nerva /undführten Shn zur Weißheit und Zur 
gend an. Manchmalrichteten Sie Ihn / als wie 
Die Pallas gu Dem befchmerlichen doch rühmlichen 
Kriegs⸗Werck ab. Was fagten Ste Ihm nicht 
von den vielen ihm obliegenden Pflichten bey dem 


Dienſt des Koͤniges und des Vaterlandes? Und 


was ſagt Er nicht ſelbſt davon? Weil er gar zu 
treuherhig denen Maximen / ſo Sie Ihm offt ge⸗ 
geben / gefolget / verurſachet Er uns nun das euſ⸗ 
ſerſte Entſehen / wenn wir an die letzt⸗verwichene 
Campagnie gedencken. Allein erlauben Sie / daß 
ich hier: abbreche / mein Verſtand wird unruhig / 
und ich wil Ihnen aus allen Kräfften meiner 
Seeelen verficherndaß ich mit einem unendlichen 
u und einer unveranderlichen Ergebenheit 
ey | ! 


\ ⸗ 


Ei, Gnaden 


Diener 


von VALLEMONT, Fr. 


| untetpänige: und gehorſamſter 
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2, Doiiebe 
Des Herrn Autoris, 


Siſt kein Theil in der Phyſic / da 
N ranuss mehr folte gelegen feyn / als die 
af Veseration der Mantzen; nicht allein 
\ „ weil der Acker; Bau die erfte Kunſt ge 
weſen / womit die Menfchen umgegans 
N gen; fondern auch wegen des Nutzens / 
fo man Daraus ziehet und wegen des Vergnügeng / fo 
man hat / Blumen und Früchte zu Feiegen. Die Mens 
ſchen lebten in den beſten Tagen der Welt von nichts alg 
von den Fruͤchten der Erden: Und auch noch anitzo zaͤh⸗ 
let man die Früchte unter unfere Ergvickungen. Die 
Pflantzen gehören unter die allernothwendigſten Dinge. 
Die Ruchel, Kräuter geben ein Theil der allergewoͤhn⸗ 
lichten Nahrung / und Die Artzney⸗Kraͤuter dienen zu 
Wiedererfiattung unfer Gefundheitz wenn fie durch eine 
Sranckheitangegriffen worden. 4 

In den allerfloriffanteften Zuftand der Römifchen 
Republique war Dig dag groͤſte Lobıfo man einem Nömiz 
ſchen Bürger geben konte wenn man ſagte daß er fein 
Feld wohl anbauete: Und hinter dem Pfluge holte man 
Diejenigen unvergleichlichen Leute I welche / nachdem fie 
Armeen cammandiretrden Feind gefchlageniund die Ru⸗ 
he ihrem Baterlande zuwege bracht ı mitten unter dem 
Gepränge des Triumphs / gerades Weges wiederum 
auffs Land fich begaben / ihren Acker anzubauen. 

Ich will zwar nicht die Leute zu den befchwerlichen 
Verrichtungen des Land⸗Lebens anhalten. Unſere Art 
zu lebenffimmet nichtmehr mit den Sitten berfelben 
glückfeligen Zeit überein. Die Liebe zur Ruhe / die Pracht 
diellnmaffigfeitidie Wolluſt Haben die Oberhand genom⸗ 
wen/ und die Erde anbauen gehoͤret nur vor die Mens 
ſchen fo man vor unglückfelig haͤlt / und die Arbeit geboh⸗ 
ven, Allein ich wolte zum wenigften Doch wuͤnſchen / daß 

man 


















Vorrede des Heren Autoris. 


man ſich es mehr angelegen ſeyn lieſſe; feine Land: Güs 


ter beſſer zu nugen / und daß man fich darauf legte / den 
Hecker; Ban und die Gaͤrtnerey in volllommenen Stand 
zu bringen / als wie man verſucht hat andere Kuͤnſte / die 
dem menfchlichen Leben lange nicht fo nuͤtzlich find, / voll⸗ 
fommenerzu machen, Wir fehen in den Adtis Philofo- 
phicis der. König. Societät von Engelland / daß ihre grofle 
und gelehrte Mitglieder ſchoͤne Entdeckungen hieruͤber ge⸗ 
macht haben. Allein dag iſt nicht gnung daß gelehrteLeu⸗ 
teneue Erfindungen haben / die Erde beſſer anzubauen; es 
muͤſſen diefe wichtige Wiſſenſchafften auch denen. Bau⸗ 
As Leuten bekannt feyn / als welchen anitzo dieſe Arbeit 
auff dem Halße lieget. Und habe ich bey Herausgebung 
diefes Phyſicaliſchen Werckes dag Abſehen ı von denen 
SGelehrten / unter dag gemeine Volck alles dasſenige zu 
bringen / was bey einiger Zeit her nuͤtzliches in dem Acker⸗ 


Bau und der Gaͤrtnerey iſt erfunden worden I damit bie 


gantze Welt fich folches koͤnne zu Nuten machen; und daß 
wen man Die Erde zwingte / ung reichere undluͤberfluͤſſi⸗ 
gere Ernden zu geben! fo wurden wir nicht mehr Urſa⸗ 
che haben / die erſchroͤcklichen Theuerungen zu fürchten! 
welche einmal nach dem andern Stadt und Land ver⸗ 
heeren. Ich wuͤrde mir ein ſonderbahres Vergnuͤgen 
machen allenthalben einen Uberfluß zu wege zubringen. 
Deßwegen ich die ſem Tractat alle Diejenigen Experimen- 
te mitgetheilet / fo man dag Getraide vielfältig zu ver⸗ 
mehren gemacht hat. Sich Fan eg nicht begreiffen wie es 
Leute geben kan / die von Sachen ein Geheimniß macheıt 
koͤnnen welcheiwie ich Davor halte un fie befannt zu ma? 
chen! folten ausgeblafen werden. Getwiß fie muffen aller 
Liebe beraubet ſeyn / und vergeſſen haben / daß alle Men⸗ 
ſchen unſere Bruͤder find. ch hingegen zeige gar ſehr 
gerne die Mittel / wie man die Einkuͤnffte derer Land⸗Guͤ⸗ 


fer um ein Groſſes vermehren fan / indem man der Erde 


und den Thieren ihre Fruchtbarkeit erwecket; und glaub⸗ 
te ich / daß ich nicht werth waͤre unter die Menſchen ge⸗ 
zehlet zu werden / wenn ich hiervon etwas verſchwiege. 

Dieſe Bemühungen des eeint habe ich mi 
y | 4 
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Vorrede des Heren Autoris. 


curieuſen Kunſt⸗Stüchen / ſo die Blumen und Früchte an: 
gehen / verſuͤſſet. Die Gaͤrte werden durch ihre Schon: 
heit / durch ihren Uberfluß uñ ducch die unfchuldigen Luſt⸗ 
barkeiten / ſo man darinnen findet / irrdiſche Paradieſe 
werden. Dieſerwegenlaſſe ich mir angelegen ſeyn den 
Verſtand der Menſchen durch Philoſophiſche und hohe 
Betrachtungen auffzumuntern / welche ich doch aber fo 
einrichte] daß jedermann; der fie liefeti verftehen fan. 

Indem ich alles dasjenige entdecke / was in dem groß 
fen Schaufpielder Natur bey Vegetation der Pflantzen 
wunderbares iſt / fo ſtelle ich alle diefe Wunder Wercker 
fo davor gehenTaug feiner andern Urſache vor; als er⸗ 
fennen zu geben / das nothwendig die Materie] welche 
von fich ſelbſt gank ungeſchickt und unfähig iſt fich die. 
Bewegung zu geben / von einem unendlich weifern und 
mächtigern Weſen beweget und beſtimmet wird / ſolche 
erſtauens⸗wuͤrdige Pheuomena hervorzubringen / die fo 
vortrefflich unſere hochmuͤthige Vernunfft koͤnnen ver⸗ 
ſtummend machen und gefangen nehmen. 

Auff diefe Weife gehet Grenada faftdieganke Welt 
durch I um dadurch herrliche Gelegenheit zu Betrach⸗ 
tungen zu bekommen. Der Cardinal Bellarminus haf 
derſelbe nicht ein geiſtreich Buch verfertiget/ darinnen 
Er die glaͤubige Seele durch die Geſchoͤpffe als durch fo 
viel Staffeln zu dem Schöpffer führe, Denn mie S. 
Paulusfaget: Daß GOttes unfihtbares Weſen / das 
iſt feine ewige Krafft und Bottheit wird verfehen, ſo 
man des wahrnimmt an den Werden nemlichyan der 
Schöpffung der Welt/ Rom.ı.v.zo. 

Hat die H. Thereha es nicht unter die Unglückfeligs 
feiten ihreg Gefchlechteg gerechnet / daß ihnen der Einz 
gangindie Schulen der Welt: Weifen verwehret wurdel 
damit fie dafeldft über die Geheimniſſe der Natur philos 
fophiren Fonten? Sind nicht fagt fie 1 viele Sachen im 
Himmel / in den Elementen und in der ganken Welt, fo 
ung verborgen ſind und deren ihre Wiſſenſchafft uns ei⸗ 
ne Huͤlffe zur Gottfeligkeit ſeyn wuͤrde? Was vor eis 








nen groſſen Troſt ſchoͤpffet man nicht aus dem —— 
| | * 








Vorrede des Heren Autoris. 


fo vieler Wunder» Wercke / welche GOtt allein vor ung 
in dem Theil der Elementariſchen Welt gethan hat? 
Dieſes alles würde ung zu GOTT erhebentund ung vor⸗ 
treffliche Gelegenheit gebenı Seine Herrlichkeit / Seine 
Allmachtund Seine Barmherkigfeit zu preifen. Auff 
folche Weife beflaget fich dieſes gottſelige Frauenzim⸗ 
mer über den Gebrauch der Welt / daß man ihrem Ges 
fchlecht den Eingang in die Schulen der Welt Weifen 
vermehrte: | 

Es iſt gewiß daß die Betrachtung des Himmels / der 
‚Erden und ded Meeres | dem Gemüthe die herrlichfte 
Gelegenheit zu fernerem Nachdenken giebet. Alſo ging 














Iſaae des Abends auff dag Feld / die Allmacht GOttes 


durch Anfchauung der natürlichen Dinge zu betrachten: 
Und er war ausgegangenzu beten auff dem Seldeum 
Abend heiſt eg Gen. c.24, v.63. Niemalen ift ein Ort 
oder eine Zeit beſſer auſſerſehen worden / um fich wiede⸗ 
zum zu erhohlen und die Allmacht / Gevechtigfeie und 
Guͤtigkeit GOttes zu bedenken. | 
Ich glaube / daß ich dieſes Werck fo arundlich und deut⸗ 
lich vorgeſtellet; als man es bey Phiſicaliſchen Sachen 
fordern kan: Wo alles durch Vernunfft⸗Schluͤſſe und 
Experimente abgethan wird I welche an einander haͤn⸗ 


gen jund ſich untereinander unterftügen müffen. Wird _ 


man alfo finden / daß ich diefe 2. Dinge niemals von 
einanderigetrenneti fondern daß fie ftets in der Verbuͤnd⸗ 
niß fortgehen I welche den gangen Srundin der Phyſic 
giebet. Die Vernunfft⸗ Schlüffe und die Experimenfe 
treffen überall überein. Ich bringe fein Experiment pory 
weiches ich nicht erkläre zund ducch Vernunfft⸗Schluͤſſe 
beftätige: Und gleichergeftaltiwenn ich einen Vernunfft⸗ 
Schluß mache ı fobefräfftige ich ihn gleich durch die Erz 
fahrung ı welche fo genau darauff folget / daß auch bey 
denjenigen, fo am fchwerften zu glauben find / nichts fers 
ner fan begebret werden. Wenn aber die Materien ab- 
ſtract, die Urſachen verborgen find, und daß mir nicht gez 
nungfam den Urſprung und den Abfalleinee Würckung 
verſtehen / fo. erkenne ich 4 viel Weſens zumachen ı 

a wie 
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Vorrede deg Heren Autoris. 


wie unzulanglich die Philoſophie fey. Es find viele Din⸗ 
ge / fagt Plinius, inder Majeſtaͤt der Natur verborgen 
von denen man feineliefache geben fan. Ariltoreles auch! 
hat fehon langfl vorher geſaget / daß man nicht recht mir 
fiebey Sinnen ſeyn ı wenn man fich einbilden wolte / daß 
man alles erklären fonte. Senecamacht aug der Natur 
eine Gottheit; melcher er eine Majeſtaͤt und ein gehei⸗ 
mes Heiligthum beyleget / darein man nicht Feichtlich 
eingelaffen wird. Die Natur / fagt er / entdecket nicht ſo 
geſchwinde ihre Geheimniſſe. Wir glauben manchmal/ 
daß uns ſchon alle Geheimniſſe mitgetheilet worden / 
wenn wir gleich noch in dem Vorhofe /ſeines geheiligten 
Tempels ſtehen. Ihre Geheimniſſe koͤnnen nicht alle mit 











dem menſchlichen Verſtande erreichet werden. Sondern 


ſie ſind in dem Allerheiligſten verborgen / und verſchloſ⸗ 
jen | Natur. Quæſt. 1. VII. c.3r. 

Sp fehr aber diefe Worte deg Senecz in bie Augen fal⸗ 
fen ı fo ſehr müffen fie verbeffere werden. Denn fie hal⸗ 
ten viel von demjenigen Heydniſchen Aberglauben in ſich / 
da man auch die Zwibeln vergüfferte. Die Peripatetici, 
melche glaubten; daf die Welt ewig wäre, haben folg⸗ 
lich aus der Natur eine Gottheit gemachtimelche über als 
le Dinge in der Welt zugebieten hatte, Daher kommen 
alle die praͤchtigen Beſchreibungen / welche wir bey denen 
Heydniſchen Philofophis, und auch felbft bey dem Seneca 
finden ı darinnen man nurgar zu fehr fieheti daß fie die 
Natur vor einen Goftieinen Genium, ein verftandigeß 
een] einen halben Gott / welcher die Welt beherrſchete / 
hielten. Inzwiſchen iſt die Natur in diefem Berftand 
nichts] alg eine bloſe Einbildung / fo nirgendg zu finden; 
und dienichts wuͤrckliches / oderreeles ift; fo wohl ale 
das Gluͤcke / und das Verhaͤngniß / melchem doch aber 
im Heydenthum / Tempel gebauet / und Altaͤre auffge⸗ 

richtet worden. Ja dieſe Thorheit iſt auch noch weiter 
gegangen / und Hat man von denen Dingen ı ſo in nichts 
als in Ermangelung und Abweſenheit eines Dinges bez 
fichen I als wie der Tody die Unwiſſenheit / Blindheit / und 


dergleichen; vor ſich ſelbſt beſtehende Dinge —— 
| - Da 








Vorrede des Seren Autoris. 


“ 











Das gröfte Unglück iſt / daß diefe Flaſche Notiones, wel⸗ 
chein den Schulen der Peripateticorum ausgehecket wor⸗ 
den / in die gemeinften Redens⸗Arten unter den Ehriften 
eingefchlichen find. Es waͤre gut wenn man einiges 








Temperament in dem Gebrauch diefer Worter treffen! 


und fie aug denen Principiis deg Chriſtenthums / nach ihr 

ver wahrhafften Vedeutung einrichten Fünte, Denn: 
warum follen die Chriſten / ſo von den Irrthuͤmern und 

Lügen des Heydenthums befreyet find / noch ferner! als 

wie die Henden reden? | 


Es iſt gewiß / daß Moſes der am erſten von den natürs | 


lichen Sachen gefchrieben I der Natur nichts eingeraͤu⸗ 
met in der Regierung der Himmlifchen und Elementaris 
ſchen Welt · GOTT erfcheinet überall / als das eintzige 
‚ perftändige Wefeniwelches in dem unermaßlichen Welt 
Gebäude wuͤrcket Hiob / Davids Salamony die fo öffr 
tere von den Minerallen Pflangen! Thieren und Luffſt⸗ 
Zeichen reden / haben der Natur niemals etwas beygele⸗ 
get. Dieſer iſt es allein der auff diefem ımendlichen 
Schauplatz wuͤrcket. Alles wird Sein Werd genennek. 
Seibſt in dem Evangelio wenn von der Schoͤnheit und 
den lebendigen Farben der Lilien auff dem Felde geredet 
wird / ſo heiſt es nicht / daß die Natur ſie alſo gezieret! 
ſondern es ſtehet ausdruͤcklich: Daß es GOtt ſey / der 
fie alſo kleidet; fo] daß auch Salamon in aller feiner 
Herrlichkeit nicht bekleidet gewefen | als derer eine, 
Auff folche Are folten die Chriſten reden wenn fie vechti 
und nach den Lehr⸗Saͤtzen ihres Glaubens reden wolten. 
Das iſt alfo noch eine Uberbleibung von dem Heydni⸗ 
ſchen Saneeteigrmelchen die Ariſtoteliſche Philoſophie in 
unfern Schulen beybehalten ; indem fie ſtets dieſe Axio- 
mata im Munde fuͤhret / welche gantz gut wären / wenn fie 


GOtt an ftart der Natur hinfekere. Als wenn fie fagt: - 


Die Natur iſt das allerweiſeſte: Die Werde der Na⸗ 
tur find Werde eines verſtaͤndigen Weſens: Die Na⸗ 
tur thut nichts vergebens: Die Natur verfehlet nie⸗ 
malen ihres Entzweckes: Die Natur thut ſets was 


am beſten iſt: Die Natur wuͤrcket durch Die einfaͤltig⸗ 


fiel 























































Vorrede des Herrn Autoris. 














fie Wege: Die Natur thusniemalen zu viel / wo ſchon 
gnung iſt und gieber allemal wo esnöthigift: Die 
Natur thut alles vor ihre Unterhaltung: Die Natui 
iſt der Artzt / ſo die Krancken heilet: Die Natur ſor⸗ 
get ſtets vor Unterhaltung der Welt: Die Natur lei⸗ 
det kein Vacuum. Mit einem Wort / die Natur iſt ein Ab⸗ 
gott / welchen man umſtoſſen muß / wenn man GOTT 
die Ehre geben will / fo ihm gebuͤhret / und welche Er nach 
den Worten der H. Schrifft keinem andern geben will. 
Man Fan fich nicht genungfam verwundern / mie was 
vor Artigkeit der Kardinal und Jeſuit Bellarminus vo 
die Göttliche Ehre ſtreitet. Diefer groffe Theologus fan. 
getdie Reviion feiner berühmten Streit⸗Schrifften da⸗ 
mitanı daß er fich erklaͤret / wie ubel es ihm gefalle / daß 
man den Titel Divus dem H. Paulo gegeben I weil dic 
Senden felbigen ihren falfchen Goͤttern beygeleget; unt 
verdammet er gang und garden Gebrauch deffelben in 
Anſehung der Heiligen. So wahr ift eg alfo / daß man 
die Hepdnifchen Redens⸗Arten vermeiden und fich nich: 
ſolcher Worter bedienen muß / mit welchen gang Heydni⸗ 
ſchen Ideen verknuͤpffet ſind; oder aufs wenigſte / daß man 
fie verbeſſert / wenn eg ſeyn kan indem man fie zu einer 
rechten begvemen und unfchuldigen Bedeutung beingef. 
Diefeg ift dasjenige / mag ich mir in diefem gangen 
Wercke zu thun vorgenommen habe darinnen fo offters 
von der Natur vorfomnt. Worbey es unmöglich war; 


fi eines Wortes zu entfchlagen / welches fo fehr bez 


qoem ift und davon man glaubet / daß es gleichfam ge⸗ 
heiliget wäre , dasſenige anzudeuten was GOtt thut zu 
Erhaltung und in Regierung der gantzen Welt) nach den 
allgemeinen Gefeßen der Bewegung I welche er einmal 
fchon bey der Materie auffgerichtet ; und zu Unterſchei⸗ 
tung feiner Reiche / und feiner Wuͤrckungen in Leiblichen / 
von denen ſo Er in dem Reich der Gnaden in Geiſtlichen 
thut. S. Paulus unterſcheidet vortrefflich wohl den 


Stand ber Natur und der Gnade; Epheſ. c. II. da nach⸗ 


dem er geſaget: Wir waren auch Kinder des Zorns; 
feßer er hernach Hinzu: Aus Gngden aber ſeyd ihr felig 
worden. | ‚Sch 








dieweil es GOtt felbft ift. 


Vorrede des Herrn Autoris. 





— — — — ——— — 


Ich bezeuge alſo hiermit / daß wenn ich mich dieſes 








Wortes bediene I fo geſchiehet es dasjenige dadurch anzu⸗ 


deuten was GoOtt in denen gemiſchten Coͤrpern / als da 


£ 


find die Mineralien ı Pflangen und Ehiere / nach denen 


‚allgemeinen Gefegen der Bewegung / welche er von An; 


fang der Materie eingedrucket wuͤrcket. Diefe Gefege 


find der Trieb / die druͤckende Krafft / davon alles herz 
ruͤhret / fo in denen emfindlichen und unempfindlichen 


TSheilender Materie geſchiehet. Diele Geſetze find Die 
Principia von der Bewegung! von der Ruhe / von der Ans 
einanderhängung / von der Zufammenftellung / und von 
allen Beränderungen / fo bey der Materie, daraus die 
Welt beſtehet / vorgehen Diefe Geſetze mit einem Wort / 
find es / ſo ich die Natur heiſſe. Und in dieſem Verſtan⸗ 
de iſt die Ratur die Urſache von allen dem / fo geſchicht / 
und von allem ſo in dem Materialiſchen Weſen hervor⸗ 
kommt. Alſo werden mir die Natur preiſen / ohne zu 
fürchten] daß wir eine Chimere daraus machen I oder ei⸗ 
nen Abgott der nichts iſt opffern werden: Sintemal 


wir durch dieſes Wort die allgemeine Geſetze der Bewe⸗ 
gung verſtehen / davon GOtt der Uhrheber und Regirer 


iſt. Wir werden ſagen / daß die Natur / oder der Begriff 
dieſer Geſetze dasſenige ſey / was Marſilius Ficinus, Inſtru- 
menta Dibinitatis, Artem DEI, Inſtrumentum Probidentia, 
DEI artißcoſum Organum nennet. Wirmerden eben mit 
diefem Philofopho noch hinzufeßen! Daß die Natur dag 
iſt / die nach dee anzubethenden Weißheit diefer Gortliz 
chen Geſetze / in Bewegung gebrachte Materie / wie ein 
großes Buch ſey / daß voll von Görtlichkeitiund ein Spies 
gel/ darinnen man gar flarliHEHTT und Seine Vorſe⸗ 
bung fiehet. Wenndie Natur betrachtet wird ı ale die 
Benbülffe von GOtt I welcher allenthalben gegenwärtig 
und wuͤrckend iſt; und alle Caufas Secudas oder erfchaf: 
fene Wefen in Bewegung beinget; fo fan man in dieſem 
Verſtande / fage ich die Natur nicht gnungfam preifen. 
Wir werden nicht zu viel davon fagen koͤnnen wenn mir 
Davon reden, oder vielmehr wir fügen allemal zu wenig; 


Es 






































Vorrede des Herten Autoris. 


Es iſt mir zwar nicht unbefannt | daß heutzu Sage in 
den Schulen der Welt⸗Weiſen die Natur in 2. Arten un; 
terfchieden wird. Eine wird genennet Nätura Naturans, 
welche GOtt ſelbſt ij: Die andere Natura Naturara, ſo die 
Caufz Secundz find. Allein man muß auch geftehenidaf 
diefeharte Wörter Natura Naturans und Natura Natura- 
ta in unferer Sprache zu gebrauchen I niemals gefchicke 
find befunden worden ; und daß ſie deßwegen nur in den 
Schulen geblieben ſind / ohne daß fie fich getrauer haͤtten / 
ſich vor der Welt fehen zu laffen. Auff diefe Wetfe ift der 
Fleiß und dag gute albfhen unferer Profeflorum in der 
Philoſophie vergeblich ; weilder üble Gebrauch ı fo von 
den Alten herrühret iderzeit die Oberhand behalten hat. 
Alſo hoͤret mannicht auff zu fagen: Daß slles was die 
Natur thut / das thut ſie aus Nothwendigkeit | oder 
zum beſten Albert, Magnus de Animal. l 6. Traci. 1.c.3. 
an ſtatt daß wir David fingen folten: Desiftein Lift; 
lich Ding| dem AERRETT danden | und lobfingen 




















deinen Nahmen / du Aöchfter. Denn HErr du laͤſſeſt 


mich froͤlich fingen von deinen Wercken / und ich ruͤh⸗ 
me die Geſchaͤffte deiner Hande. HERR wie find 
deine Werde ſo groß? Deine Bedanden find fo ſehr 
tieff und unergchndlich? Pfalm XCILv. 1.4.5. Und 
ausder Dffenbahrung S. Johannis fagen: HERR: 
on biitwürdig zu nehmen Preiß und Ehre und 
Krafft / denn Du haft alle Dinge gefchaffeniund durch 
deinen Willen haben fie das Wefen| und find 
geſchaffen / Cap. IV. v. ın, 


— (0 
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 Enhalt di dies Hi d En 


Ein Geheimniß / das Getraide vielfältig zu ver» 
mehren / und einige Vorſchlaͤge / wie man die 
Einkuͤnffte von einem Land⸗Gute um ein an⸗ 

ſehnliches vergroͤſſern Fan: 

Nele Erfindungen, die Blumen und Fruͤchte weit 

groͤſſer/ haͤuffiger und ſchoͤner zumachen. 

‚Eine neue Art/ die Baͤume leicht fortzupflan⸗ 





tzen 
Viele fonderbare und Verwunderungs ⸗ wurdi⸗ 
‚ge Vegetation: 


Und die Wunderwercfe der Palingeneſie oder 
2 oe der Pflangen:, : 


iR 


Verzeigniß der Capitel 
und 


Derer darinnen enthaltenen Sachen. 


Dası. Cap. Bon Annehmligkeit des Aderbaues und 
9— „der Gaͤrtnerey. ——— 








— — 


Das II. Cap. Naͤhere Beſchreibung derer Pflantzen nach 
allen ihren Theilen / mie. fie yon Denen heutigen 


Naturfündigern betrachtet worden. - 35 
db Abtheilung, Bon dem Kern oder Saam⸗Korn. 


| AL 

tor De Abtheilung. Von der Wurtzel. er 
3. Abthellung. Bondem Stamm. _ 52 

A Abrheilung. Bondenen Knoſpen / Aeſten und 

1 Dlattern. | 68 

5. Abtheilung. Won denen Blumen. 


59 
6. Abrheilung. Bon denen HÖHMDEN. 62 
Das 

















Verzei gniß der Capitel. 


— —— 

Das III. Cap. Die Vegetation derer Pflantzen erklaͤret 

nach denen neuen Entdeckungen. 65 

Anmerckung. Daßein Feuer indem Mittelpunct 

der Erdenfey. 69 

Die Vegetation einer Bohne. 78 

Das IV. Cap. Was ber NahrungssGafft bey denen 

Pflantzen fey- 86 

1. Anmerdung, ‚Die Circulation des Safftes in 

denen lansen erkläre und bewiefen. 100 

2.Anmerdung. Von Sympathie und ee 

der Pflantzen. 108 

3.Anmerdung. Erklaͤret die Bewegung bey je 
Senfitiva. 

Das V. Cap. Bon der Art den Safft aus denen flanz 

gen zu ziehen und von denen Nutzbarkeiten def 

felben Saffteg. 121 

Das VI. Cap. Die Zervbielfaͤleigung des Getraides / 

biß auf 100. Aehren anf einen Stengel: Und ein 

Mittel wie man die Einkuͤnffte der Land⸗Guͤter 











um ein anſehnliches vermehren Fan. 146 
Ein wichtiger Caſus, welcher von dem Cicero vortrefflich 
ifi entſchieden worden. 149 
Die 1. Vervielfaͤltigung. 154 
Die 2. Vervielfaͤltigung. 157 
Die 3. Vervielfaͤltigung. 165 
Die 4. Vervielfaͤltigung. | 166 
Die 5. Vervielfaltigung. aut 167 
Die 6. Vervielfältigung. ‘ 167 
Die 7. Vervielfältigung. | 170 
Die 8. Vervielfaltigung- a 
Einwurf. 17 
Antwort. 172. 
Experimenta über den Magnetifmum oder die anzie⸗ 
hende Krafft des Salpeters. 173 
Die 9. Vervielfältigung. 176 
Diero. Vervielfältigung. 176 
Die 11. Vervielfältigung. 178 
Diet. Anmerdung. 184 



















und derer darinnen enthaltenen Sachen: 


Die 2. Unmerdung 20.188 
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Diez. Anmeldung 190 
Das VII. Cap. Die Vervielfältigung des Getraides ift 
auf die Vernunft und Erfahrung gegründet. 

+ Eine gleichmäßige Bervielfältigung geſchiehet 

an den WeinsStocen und Obſt⸗Baͤumen; und 

ſelbſt unter den Thieren. | 192 

"Das UX. Cap. Der Salpeterift dag Salß der Frucht: 
5 barkeit, und feine Krafft ift Verwunderungs⸗ 
würdig zu der Verbielfältigungıfo wohl in tem 

Reich der Gewächfe al der Tbiere. 210 

Das IX. Cap. Einenene Art / die Pflantzen und Bäume 
recht fortzupflangen. Und wie ſehr diefe Are 

die Gaͤrtnerey zu ihrer Vollkommenheit brin- 
get. 250 


Der Brieff des lingern Herren’ Lignon. 26 


Dasx. Cap. Diefe Art / die Pflangen durch dag Vzaſ⸗ 
fer zu Vervielfaͤltigen / iſt gegründet in der Phyfie 


derer altefien Weltweiſen / und wiederum ernens 
ert durch Die gelehrteften Leute der letzteren Zeit. 


2830 


Dos XI. Cap. Kunft-Stücke die Pflanzen) Blumen und 
Seuche geoffer und ſchoͤner zu machen! nebſt 
‚vielen artigen und nüglichen Kunft + Griffen in 
der Öartnerey. . 318 
I. Wieman die Nelcken vollund von verfchledenen 
Farben fchaffen fol. u 319 
2. Berfchiedene fehr merckwuͤrdige Kunſt ⸗Stuͤcke nor 
die Gaͤrtnerey. 20 
3. DI ci unfruchtbarer Baum viele Früchte 
in | 


u ge. 2 
4 Wie man die Früchte eines Baumes 9 
vohl geſchmackhafft machen koͤnne324 
5. Eine Art Die Baͤume recht zu ſetzen. 324 
6. Wie man die Auskeymung der Saam ⸗Kbruer 
beſchleunigen fol 325 
c 7Wie 



























Bergeignißder Expitel 


— — — 














7. Wie man denen Früchten eine zu der Artzneh die⸗ 


nende Krafft geben ſoll. EN Rune 

8. * man reiffe Weintrauben im Fruͤhling haben 
fan. | 327 
9. Wie man Celeri und die Macedonifche Peterfilie 
Eehr geſchwind fan machfend machen. ' 327 
10. Wie manesmachen follı daß dag Kraut bald 
Haupter befommte. vo 328 

1. Wie man Lattich oder Sallat in weniger alg 2. 
Stunden foll hervorbringen. 329 

12. Die man Erd⸗Beeren zeitiger / als fonft gewoͤhn⸗ 
lich / haben kan. | 329 

3. Wie man ſehr ſpaͤte Roſen haben koͤnne. 330 
14. Wie man mit wenig Unkoſten ein Holtz oder 
Buſch kan pflantzen / der geſchwinde einen an⸗ 


genehmen Schatten macht. 332 
15. Wie man es machen ſoll / daß die unfruchtba⸗ 
ren Baͤume Fruͤchte tragen. 333 


26. Wie man es machen ſoll / daß der Saamen / wie 
auch Kerne und Steine der Fruͤchte geſchwind 
auffgehen. J 333 

147. Daß man frühzeitig Gurcken habe. 334 

18. Wie man denen Blumen allerhand Farben / wie 
man nur felber haben will geben kan. 334 

19. Daß man denen Früchten fo eine Figur geben 
koͤnne / wie man nur will. 336 

20. Was vor Krafft in der Aſche ſtecket / die Pflans 
gen und Blumen viel gröffer und ſchoͤner zu 


machen. $ 337 
21. Wie man die Fruͤchte viel lieblicher und fruͤh⸗ 
zeitiger machen kan. 338 


22. Wie man rechte Wunderwercke in Zeugung 
der Blumen thun Fünne. " 338 
23: Die Zeit) barinnen Die Blumen wachſen ſollen / 
zu verandern und zu beflimmen. 349 
24. Wie man Blumen im Winter: und Früchte 


"im Geühlingı haben fat iR) 


25 Die 





und derer darinen enthaltenen Sachen. 




















25. Wie man denen Blumen neue Ban a 


fan. 346 

26. Wie man denen Blumen einen neuen Geruch 

| geben fan. 348 
‚27. Ein Kunſt⸗Stuͤcke / wie man fan reiche Ernden 

uund groſſe Weinleſen haben. 352 

Das XI. Cap. Was jeglichen Monat im Kräuter und 

Ä Blumen⸗Gaͤrten zu thunift. | 355 

DerDinger su den Baumen. 355 

Der Dinger zu den Pflangen. 356 

Das XIII. Cap. Curieufe Anmerefungen über erfchiebes 

ne Vegerationen, 3609 


Das XIV. Cap. Von dem Baum der Diana, einer Mines 
raliſchen und durch Kunſt zuwegegebrachten 


Vegetation. 6 
Das XV. Cap. Von der Planta Anatifera, einer See⸗Ve⸗ 
getation. 420 


Das XVI. Cap. Dir Vegetabiliſche — : Oder die 
wunderbare Wiederhervorbringung I oder die 


— derer Pflantzen aus ih⸗ 
rer Aſchen. 


419 
Dielr. Abtheilung. Bon der Palingenefie * 
Pflantzen. 423 
Das Geheimniß von der Palingenefie,odet Weder⸗ 
auferſtehung derPflantzen. 47 

Ein wunderbares Geheimniß. 442 
Die Beſchreibung des wunderbaren A ne⸗ 
raliſchen Waſſers. 443 

Ein ſchoͤnes ee mit diefem Minerali⸗ 
ſchen Waſſer. 444 


Zwey Erſtaunens⸗wuͤrdige a ke des 


Planis-Campy. 445 

Die 2. Abtheilung. Von der Polingetelie 
oder den. Wiederhervorbringuns der 

Thiere. 448 
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derckwuͤrdigkeiten 


Der Natur und der Tunſt / 
in Zeugung / Fortpflantzung und 
WVermehrung der Gewaͤchſe. 


Das J. Kapitel. 





Von Annehmlichkeit des Acker⸗ 


baues und der Gaͤrtnerey. 


As Stadte⸗Leben hat ſo wohl ſeine An» 
J nehmlichkeit als das Land Lehen/ und 
F wenn die Aufrichtiafeit denen Men⸗ 
ſchen eine Richtſchnur ihres Thun 
und Laffensmäre, fo glaube ich/ daß 





das Vergnügen von der Gefellfehafft, vor einer. 


ſtillen und abgefonderten Lebeng-Art, und denen 
Lieblichfeiten, fo die Natur ung in der Einſomkeit 
vorſtellet, den Borzugbebalten müffe, Allein fo 

A lebhafft 





———— ——— — — — 











2 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthun 
lebhafft und herrlich uns auch die Vergnuͤgungen 
in der Stadt vorkommen; So noͤthiget uns doch 
die Argliſtigkeit, ſo dieſelben verderbet; daß wir 





lieber davor die Einfalt des Land-⸗Lebens erwaͤhlen. 


Obgleich deſſen Vergnuͤgungen nicht ſo lebhafft 


und empfindlich find. Daher vieleicht diejenigen, 


welche nicht die Natur der Menfchen erkennen, und 


au einem tieffen Nachfinnen fein Belieben tragen, 
faft nichts finden werden, daß ihnen wird anftän- 
Dig und gut genung feyn, fondern alles wird ihnen 
ſchlecht und ungeſchmackſam vorfommen. Allein 
ob man gleich daſelbſt von denen in die Augen und 
Ohren fallenden Ergöglichkeiten entfernet iſt; So 
erqvicket man ſich Doch völlig durch die unſchuldige 
Ruhe/ welche in folchen angenehmen Dtten ihren 
Wohnplatz hat; da mannichtshöret alsden Ge⸗ 
fang der Vögel, das liebliche Seräufche eines Ba⸗ 
ches, der über eine mit Blumen bedeckte Wieſe rin: 
net, und das Maufchen des Laubes, welches Durch 


einen Fühlen Weſt⸗Wind beiveget wird. Man 


darff auch nicht vor einen geringen Vortheil des 
Land-Lebens achten, daß die unbändigften Ge⸗ 
muͤths⸗Neigungen dafelbft befänfftiget und geſtil⸗ 
let werden, welche durch Die Unruhe in der Stadt 
erreget und Durch deren ungeftüme Ausübung die 
Menfchen info vielen Verdruß und Feindſeligkeit 
gefeget werden. Cicero faget: (a) Die Kiebe zu 
dieſer glückfeligen Stille hat allemabl, und 
auch zu unfern Zeiten, viele veranlaffer, Die 
Traötieung öffentlicher Befcbäffte nieder zu 
legen, umdie Annehmlichkeitder Aube und 


(a) Lib. I. de, Ofkciis, 
seem 
Fu ER * 
— De ur 


je, 


9 









der Pflantzen, Cap. 1. 3 


der Einſamkeit zu genieflen, Diefes haben 
gethan die gröften Weltweifen, und viele ans 
dere Höchfiverdiente Leute, die wohl und uns 
tadelhafft ſich aufgeführer, weil fie aber die 
Sitten und Lebens⸗sArt weder der Hohen 
noch Friedrigen vertragen Eonten; So bas 
ben fie fichb aufs Land begeben, und ibre 
Vergnuͤgung in Sührung ihrer eigenen 
Wircthſchafft gefunden. | | 
Will man auf den Anfang aller Dinge zuruͤcke 
fehen ; So findet man bey Den Poeten / daß die goͤld⸗ 
ne Zeit nicht in den Staͤdten fondern auf dem Lande 
zugebracht worden, woſelbſt die erften, die Unſchul⸗ 
digften und die Gluͤckſeligſten unter den Menfchen 
fich darauf geleget, Die Erde anzubanen, fü wohl zu 
ihrer Luft, als zu ihrem Nutzen. Was Horarius 
(a) hiervon fehreibt, iſt niemand leicht unbekant: 
Ber; wie die alte Welt, 
Nicht viel von Sorgen hält, 
Das Feld mit feinen Ochſen pflüget, 
Und fih am Wucher nicht vergnuͤget; 
Wen kein Soldat erweckt, 
Kein tobend Meer erſchreckt, 
Wer Zanck und Streiten müßig gebet, 
Und nicht bey groffen Herren ftehet, 
Der; deucht mich, iſt den Göttern gleich, 
Und hat mehr als ein Königreich. | 
Wenn wirin dem heiligen Geſchicht⸗Gchreiber 
von Erfihaffung der Welt nachſchlagen; Go fin⸗ 
den wir, daß GOTT anfangs einen angenehmen 
arten gepflanget, darein Er den Menſchen geſetzt, 
42, Belden 
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4 Merckwürdigfeiten in Wachsthum 

welchen Er erfchaffen hatte. (a) Iſt alfo der Menſch 
am erften zu dem Ackerbau beftimmt geweſen. 
Seine reine und unbefleckte Hände folten nach der 
Goͤttlichen Einſetzung damit befchäfftiget ſeyn den 
Garten der ErgöglichFeit anzubauen. Diele Ar⸗ 
beit würde ihnen nicht fo fehwer gefallen feyn, als 
jeßo, denen fo den Acker umgraben, oder in den 
Weinbergen arbeiten müffen; weil dieſe ihre Muͤh⸗ 
ſeligkeit eine gerechte Straffe der Suͤnden iſt. Bey 
dem erſten Menſchen aber waͤre die Anbauung vol⸗ 
ler Ergoͤtzung und angenehmen Nachdencken dars 
über geweſen. Er haͤtte ſich derſelben bedienet, um 
dadurch in die Geheimniſſe von der Almacht und 
Weißheit ſeines Schoͤpffers weiter einzuſchauen, 
mit tieffen Abſichten und Betrachtungen, welche 
gar unvergleichlich viel höher geweſen, als jetzo die 
allererleuchteſten Gemuͤther haben koͤnnen. Augu- 
ſtinus (b) ſaget: Der Menſch iſt in das Para⸗ 
diß geſetzet worden, daß er ſelbiges umarbei⸗ 
ten folte, nicht Durch einen befchwerlichen, 
fondern durch einen ergögenden Ackerbau; 
welcher feinem Gemuͤthe groffe und nügli- 
che Sachen eingedench machte. 

Der Ackerbau, fügt Auguftinus (c) aneinem 
andern Drte hinzu; war damahls nicht die 
‚Straffe eines zur Arbeit verdammten Men⸗ 
feben, ſondern die Sceudeund Ergögung eis 
nes Glückfeligen. Selbige war in der Per- 
fon des Adams mehr innerlich,als äufferlich, 
mehr göttlich; alsmenfchlich. Er nahm das 

von 

(a) Genef. II. v. 8. & 15. (6) de Genehadlitt, lib, Il. 6, io. 
(c) de Geneh ad litt.lib. VIII c. 8. 
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der Pflantzen Cap. 1. 5 


von ohn Unterlaß Gelegenheit zu einer hoben 
Betrachtung; welche der Heiligkeit feines 
Standes; und der Erleuchtung feines Ge 
muͤths gemäßwar. Er verwunderte Die ges 
heime Verbindung; und die ſo weentliche 
Übereinflimmung der Anbsuung; welche 
denen Pflangen ın der Erde gefchicht, mit 
der einflüffenden Krafft / welche GOtt von 
oben herab darzu giebet. 


Ob nun gleich unfer igiger Landbau, wenn ee 


entgegen gehalten wird mit den Schönheiten des⸗ 
ienigen Garten, welcher ein Meifterftücke von der 
Hand unferes Schoͤpffers war; uns nichts auders 
als eine gantz unvollkommene Vorbildung von der 
Vortrefflichkeit derjenigen Bäume, die Adam vor 
feinem Fall darinnen angebauet / machen kan; So 
unterlaffen doch nicht die Wunderwercke, welche 
man noch itzo in demLandbau findet; unferGemüthe 
in Verwunderung zu ſetzen; ſo wenig als man auch 
nur von dieſen ſchoͤnen Sachen ſich einbilden kan. 


Maskaninder Thatwohl von groͤſſerer Wuͤr⸗ 


digkeit ſeyn? Ich will nicht ſagen vor den erſten 
Menfchen, fondern auch vor Die Engel ſelbſt; Als 
die Betrachtung der Gebeimniffe des groffen 
Schauplagesder Natur; Weil man dadurch die 
Vorhänge aufziehet; welche felbigen verdecken; 
Und alfo biß zu denen dafelbft verborgenen Schaͤ⸗ 
gen hinein dringet, indem man diefe binbringt zu 
dem erften Urheber, davon fie hergefloffen find? 
Dennwer wird fich nicht verwundern, ſagt 
Auguftinus (a) über die geheime Krafft / die in 

| 3 den 

(a) Epift. 3. ad Voluſian. 
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den Saam⸗Koͤrnern und über Haupt in dem⸗ 
jenigen / ſo zu dem erſten Urſprung aller Pflan⸗ 
gen gehoͤrig iſt ſtecket: Da GOtt ineinen fo 
kleinen Raum und auf eine unſern Sinnen ſo 
unbegreiffliche Art alle Schoͤnheit der Blu⸗ 
men, den Begriff der groͤſten Bäume, und 
alle Vortrefflichkeit und Deränderung von 
eines unendlichen Anzahl verfebiedener 
Zruͤchte geleget hat, 

Daher iſt es nicht ohne Grund, fagt Augu- 
ſtinus (a) anderswo / Daß wir die Anbauung 
der Pflangen und Bäume vor die erſte Ver⸗ 
richtung halten, fo der erfte Menſch in dem 
Paradiß / darein ihn GOtt gefeget, gebabt 
hat. Denn endlich, was ift doch wohl un: 
fcbuldiger, als dieſe Bemühung, vordigjenis 
gen, ſo Zeit gnung haben, fich Darauf zules 
gen; oder gefcbickter um das Gemuͤthe zu 
GOtt zu erheben, ver Diejenigen, derer ihr 
groſſer Derftand ergründen Fan die Menge 
Derer Wunderwercke / welche darinnen unter 
dem ordentlichen Lauff der Natur verbors 
gen find, | | 

Ein gewiffer Ausleger der Heil. Schrift führer 
hierüber diefe ſchoͤne Gedancken: Hat der erfte 
Menfch, der Doch gans unfchuldig war, arbeiten, - 
und das Land bauen müffen: Wie viel mehr müf 
fen wir andern nach dem Fall, in dem Elend, und 
in der Finfterniß, darein wir durch feine und unfere 
Günde gekommen find, ung die Arbeit angelegen 
feyn laſſen? In diefem Abſehen der Arbeit und der 
Buſſe 

(a) de Geneſ ad lit, 1.8.0.9, | 





ber Pflangen, Cap.T. 9 


Buſſe geſchiehet es; daß manchmahl gottſelige "Pers 
fonen ſich erwaͤhlen nach ihren Kraͤfften und ihrem 
Zuftand; ihre Gärten anzubauen, Durch eben 
dieſen Geift der Ertödung muß man mäßigen alles, 
was fo angenehm und lieblich iſt / indem Vergnuͤ⸗ 
gen mit eigenen Haͤnden die Pflantzen und Baͤume 


zu warten und anzubauen, welche hernach ſo willig 


mit Blumen und Früchten die an fie von ung ange⸗ 


wendete Sorge und Mühe belohnen, 


Man Ean nicht läugnen,; daß wir noch itzo viel 


von demjenigen an ung verfpüren, dazu wir Ans 
fangs find beftimmt gewefen. Jedermann bemuͤ⸗ 


hetſich Gärten zu haben, und ein jeder hänget diefer 


natürlichen Neigung fo viel als moͤglich nach. Dies 


jenigen, die fich nicht fönnen aufs Land begeben, 


haben Gaͤrten in der Stadt. Die, fo felbige nicht 
koͤnnen auf gleichen Fuß bey ihren Haͤuſern haben, 
machen fie ihnen aufihre Ercfer, oder aufdie Alta⸗ 
ne aufden Häufern, die aber, welche ſich auch auf 
Beine vondiefen Arten helffen Eönnen, machen ſich 
dergleichen vor die Fenſter. Welche ie weniger jie 
von einer Wichtigkeit find; ie Eräfftigere Beweiß⸗ 
thuͤmer geben fie ab von dem alückfeligen Zuftand, 
daraus wir durch die Suͤnde gefallen find, und von 
der heimlichen Zuneigung, diein dem Grund unfe- 

tes Hertzens zu unferem erften Beruffverbiieben, 
Daher wird man fich alsdenn nicht mehr ver⸗ 
wundern, daß alle diejenigen Leute, fo in Der Welt 
groß newefen, eine Luft zu dem Ackerbau und Dex 
Gaͤrtnerey gehabt. | 
Sch Ean zwar nicht fagen ob Salomon felbft mit 
feinen Königlichen Händen die Fortbringung dev 
44 Pflan⸗ 
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Pflantzen in feinen Gärten ſich angelegen ſeyn laf⸗ 
fen; Aber er hat ſich gar undergleichlich wohl dar⸗ 
auf verftanden, und iſt fein Naturkuͤndiger jemah⸗ 
len in der Welt fo vollkommen in Kenntniß der 
Kräuter erfahren geivefen. WenndieH. Schrift 
feine groffe Wiſſenſchafft davon befchreiben will, 
fagetfie: (a) Er reder von Bäumen, von Teder 
anzu Libanon, biß an den Yſop der aus der 
Wand wächfer. An einem andern Drte (b) 
faget fie von Ufia dem Königein Zuda, welcher 52. 
Fahr ruͤhmlich regierthats Er batte Ackerleute 
und Weingaͤrtner an den Bergen und am 
Carmel. Denn er hatte Luſt zum Ackerbau. 
Und dieſes lieff nicht wider die Wuͤrdigkeit eineg 
Koͤniges und das Volck GOttes. Sondern eg 
mache Jeſus Syrach hieraus vielmehr eine Pflicht 
vor tugendhaffte Menſchen: Wenn er ſagt: (c) 
Ob dirs ſauer wird mit deiner Nahruug und 
Acherwerch, das laß dich nicht verdrüffen; 
denn GOtt hats ſo geſchaffen. | 
Dir Königeim Morgenland legten ſich auch mit 
Luſt aufihren Garten-Bau, und führten mit eben 
ver Hand ein Grabeſcheit die Erde mit umzuarbei⸗ 
ten; in welcher fie fonft den Scepter zutragen pfleg« 
ten. In der Hiftorievon Efther findet man hier- 
don etwas merckwuͤrdiges, welches gnungſam dar⸗ 
thut die Hochachtung, fo die groͤſten Herren von 
der Welt vor den Ackerbau gehabt. Es wird das 
felbft erzehlet, wie der König Ahafverus nach En- 
digung des groffen Mahles, fü 180. Tage gewaͤh—⸗ 
| | ref, 
(a) 1. Reg. IV.33.(b) Paralip. 1. IL. c. XXVI. v. 10, (c) 

& VII. V . 16. 





der Pflantzen/ Cap. I. 9 


vet, feinen Bedienten eine Luftigkeit gegeben. Der 
Bibliſche Tertfagtdavon: (a) Dadie Tage aus 
waren, machte der König ein Mahl allem 
Volck, das zu De Suſan war; beyde 
Groß und Rleinen, fieben Tage lang im 
Vorbofe des Gartens und des Gehoͤltzes, 
welcbes Durch der Rönige Hand und mit 
Röniglicher Pracht gepflanger war. 

Diele Zeugniß der Heil. Schrifft von den maͤch⸗ 
tigen Königen in Perfien, welche mit eigenen Han 
den Baum⸗Gaͤrten gepflantzet ftimmet fehr wohl 
überein mit dem, 098 Xenophon von dem jüngeren 
Cyro faget. Indem er verfichert; es habe dieſer 
junge Printz fich nicht minder angelegen feyn laffen, 
die Schönheit feiner Gärten zuerhalten, als es da: 
‚bin zu bringen, daß in feinen Ländern der Friede 
blühen, und diefelben unter feiner Regierung mit 
allem Überfluß möchten gefegnet verbleiben. 

Und iftesunftreitig daß die Königevon Perfien, 
mitten unter ihrem Hochmuth und prächtigen 
Wohlleben / ſo fiean ihrem Hofe trieben, ordentlich 
ſich Zeit aenommen; ihre Garten anzubauen, wenn 
nicht die Führung der Kriege fie nöthigte, ihre Pa- 
läfte zu verlaffen. | wa 

Plinius (b) zählet vier Könige, welche eine fon- 
derbare Luft ander Särtnerey gehabt; nemlich den 
Hiero, Philometor, Attalusund Archelaus. Diefen 
vierKönigen ſetzet er andie Seite zwey Feldherren, 
den Xenophon und Magon von Carthago, welche 
fi) sang und gar aufdas Land⸗Leben begeben, 

Seneca, (e) wenn er von demAfricanifihen Seipio 
„SVEN A) redet; 

(a)Eftherl, 5. (b) HiR.Natural, lib. XVIL. 623. ()EpiR.97; 
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ı® Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 
redet, ſagt: Dieſer groſſe Mann, der Schre⸗ 
chen von Carchago, hatte nur ein kleines Feld, 
welches er ſelbſt umarbeitete. Wennernun 
feine Arbeit auf dem Acker vollendetſo badete 
er ſich um ſeinen Leib von dem Schweiß und 
Staub zu reinigen, und ahmete der Lebens 
Art der erften Menſchen nach. 

Durch Ubung dieſes arbeitſamen Lebens ſind 
groſſe Leute zum Krieg geſchickt gemacht worden. 
Aus dieſer Schule; ſagt Plinius, (a) ſind tapffe⸗ 





re Seld-Herren, gute Soldaten; und aufrich⸗ 


tige Leute, die auf nichts böfes dachten, her⸗ 
nor gefommen. Und in der That L. Qyintius 
Cincinnatus mar hinter dem Pflug, als er von dem 
Rath die Poſt bekam, daß er zum Diktator erwaͤh⸗ 
let worden, zu einer Zeit, da die Nömifche Republic 
in der röften Noth ſtackte. Alsernach Kom ge 
Fommen, wurde er mit ungemeinen Freuden em 
Pfannen. Er nahm die Römifche Standarten, 
ftellte fich an die Spißge der Armee, und gieng da 
mit auf den Feind loß/ welcher den Buͤrgermeiſter 
Minutiusin dem Gebirge Algideeingefchloffen hielt, 
Er ſchlug die Feinde aufs Haupt; und befrenteden 
Bürgermeifter nebft denen bey ſich habenden 
Trouppen. Deßwegen ihn die Roͤmer zur Erz 
kaͤnntlichkeit mit einer goͤldenen Crone beſchenckten, 
welche ſie denen zu geben pflegten, die eine Stadt 
entſetzet hatten, und zu Nom wurde ihm die Ehre 
eines Triumphes zuerkannt. Als er nun dergeftalt 
die Republic von ihrem Untergang errettet hatte, 


gab erdie Dictatur wiederum auf; die er nicht laͤn— 
ger 


—— nn Deren 


(a) Hill, natur. 119.045. 





ber Pflangen, Cap- I. - IT. 


ger als.: 6. Tage geführet; und Eehrte bald wiedere 
um aufs Land; fein Eleines Feld, welches doch nur 


4. Morgen groß war, zu bebauen. Livius fagt; 


Didtaturam depofuit & ad agrum reverluseft. 


Wenn man denen Muthmaffungen einiger Ger 


lehrten trauen will, fo muß man glauben, daß 


die vornehmſten Gefchlechte in der Nömifchen Re- 


public von Hirten, Ackers⸗Leuten und Gärtnern 
entfproffen find; Allein von den allergerinaften 
Gärtnern; welche nur Huͤlſen⸗Fruͤchte und Kraͤu⸗ 


ter⸗Werck zeugeren, als wie zu Paris, die, ſo man 


Maraischers nennet, weil fie die Moraͤſte in den 
Vorſtaͤdten von Parisbebauen. Alſo hatten die 
Pifones ihren Nahmen von den Eibfen, die Lentuli 
von den Linfen, Fabiusvon den Bohnen, Cicero von 


den KichersErbfen, welche feine Groß⸗Eltern zu erſt 


in ihre Gärten fommen laffen. Laclucinus von der 
Gallate. Vom Hortenfio ſcheinet es / daß er ſei⸗ 
nen Urſprung von einem Gaͤrtner gehabt. Die 
Stolones muͤſſen von den Winzern herkommen, 
welche den Wein zu ſchneiden pflegten. Nach eben 


dieſer Meynung iſt Porcius eines Schwein⸗Hirten 


Sohn Ovinii ſein Vater ein Schäfer, Babulci ſei⸗ 
ner en Ochſen⸗Hirte, Vituliſeiner ein Schaf⸗Hir⸗ 
te, Caprilii feiner ein Ziegen-Hirte. Auf ſolche 
Weiſe fchlüffet Alexander ab Alexandro (2). Allein 
der berühmte Abt Lancelloti (b) hält eg vor thöricht 
und ungereimt. Doc) kommt dem Alexandro noch 
zu ftatten, daß ſchon Plinius vor ihm der erfte ge⸗ 
wefen, welcher dergleichen Etymologien oder Her 
| | leituns 





(a) Lib, XIIX. c.19. (b) FarfalloneL.p, 144 
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leitungen der Woͤrter auf die Bahn gebracht. (a) 
Solte nun aber dag gleich nicht Eönnen behau— 
ptet werden,daß Die beruͤhmteſten Roͤmiſchen Fami- 
lien ihre Nahmen von den Pflangen bekommen, 
welche fie wegen einer fonderbaren Zuneigung vor 
andern anbaueten ; So iſt doch zum wenigften ge- 
wiß, Daß die vornehmſten Leute ihre Nahmen den 
Pflantzen beygeleget, bey denen fie am erften eine 
fonderbare Krafftentdecket, Alfofagen die index 
Kräuter Runft Erfahrne, Daß Mercurius feinen 
Nahmen der Merculiali gegeben;twelche er gegeuget 
undin Ruff gebracht. Chiro Centaurus hat ung 
zu erft das Centaurium Fennen lernen. Der bes 
rühmte Achilles, den gedachfer Chiron auferzogen, 
bat die Schaf-Garbe berühmt gemacht, welche die 
Öriechen Achıllaeanennen, weil Achilles fich diefeg 
vortrefflichen Wund⸗Krautes bedienet, um die 
PDerwundung des Möfifchen Königes Telephida- 
mit zu heilen. Telephus felbft legte dem Telephio 
feinen Nahmen bey. Artemifia, die Gemahlin 
Maufoli, Königs in Earien, hat den Beyfuß bes 
rühmt gemacht; welchen die Griechen und Rateiner 
Artemifiam nennen. Gentius König in Illyrien 
hat die Wuͤrckung vonder Gentiana oder Entzian 
entdecket. Lyſimachus, ein Sohn des Aghatoeles, 
hat die Lyſimachiam (das Welderich) in Brauch 
gebracht, deffen Eigenfchafften fo ſehr geruͤhmet 
erden, Eupathor, König in Pontus, baute fehr 
fleißig den Saurampffer an, Daher derfelbe Eupa- 
thorium genannt wird. RE 
Dbgleich dag verbrennte Erdreich in Africa nicht 
gefchickt 


(a) Hiſt. natur. 1,XIIX. c. 3. | , 
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der Pflanken, Cap. 13 


geſchickt iſt um Härten daraufzu bauen; fo hat doch 
Maflinilla, der König in Numidien durhKunft und 
Arbeit der Natur fo vielgeholffen; Daß er Gärten 
dafeldft angeleget, welche die Sefhicht-Schreiber 
zu ruͤhmen niemahls unterlaffen werden. Denn 
er hatte fo eine groffe Liebe zu den Bäumen; daß 
feine angewendete Mühe die Unfruchtbarkeit des 
Erdbodens uͤberwunde / undfolche Früchte dafelbft 
hervor brachte, von denen man bifher geglaubet 
hatte, Daß felbige nur Enten unter einem gemäßig- 


ten Landſtrich und bey einer gelinden und angeneh⸗ 


men ÜBitterung gezenget werden. Daher erftaus 
nete Africa, als es fo herrliche Früchte in feinen 
Graͤntzen wachfen fahe, von denen ihm vorher auch 
felbft die Nahmen nicht einmahl bekannt gewefen. 

Iſt es alſo unmöglich, daß man dur) folche mit 
demLand⸗Leben ſtets verfnüpffte Annehmlichkeiten 
nicht folte angelocfet werden. Altitedius (a) fagt: 
Diefes Leben iftein rechtes Meer voller Der: 
gnuͤgen und Lieblichkeit. Was kan angeneh⸗ 
mers feyn, als zu fehen, die mit einer lebendigen 
Grüne überzogene, und mit unzählichen Blumen 
ansgezierte Wieſen; als einfruchtbares Feld, dag 
mit vergoldet feheinenden Ehren pranget; als die 
Hügel; fo mit Weinſtoͤcken bedecket, die voller 


Trauben find welche gange Bäche von Wein augs 


zugeben verfprechen, der viel lieblicher it, als felbit 
der Nectar; als die Tieffen ver Thaͤler, welche 
von dem Schall der Schäffer erfüllet find, die in 
ihrer Selaffenheit fib mit Singen ergögen, da un⸗ 
terdeflen ihre fpringende Heerde, das Graß unter 

i den 


(a) Eusyclopzd, lib, XVII. c. 6. p. 2269. 
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den Blumen abweidet; als einen Ackersmann des 
Abends nach Haufe fommen, mit feinem Pflug 
und feinen Ochfen, durch Die Arbeit des Tages ab: 
gemattet, welcher aber garbald durch feine Ruhe 
alle ausgeftandene Bemühung vergiffet; die fleiſ⸗ 
figen Bienen zurück nach ihren Stoͤcken ehren, 
mit einem Balfamifchen Safft erfüllet; welchen fie 
aus den Blumen zufammen gefammlet, und dars 
ausfieden Honigzubereiten. Endlich bedecketdie 
Nacht das Erdreich mit Finfternif, und alsdenn 
berfchwinden alle Sorgen. Eine Fräfftige Ans 
nehmlichfeit erhält die gantze Natur in einer Stille, 
und oleichfam in einer füffen Bezauberung. 
Wenn Virgilius (a) diefe geruhige und unfchuls 
dige Ergößlichkeiten betrachtet, vuffeter aus: 
D wohl; und mehr als wohl, dem, welcher weit vom 
Kriegen, 
Don Sorgen, Muͤh' und Angft, fein Vater⸗Gut 
| Fan pflügen, 

Lebt ficher und in Ruh, noch wie die alte Welt 

zu Zeitendes Saturns, men fein Fleineg 

eld. 

Es find daſelbſt gantzer 80. Verſe, welche eine 
angenehme Beſchreibung von dem Leben der Lands 
leute machen. 

Claudianus (c) ftellet fehr artig dieruhigen Tas 
ge eines Menfchen vor, der an dem Ort, da er ge⸗ 
bohren, auch alt geworden,ohne,daß er ſich jemahls 
in Öffentliche Händel eingemifchet, oder durch die 
“Begierde zum Reiſen angetrieben, fremde Länder 
befehen hätte. Wie 

(a) Georg. L. 2. v. 458. (b) Opitz im Lob des Landlebens. 
(+) In Epigramm. de Sene Veronenfi, 






der Pflantzen, Cap. I. 15 


Wie glücklich Ieb°t ein Menſch auf eignem Feld’ 
und Auen; 
Den feines Vaters ——— einen Knaben 
ennt, 
Und den es gleichfals kan in ſpaͤtem Alter ſchauen, 
Weil ihn von ſelbigem kein Vorwitz nie getrennt. 
Der Sand; in welchem er noch als ein Kind ges 
| EEE 
Den fiehet er auch ist: Er — ſich auf den 
| Sad; IR 
Und rechnet ihm mit Luft, wie lange Jahr und 
Wochen 


Schon feine Hütte ſteht, die endlich auch ſein 
Grab. 


Der Tragoedien⸗Schreiber Seneca (a) mahlet 
auf eine vecht empfindliche Art diefe ehrliche Frey⸗ 
beit und koſtbare Sicherheit ab, da man weit ent 
fernet von denen Städten lebt: 

Glaubet/ auf der gangen Welt, 

Werdet ihr Fein Leben finden, | 
Weiches mehr von Freybeit hält, \A 

Das fo frey von allen Sünden, 
Sid) nach Art der alten Zeit | 
Gang undgar der Unſchuld weiht, | 

Als wenn man die Felder liebet, | ni} 

Und der Sorgen fich begiebet. h 


- Denn, wer diefe fich erfift, 
Den wird Ehr und Gunft nicht rühren N 
Die fo vielen fhädlich ift, 1 
Noch des Poͤvels Lob verfuͤhren. | an 





(a) In Hippolit, 
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Er iſt von dem Neide frey, 

Sucht nicht; daß er höher ſey, 
Und Fan wenn die andern ſchwitzen/ 
Dhne Furcht und Hoffnung figen, 

Als Alexander den Diogenes in feinem Vaſſe 

betrachtete, und fahe, daß er fo bergnuͤgt war, Eonte 
er fich nicht enthalten zu ſagen: daß dieſes ein weis 
fer, aroffer und olückfeliger Mann ſey; und er felbft 
hielt ſich gegen ihn nicht vor fo gefcheut, noch von fo 
einemboben Geiſt; meil er feinen Aufenthalt nir⸗ 
gends finden konte, da er wäre recht zufrieden ges 
wefen, ungeachtet bald die ganse Welt fein eigen 
Wohnhauß war. Diefes gab dem Juvenali (a) 
Anlaß, alfo hiervon zu ſchreiben: —* 


Als Alexander fah, wie indem ſchlechten Vaſſe 
Ein folcher groffer Geiſt vergnügt verboraen lag, 


Empfund' er, daß gewiß in einem gröffern Maße 


Derſelbe gluͤcklich iſt der garnichtshaben mag;” 
Als der die Welt beherrſch⸗⸗ 
Wenn man dem Perſius glauben will, fo wird 
man verfichert, Daß viele Leute find, welche ſehr ger⸗ 
ne ihre vergöldete Zimmer verlaflen, fich auf den 
Meyerhof ihres Vaters begeben, und Eaftanien 
effen wollen, Allein, wenn eralles Kuͤchen Geraͤ⸗ 
the biß auf einen Keſſel will abfchaffen, foifter allzu 
firenge. Er ſchreibet davon ungefehr alfo: (b) 
Auf deinem Vater⸗Gut waͤchßt vor dich Korn 


| zur Noth/ 
Dein Hauß iſt ſchon verſehn mit Saltz und auch 
| mit Brod. on 
| er 


(a) Satyr.ı4, (b) Satyr. 3. v. 245. ſeq. 







der Pflantzen Cap-l. | 
Wer ohne Sucht; wiedu, ner fchlajfen, was 
\ | yeilı 

Der hat genug, und Ean der Feinde Lift verlachen. 
Ehe man die Lob-Sprüche der neuen Seribenten 
yon dem Land⸗Leben anbringer; fo muß man vor⸗ 
her hören; was Cicero Davon füget; Der vor ans 
ern allen der Kob- Redner des privat-Lebens, ſon⸗ 
yerlich, wenn man esaufdem Kande zubringer, kan 
yenennet werden. Und würde man ein ganges 
Buch anfüllen mit dem, was er davon gefchrieben. 
Diefer Urheber der Nömifchen Beredſamkeit, wel⸗ 
her von allen Sachen beſſer als jemand zu urthei⸗ 
en wuſte/ mar ftetsin den gröften Geſchaͤfften der 
Republic mit eingetwickelt; und war ihm nichts uns 
kannt; wasder Hof und die Stadt anftändiges 
en Menjchen vorftellen kan, Dennoch aber hielt 
se diefe fcheinbare und verbiendende Vorftellungen 
or nichts; in Gegenhaltung des unfehuldigen Ders 
gnügeng; welches man bey einer nicht unanſtaͤndi⸗ 
gen Verlaſſung der Stadt auf dem Lande genieſſet. 
Seine nachdruͤckliche Beſchreibungen hiervon ſind 
fo Eräfftig; auch ein Gemuͤth das ſonſt dem Stadt 
Leben aufs aufferfte ergeben ift, aufandere Gedan⸗ 
cken zu bringen. Erift fähig; Die Felder in Städte, 
die Staͤdte in Felder zu verwandeln: Ja man kan 
endlich nichts mehr einwenden, wider die annehm⸗ 
liche Vorbildung fo er machet von dem Vergnuͤ⸗ 


gen, welches das Land⸗Leben giebet« Lelius und 


Scipio, tie jie die Stadt Rom verläffen, um auf 
ihre Land⸗Guͤter fich zu begeben find durch feine 


Feder dermaffen vorgeftellt, daß fie vor aller Welt 


ſich mögen ſehen laſſen. Ich babe gebörer, 
| a cführet 
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a I HERDER 
( führet er den Craflus redendeein) (a); Daß Lelius 
wäre gewohnt gewefen, fafz ſtets mit dem 
Scipion auf dem ande zu leben,und Esnteman 
nicht glauben, wiefie fich bigweilen als wie 
die juͤngſten und luſtigſten Leute hätten an- 
zuſtellen pflegen, wenn fie aus der Stade 
aufs Land, als gleichfam aus dem Gefaͤng⸗ 
niß indie Freyheit gekommen waͤren. Ich 
unterſtehe mich nicht, von folchen anfehnli- 


‚chen Maͤnnern etwas zureden, allein Scavola, 


der fie beyde wohl Eennte, berichter uns: Sie 


hätten im Brauch gehabt; zu Cajemumd Lau- 


zentum Muſcheln und Meerſchnecken zu ſu⸗ 

chen; und um das Gemuͤthe völligsu erluſti⸗ 

gen, allerhand Spieleund Rurgweil anzıs 
angen. 


Unter vielhundert fehönen hieher ſich ſchickenden 


Orten aus demCicero will ich nur2. oder 3, hieran- 


bringen. Der erfte davon ift aus der andern Rede, 


ſo er vor den Sextus Roſcius Amerinus gehalten, wel⸗ 


cher angeklaget wurde, daß er feinen Vater umge⸗ 


bracht hätte, Erucius, welcher wider ihn diente, 


fagte,daß Sextus Rofcius vielleicht darüber verdrüß- 
lich worden, daß ihn fein Vater ftets auf dem Lan⸗ 
de gehalten, um feine Felder anzubauen, u. d. gl. 
Weichen Argwohn Cicero vortrefflich wohl von 
ihm abzulehnen, und feinen Gegentheil mit viel gu- 
ten Beweiß⸗Gruͤnden zu überhäuffen weiß, fo er 
daher genommen, daß man jederzeit das Land Le— 
ben ſehr hoch gefchäget, und hierdurch darthut,daß, 
was Erucius vor eine Verweiſung ins Elend ange 

geben, 

(a) de Oratore L. 2, 06. 






der Pflantzen Cap. I. 19 


—— — — — — — A > 
geben; felbiges vielmehr ein gewiſſes Kennzeichen 


einer innigen Liebe des Vaters zu feinem Sohne 
ſey. Unfere Vor⸗Eltern / fagt er; haben nicht 
pr wie ihr vomAckerbau gereder. Ihre aller⸗ 
iebfte Rinder wurden bald Anfangs von 
ihren Vätern dazu beſtimmet. Was würdet 
ihr Dazu gefager haben; alsmandie Ackers⸗ 
Beute hinter dem Pfluge weggenommen, 
um Bürgermeifter aus ihnen zu machen? 
Artilius ſaete Rocn; als man ihn nach Rom 
beruffete, um ihn mit der Buͤrgermeiſter⸗ 
Würde zu beebren. Diefes find die Leute, 
welche der Republic ihre lacht, dem Roͤmi⸗ 
feben Nahmen feine Mlajeftär zu wege ge⸗ 
bracht. Und iftdasjenige LandsLeben, das 
ibe vor fcebimpfflich und verächtlich achtet, 
vor die allerebrlichfte und angenehmſte Les 
bens⸗Art gehalten worden. (a) 

Cicero gehet auch noch Meiter, und behauptet in 
feinem Buch vom Alter, daß die Ergöglichkeiten; 
welche die Natur an fich felbjt Denen Land-Reuten 
zubereitet, eben diejenigen wären, welche fich vor 
einen IBeltweifen, und vor einen warhafftig weis 


fen Mann ſchickten. Diefes ift das Werck, date 


innen Cicero allen Vorrath feiner Gelehrfamteit 
und Beredſamkeit/ um das Land⸗Leben zu ruͤhmen, 
an Tag geleget. Er redet daſelbſt nicht ſo wohl 
nach Dem; was er bey andern gelefen, ſondern nach 
dem; wie er e8 felbft empfindet, und was er vorg 
beftehält: Wie erfolches bald Anfangs mit diefen 
orten geftehet: (b) Nun Eomme ich von 
| B 2 dem 

n. 42, biß sa. (b) deSenegtuen, zu, N 
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dem Vergnügen der Land⸗eute zu reden; 
uͤber welchem ich mich unglaublich erfrene. 
Die Haußhaltung, die Spiele; die Gerichte und 
die Ergöslichfeiten aufdem Lande find dafelbft fehr 
ausführlich befchrieben: Milan fiebee bier mir 
Luft, fagter(a): wie die Weintrauben zeitig 
werden, man |pagicret in den Gärten, man 
laͤſt die Baume pfropffen/ man laͤſt das Ge- 
treyde verwahren, aus Surcht; daß es ſonſt 
den Vögeln zur Beute werden möchte; Mlaır 
verwundert ſich über die Bienen und ihre 
Arbeit; Man gehet in die Aoffe-rörbe, und 
befieber fein Geflügelund fein Dieb; Milan 
redet als ein Naturkuͤndiger, und urtbeilt 
von derzufammen gezogenen Reafft welche 
in einem Eleinen Rorne fich befinder, das in 
der Erde ficb berrrach auftbut; und ſo einen 

greoffen Stamm hervor bringe. Ich wun⸗ 

dere mich derhalben nicht, fegt er noch hinzu, 

wenn fo viel groffe Maͤnner ihre höchften 

Ehren⸗Aemter haben aufgegeben, um ibre 

S.ebens-Zeitmitdem Ackerbau zuzubringen, 


Da L. Quintins Cincinnatus hinter dem Pfluge 


war, kriegte er die Poſt, daß erzum Didfaror 
erwäblerworden. Man fan auch aufdemfande 
fehr wohl leben, wenn man nur zu rechter Zeit fich 
mit nöthigem Vorrath verfiehet. Cicero will; 
daß darzu nicht mehr gehöre als Speck, Hüner) 
Laͤmmer, Ziegen, Milch, Käfe, Honig, Dliven, ein 
gutgefüllter Keller, Wildpret, Gevoͤgel uud gute 
Früchte. Er will nicht/ vaß man verdrüßliche Sr 

e 


(a) Cicero lc, 













der Planen, Cap: I. 21 
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e machen ſolle, und laͤſt vielleicht, wie es ſcheinet, 
denen Alten nur das Tric-trac und Schach zu. 
Nach dieſem ruffet er endlich aus (a); Ich will 


meinealten Tage auf dem Lande zubringen, 


weil danichtsijt; foeinem glückjeligen Alter 
zuwider wäre: Wie ich folches Durch hun? 
derterleg andere Annehmlichkeiten Des Land⸗ 
Lebens beweiſen koͤnte/ wenn ich nicht ſchon 
allzu lang mich dabey aufgehalten haͤtte. 
Doch ihr werdet mir ſolches nicht uͤbel aus⸗ 
legen: Denn ich rede von dem Land⸗Leben 
aus einem Trieb und einer fonderbahren Zu⸗ 
neigung: Uber das, ſo bin ich nicht mehr 
jung; und man fagt, Daß alte Leute gerne viel 


Wortemacben: Daber ich auch nicht dafür 


willangefehen feyn, indem ich das Alter lobe; 
felbiges ohne Sehler vorzuftellen zc. 

Wenn wir hier von dem Ackerbau reden in An⸗ 
fehung aller Arten von Ständen und Wuͤrden, fü 
haben wir eben nicht willens, alleZeute hinter den 
Pflug zu fehicken, und fie den Acker umarbeiten zu 
laffen, wie Attilius oder Cincinnatus unter den er⸗ 
ften Römern gethan haben; Dderihnen anzuwei⸗ 


fen den Miſt aufdem Felde auszubreiten, um das. 


Land zu bedingen, welche Arbeit Homerus denen 
meiften Königen, die er-als Helden vorftellet, bey- 
leget. Heutiges Tages greiffet man nicht mehr 
von dem Pflug zudem Scepter, und gehet von dem 
Triumph nicht wieder zurück zum Ackerbau. Das 
Land-oder Bauer-Leben de8 Lelius und Scipio war 
fo befchaffen, als wenn man jeßunder fich aufden 

ut 33 Lande 





(a) l.c.n.55, : 
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Lande erluftiget, um das Gemuͤthe zu erfrifchen, 
und dasjenige, was in der Bauer⸗Wirthſchaffi 
verdruͤßlich ift, durch andere, welche die Armuth 
zur Arbeit deftimmet; verrichten läft. Keiner darff 
Da etwas vornehmen, was feinem Stande und | 
rer, feinen Kräfften undder Wohlanftändigkeit 
nicht gemaͤß waͤre. Unterdeffenabermußauhdas | 
Land⸗Leben nicht in Faulheit und zaͤrtlichem Muͤſ⸗ 
ſiggang zugebracht werden. Es hat eben feine gez 
wiſſe Pflichten, ſonderlich bey den Ehriften, bey 
Denen ihre Luftigkeiten fo gar genau eingefchrencket 
feyn. Ufo, alles was wir gefagt haben, und noch 
fagen werden, von den Annehmlichkeiten diefer Les 
bens⸗Art, muß nicht fo völlig nad) dem Buchſtaben 
verſtanden werden, wie wir es bey den weltlichen 
Scribenfen finden, twelche auf der Erden eine Glücks 
feligfeit juchen, die aber das Gefeß von der Vers 
laugnung feiner felbft, nach dem Evangelio, denen 
ſuͤndigen Menfchen verbietet. Wir reden hier. alfo 
nur von der Annehmlichkeit des Land⸗Lebens, in 
Gegenhaltung der Unruhe und der Berwirrungen; 
Welche bey den Leuten inden Städten ſo viel unter- 
fhiedene Gemüths » Bewegungen verurfachen. 
Das Leben auf dem Lande iftvielgefchickter, um 
feine Gedancken zufammen zu faffen, und einige 
Betrachtungen zumachen. Es kommen ohne Auf⸗ 
hören denen Augen eine unendliche Menge von ſchoͤ⸗ 
nen Sachen vor, welche alle Dienlich find, unfern 
Geiſt zu GOtt zu erheben. Alsdenn geben die Be⸗ 
trachtung und Unterſuchung der Natur Anlaß zur 
Gottesfurcht, und unterhalten die Froͤmmigkeit. 
DH der Unruhe aber in der Stadt — 
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ſich indem man an ſich felbft nicht gedencket. Man 
haͤnget dafelbft an denen Kleinigkeiten, mit denen 
alle fleifchliche Menfchen bemühet find, welche nies 
mahls zu Hergen nehmen die Nichtigkeit der gegen» 
wärtigen Dinge, und die Wichtigkeit derjenigen, 
fo in dem zufünfftigen Leben zu hoffen oder zu fuͤrch⸗ 
tenfind. Gelbft dieverftändigen Heyden haben 
ſich beflaget über der Menſchen verblendete Zunets 
gung zu nichts werthen Dingen, wegen deven fie 
ſich fo groffe und gefährliche Bemühung machen. 
Daher wird in diefem Verſtand gefagtı Daß das 
Reben aufdem Rande ruhiger und unfehuldiger, und 
Die Sinnen dabey nicht ſo zerftreuet find als wiein 
der Stadt. Der jüngere Plinius (a) hat hiervon 
einen ſchoͤnen Brief an feinen guten Freund Minu- 
tium Fundanum gefchrieben, darinnen er fich recht⸗ 
fertiget warum er fi) aus der Stadt begeben und 
in feinem Haufe zu Laurentum aufhalte. Er be 


fehließt diefen Brief mit einer Ermahnung an dies 
fen Freund, die Stadt gleichfals zu verlaffen, und 


Tan man nicht beſſer die Kleinigkeiten, damit die 
Stoffen inder Stadt und am Hofeumgehen, vors 


ftellen, als er es gethan hat. Er ſagt: Es iſt mit 


Verwunderung anzuſehen, womit man in 
Rom die Zeitzubringer. Nehmet jeden Tag 
vor den andern: fo werdet ihr fie allemahl 


voller Gefcbäffte finden. Nehmet fie end» 


lich alle zufammen; ſo werder ihr mit Erſtau⸗ 
nen ſehen / daß es nichts iſt. Fraget man ei» 
nen: Was habet ihr heute gethan? Ss wird 
er fagen: Ich bin dabey gewefen, ale man 

A we deſſen 


(@) Lib, Epiſt. 9. 
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deſſen und deſſen feinem Sohn den männli: 
chen Bock angeleget; Ich babe einer Verlo⸗ 
bung oder Hochzeit beygewehnet. Wlan bat 
mich erberen, ein Teftament zu befiegeln; 
Diefer bat mich holen laffen, ihm in einer 
Rechts - Sache mein Gutachten zu geben, 
oder ihn vor Gerichte zu vertreten. eve 
von dieſen Sachen/ wenn man fie gerban hat, 
ſcheiner ſie nothwendig gewefenzufeyn. Als 
man aber nachdenckt, Daß man ſie alle Tage 
thaͤte ſo würden fie vergeblich febeinen, ja 
noch mehr, wenn man fie in der Kinfamkeit 
uͤberleget. Alsdenn ebenkommereinemein: 
Mit was vor nichtigen Din gen habe ich doch 
meine deit verderbet! Diejes iſt es was mir 
ſtets einfällt, wenn ich auf meinem Land: 
But zu Laurentum bin, ich mag fchreiben oder 
leſen oder zu Unterhaltung der Lebhafftig⸗ 
keit des Gemürbes dem Leibe eine Aufl und 
Bewegungmacben. Dafelbfihöreundfage 
sch nichts, das mich gehört oder geſagt zu 
haben reuen folte, Niemand if; der mich 
bey andern Keuten Durch feine übele Nach⸗ 
rede durchziehet/ und niemand iſt, dem ich 
einigen Mangel ausſtelle als mir jelbfi,wenn - 
ich etwas aufgefegt, Das mir nicht wohl ge» 





nung gefälle. Ich werde von keiner Hoff: 


nung noch Furcht geplager; und Eeine Der- 


wirrungen Eönnen mich aus meiner Ruhe 
ſetzen. ch unterrede mich mitniemanden, 


ale mit mir ſelbſt und meinen Buͤchern. © 
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© füffee Muͤßiggang / welcher ehrlich, und 
faft allen öffentlichen Geſchaͤfften vorzuzie⸗ 
benift, Ach das Mleer und der Strand; wel; 
che meine rechte Studier-Stube ſeyn, was 
habt ihr mirnicht vor attige und glückliche 
Binfälle in die Seder flieffende gemacht! Der⸗ 
belben mein werther Fandanus, waue meinen 
Worten, verlaſſe ſo bald als moͤglich Die ver⸗ 
gebliche Sorgen und Bemühungen in der 
Stadt; und begibdich zur Ruhe oder zuden 
Studis) Denndasift nachdruͤcklich gnung 
was unfer Sreund Arrilius ſo wohl und artig 
gefager: Es wäre beffer mäßig feyn; und 
nichts thun, als nichtewüurdige Dinge vor⸗ 
nebmen, RR in \ 
Man wird fich-vielleicht einbilden, was müffen 
die Alten vor einen Verſtand gehabthaben? Die 
gefcheuten Leute der jegigen Zeit veden und ſchrei⸗ 
ben ja gantz anders davon. Allein der rechte Ber; 
fand von einer Sache ift zu allen Zeiten einerley. 
Alſo find einige unter den neuern Scribenten jo wohl 
als unter denen alten; welche fich vor dag Land⸗Le⸗ 
ben erkläret. | | | 
Juſtus Lipſius (a) beweifet einem feiner guten 
Sreunde, daß Das Leben auf dem Lande viel 
zutraͤglicher zu der Welt-Meißbeit; zu guter 
Sitten und zuder warhafften Glückfeligkeit; 
ja auch zu reichlicher Einnahme / alsdas Le⸗ 
beninder Stadt ſey. Auf ſolchen Brief folget 
dieſes Gedichte: rag 
* De a 


— su san 


(a) Centur. I, Ep.2. 
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Der iſt den Goͤttern gleich, den Sterblichen zu 


hoch, 
Dernichtdas Sterben feheut, noch nach dem Tod 
ee verlanget, A 
Der nicht an Geld und But; als wie an Ketten, 


hanget, 
Und der nicht an ſich traͤgt des Hochmuths 
ſcchweres Goch. 
Den auch des Koͤnigs 3 —*8 einſt erſchre⸗ 
A | 


Noch groffer Herren — aus ſeiner Ruh mag 

SE ni ringen. | 
Er bleibt an einem Ort und ſiehet das Beginnen 
Des toll bemuͤhten Volcks mit weiſen Augen an. 
Er ſieht in Sicherheit der Sonnen erſte Pracht 
Vom andern Theil der Welt an unſern Himmel 
Er ficht auch, wenn fie hat den Lauff von uns ges 

A nommen 
In gleicher Sicherheit die Finſterniß der Nacht. 
Drum koͤnt ich dieſes nur erhalten in der Welt, 
Daß ich moͤcht meine Zeit aa meinem Willen 
| richten, | * 
Ich wolte nimmermehr auf groſſe Dinge dichten, 
Nicht achten eitlen Pracht, noch Aemter/ Ehr 

| und Geld | 


Ich wolte meine Zeit im Stillen bringen zu. 
Ich wolt aufmeinem Feld und in denGärten leben, 
Und mid) da gang und gar den Mufen übergeben, 
Und bey dem Fühlen Bach mit ihnen finden Ruh. 
Drum wenn die Lachefis mir ſchneidt den Fa⸗ 
| den ad, | 
| ©» 






' der Planen, Cep. Ei | MM 
So werd ich Feinem nicht befehterlich ſeyn gewe⸗ 





| en 
Man wird von meinem Sreund und mir nichts 
Blue. 
So komm id) als ” Greiß geruhig in mein 
| tab. N 


Nicolaus de Clemengis Archidiaconus ju Bayeux 
hat 43. Verfe zum Lob des Bauer⸗Lebens aufgefes 
Bet. Aus denen man zur Gnüge abnehmen Fan, 
daß, fo ernfthafft er fonften warı er doch nicht alles 
maͤhl fo verdrüßlich geweſen fondern auch manch⸗ 
mahl nachgelaſſen die Mißbräuche und Unordnun⸗ 
gen feiner Zeit zu beſtraffen. Er vergift nicht die 
gute Milch, die friſche Butter und den trefflichen 
Käfe auf feinem Land-Bütlein zu loben. Es ift 
zwar wahr, Daß er unter der Perfon eines gewiſſen 
Gonters redet; der fich mit feiner Helena auf feinem 
Meyr⸗Hofe niedergelaflen, welchen er nicht mit 
Palaͤſten würde vertaufchethaben, die in der That 
fo fehön geweſen wären, als wie die Romans⸗ 
Schreiber fich von den bezauberten Paläften träus 
men laffen. Allein er greiffet doc) die Hof⸗Leute 
etwas allzuhart an, und erhebet gar zu fehr die Vers 
Ku feines Landmannes. Die letzten Verſe find 

ieſe: 

Arbeit und in Freyheit ſchertzen, 

Das ift meine gröfte Luft, 

Helenam lieb ic) von Hergen, 

Von ihr it mir auch bewuſt, 
Daß Sie mich vor andern allen 
Hat zum Liebften auserwaͤhlt. 


Drum 
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Drum ſo laß ich mirsigefallen 0 9.0.) 


Wenn ein Grabmahl uns gleich fehlt, 
Das kein Alabaſter zieret / Sa 
Und dabey Fein Redner fteht, 
Ddao fein Leichen- Pferd man fuͤhret / 
Da die Stadt nicht mitte gebt. 
Diefes par Des Gonters Sagen; 
Voller Freyheit, ſonder Scheu, 
Drum ichs hier ſo vorgeftagen, 
Drenn es bleibet Doch daby: 
Leute / die bey Hofe leben, — 
Die ſind nicht zwey Creutzer werthh 
Doch vor Gontern wolt ich geben. 
Wbohl das allerbeſte Pferd. — 
Ioannes Aurelius Augurellus brauchet 22. ſehr 
nachdrückliche Verſe, feinen guten Freund Aleotum 
zu ſich aus der Stadt aufs Land zu beruffen. In⸗ 
dem er ihm vorſtellet, mie der angenehme Frühling 
heran kommt, und die Schwalben fich wieder eins 
ftellen. Er aber müffe Feine Empfindung von eis 
nem recht gründlichen Vergnügen habens weil er 
ſich noch in der Unruh der Stadt aufbielte: | 
Der Frühling bricht heran, die Schwalben kom⸗ 
| men wieder, 








- Rom anderm Theilder Seer und du legſt noch 


| „nihenieder  : .. 
Die Sorgenin der Stadt, und kommſt zumie 
HUB LONDE a < 

MeinlieberAkote 2 2 2.2 
M. Antonius Flaminius fchreibet feine Berfe, fei- 
nem Eleinen Haufe auf dem Lande zu, dahin er 
fich zu begeben gleichfam vor Begierde de 






















| der Pflantzen Cap.l. | Er 29 
Der Geſang der Vögel; die Entfernung von den 
verdrüußlichen Sorgen, die angenehme Freybeit der 
Zeit, feldige zum Dienſt der Mufen recht anzuwen⸗ 
den, u.d. gl. m. find unter denen Vergnuͤgungen, ſo 
er daſelbſt zu genieffen ſich Hoffnung macht. 
Ihr Schatten, die ihr euch bey dichten Bäumen 
a zeiget 5 
MiBluͤthen angefüllt;mit kuͤhlem Thau benekt, 
Ihr Voͤgel die ihr nie mit eurem Singen ſchweiget / 


gIhrx Baͤche / deren Ovell das edle Feld benetzt, 
Da, too die Muſen ſelbſt bey den Criſtall nen Fluͤſ⸗ 
en 


RBergnägung, Ruh und Raſt in eurem Schoß ge⸗ 
a ln 
ch! wär? es mir erlaubt aufden geliebten Feldern 
In angenehmer Ruh und füffer£uftzufeyn, | 
So ſchlie ffich ungeftört in den begrüunten Waͤldern, —4 
Ich traͤncke friſche Milch vor Alicanten⸗Wein, J 
Und wolte gantz getroft; wenn andre noch fo fhwie 
In ſtiller Einſamkeit die Ziegen melcken ſitzen. 
Den Sorgen wolt ich hier a legten Abſchied 
an geben; 
Hier wolt ich recht beglückt und voller Wonne 
Her ſtehn; 
Sch wolte ſo vergnuͤgt, als wie die Götter, leben, 
Dem bittern Ungemach der Traurigkeit entgehn; 
Ich wolte mich bey en Baumen niederz 
— eben, | 
Und mich glückfeliger al einen König ſchaͤtzen. 
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Ihr Mufen, dieiht nad) dem Helicon genennet, | 
Und denen eben fo, wie mir, das Feld beliebt, 
Denckt, wo ihr anders —* euren Knecht er⸗ 

Un ennet, —* | 
Doch auf dasjenige, was wahre Ruhe giebt. 
Kommt! reiſt mic) aus der Stadt, wo lauter Un- 


| — 2 vergnügen, 
Verſetzt mich aufdas Land, heifft mir die Aecker 
I, | pflügen 
Don Guevara, Biſchoff zu Mondonedo und Ge⸗ 
ſchicht⸗Schreiber Carl des V. an deſſen Hofer leb⸗ 
te, beklagte ſich oͤffters, daß er nimmermehr dazu 
kommen koͤnte, ſich an einem Orte ruhig nieder zu 
laſſen. So viel gutes; als er von dem Land⸗Leben 
faget, fo viel uͤbels ſpricht er von dem Hof; Und 
wendet alles vor, einem gewiſſen Abt davon abzu⸗ 
tathen, welcher der Ruhe uͤberdruͤßig war und nicht 
mehr Luft hatte, in feinem Klofter zu bleiben. Dev: 
Biſchoff Guevara redet recht offenhergig mit ihm: 
Es iſt bier nicht aut, (fagter,) denn nur vor 
zweyerley Art Leute, vordie Favoriten, wel- 
che Gelegenheit gnung haben, fich zu bereis 
chern; und vor junge Leute, welchenicht wiß 
fen, was hier vor ein Land iſt. Ich verficher 
re euch,daß jederman uͤberdruͤßig if, bier laͤn⸗ 
ger zu bleiben, allein der Hof machet fie ſo 
weicblich, daß / obgleich. ein jeder fich vor- 
nimm, fein Leben nicht dafelbf zu befchlief 
fen, Keiner Doch Davon wegtommen fan. 
Wenn aus Ungnade jemand von Hofe weg 
muß, fo will man Himmel und Erde bewe⸗ 
gen; und unterläft man nichts; um wieder 
| dahin 
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dahin zu Fommen, und ſelbſt diejenigen, wel- 
chenoch an andern Orten folten — — g 
fen: baben hierzu die wenigfte Urſache. Bleis 

et derhalben nur zu Jaufe, denn ihr werdet 
nicht ſo balde hier feyn, ſo werdet ihr euch 
wünfchen; wiederum in euerer Einſamkeit zu 

Monte Serrato zu wohnen, (a) | 

Und in einem Briefe an Don Francifco Cobos, 
nachdem ereine Vergleichung ztoifchen dem Meer 
und einem Hofe gemacht, fehlieffet er. mit dieſen 

Worten: Vertraue dich niemahlen der See, 
und noch viel weniger dem Hofe. Beydes 
find ſolche Dinge, die fich von weitem ſchoͤn 
anfeben laffen, und dabey es beffer ifl, einen 
Zuſchauer abzugeben, als feine Perfonfelbfk 
dabey zu ſpielen. 

Ein gewiſſer Mann, der in feiner Retraite ver⸗ 
gnügt war hatte bey feiner fchlechten Einfamkeit 
folgende Gedancken: 

Ich ſehe hier gar Feine Rafter, 

Ihr Reich ift gar zu hoch geftellt, 
Sie wohnen nur auf Alabaſter, 

Und nicht auf einem kleinen Feld, 

Wo Feine Wolluſt fich befindet, 

Wo gar kein Durft nach Geld und Gut, 
Wo der verhaßte Trieb verſchwindet 

Der feinem Naͤchſten Schaden chut / 
Der ihn betruͤgt und hintergehet, | 

Und nur nad) feinem Gute tracht, 
“Denn hier, mo fich das Fand erhoͤhet, 

Wo dieſe Ulme Schatten macht, 


(2) Guevara Epit, Tom.I. 
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Da ſieht man keine Netze liegen, 0 
Die vor den Nächften ausgebreie. 
Man hat die Vögel zu berügen ——i 
Mur fo viel Lock⸗Speiß ausgeſtreut. N 
"Wenn man bier alles dasjenige wolte anbrins 
gen, roas fihönes und nachdruͤckliches von den Ans 
nehmlichkeiten des Ackerbaues / und des eingezoge⸗ 
nen und abgeſonderten Lebens iſt geſagt oder ger 
fehrieben worden, fo wuͤrde man nimmer mehr da⸗ 
mit fertig werden. Es iſt gnung wenn man dieje⸗ 


nigen, jo Luſt noch mehr davon nachzuleſen haben / 


in Dorhavii Amphitheatrum Sapientiæ Socraticæ 
Jocoſeriæ verweiſet, darinnen er 74. Stuͤcke oder 
Tractaͤtlein zuſammen geſammlet, die alle vom 
Kobe des Land⸗Lebens handeln, und darunter viele 
ſehr wohl gemacht ſind. Der Comes Ruſtieus, wel⸗ 
chen der Sransöfifche Staats »Minilter Pelletier 
heraus geben, iſt eine Zufammenfammlung desje⸗ 
nigen, was hiervon artig und ſinnxeich geſchrieben. 
Dieſer groſſe Mann / indem er freywillig niederleg⸗ 
te alles, was einem das Gluͤcke nur anbieten kan⸗ 
hat dadurch zwerfennen gegeben daß auch noch zu 
den jegigen Zeiten folche weife Leute find, welche 
wiffen alle Sachen recht nad) ihrer Wuͤrdigkeit zu 
fchägen. Als felbiger Miniftre von dem König die 
Erlaubniß ausbat, um ſich vom Hofe hinweg zu 
begeben faate diefer, indem er ihm nachfaher wie 
er hinweg gieng: Wit haben bier wenig Leu⸗ 
ii welche geſchickt wären, dergleichen zu 
thun. | | 
Zuletzt / wenn wir das Land-geben und die Ent⸗ 
fernung von der Stadt rühmen, fo muß man nicht 

I | er⸗ 
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vergeſſen Daß dreyerley Arten der Einfamkeit find, 
die erſte iſt ſchimpfflich und veraͤchtlich, die andere 
verdächtig, Die dritte aber iſt diejenige, ſo ruͤhmens 
werth. Denn esift ı. die Einſamkeit eines Vie⸗ 
bes, 2. die Einſamkeit eines Weltweiſen / und 3. die 
Einſamkeit eines Chriſten. | 
Die viebifche Einſamkeit ift diejenige, 
wenn Die Leute fich aufs Land begeben, um nuk 
daſelbſt zu effen, zu trincken, zu fpielen, zu fchlafs 
fen; u. d. gl. und Fein ander Zeichen des Kebens von 
fid) geben, als was von einer viehifchen Seele her⸗ 
kommt. ah: 
‚Die Zinfamfeiteines Weltweiſen ift, wenn 
einer zu Betrachtungen feine Zeit anmwendet, und 
mit ernftlichen Nachdencken alles dasjenige ans 
ſchauet und überleget, was die Natur in unterfchies 
denen Zeiten des Jahres hervor bringet. Der 
Himmel; die Erde und das Meer find nach einans 
der Gegenmwürffe feiner Betrachtungen, Er bes 
wundert die immerwährende Abwechſelung deg 
Tages und der Nacht: und die ſtets auf einander 
folgende unterfchiedene Zahre-Zeiten und MWittes 
rungen. Er fichet des Morgens die Sonne über 
feinen Augenkreiß hervor kommen, und des Abende 
an dem andern Theil defjelben wiederum unterge> 
hen. Die Brunnen, Wieſen, Berge, Thäler, 


- Wälder, ein Feld, das fich unter einer reichen Ernd⸗ 
te beuget; Die Thiere, fo aufder Erde fid) befinden, 
die Lufft, fo Von dem Geſang der Bügel erfuͤllet iſt, 
der Hall einer Stimme, welche durch einen Wies 
derſchall in der umliegenden Gegend ſich hoͤren laͤſt; 
haben alle was nen. gl an fich, und geben eis 
' | nem 
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nem WWeltweifenGelegenheit, ferner Darüber nach⸗ 
zudencken. Doc), wenn er bey diefen bloffen Bes 
trachtungen verbleibet, wenn er zu frieden ft, um 
nur ein Alnbeter der Natur zu feyn, wenn er fein 
Gemuͤthe nicht empor richtet zudem Urheber aller 
dieſer Wunderwercke; wenn er fic) nicht vereini- 
get mit allen andern Gefchöpffen, um GOtt ein⸗ 
mitihig zuloben; fü thuter feiner Pflicht nicht ein 
Gnügen. Schon Seneca (a) verwirfft dieſe muͤſ⸗ 
ſige Betrachtung, nachdem er geſagt hatı daß Die 
Menfchen wären in die Welt geſetzt wordendieſes 
groffe Gebäude zu betrachten, um Zeugen und ers 
munderer abzugeben, aller derer Wunderwercke, 
welche darauf vorgehen /ſo fegt er noch hinzu : Daß 
wir nicht allein zur Betrachtung der Ge 
ſchoͤpffe fondeen auch zur Arbeit gezeuget 
worden. Wenn nun ein Heyde zu ſeines gleichen 
alſo redet was füllen wie nun erſt ſagen von Denen 
PPflichten, fo einem Ehriften in feinem eingegogenen 
Leben obliegen? 9 U RE REN 

Es muß derhalben ein Ehrift in feiner Einfamteit 
viel weiter. gehen, feine Pflichten, dazu er verbunden 
ift, find viel geöffer und nothwendiger. Plinius (b) 
hat in der Finfterniß des Heydenthums gefagt: 
in weifee Mann muß nichtdie Schönheit 
der Blumen anfeben, ohne dabey auf ihre 
Vergaͤnglichkeit zu gedencken; und daß die⸗ 
fe fluͤchtige Schoͤnheiten nur Erinnerun⸗ 
gen find, diejenige Schoͤnheit zu ſuchen wel- 


che ewig iſt. Welche fehöne Rede der Heiligkeit 


der Chriftlichen Religion gar nahe beyfommt. ar 

| dein 

— — — — — — — Tee 
A) de otio Sapientis c.31, (b) Hiſt. natur. lib. XXL . i. 
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lein 8. Auguftinus (a) ift derjenige, von welchem 
wir lernen füllen, wie man ſich Das eingezogene und 
abgejonderte Leben recht zu nutze machen: folle, 
Alan muß fich nicht, fagter, fo ſehr denen ru⸗ 
bigen Betrachtungen ergeben daß man nicht 
‚auch dem Naͤchſten nüglich zu feyn, bedacht 
wäre; Manmußaber auchnicht ſo bemüht 
ſeyn Daß man alle Betrachtungen bey Seite 
jegen wolle, Bey der Ruhe muß man fich 
nicht in dem faulen Muͤßiggang vergnügen; 
ſondern fich auf Unterfuchung und Ergruͤn⸗ 
dung der Warheitlegen, um von diefer Wiß 
ſenſchafft felbft Nutzen zu haben, und als- 
denn ſelbige dem Naͤchſten auch nicht zu bes 
neiden. In der Arbeit muß man nicht zeitlis 
ebe Ehre oder vorandern angeſehen zu wer« 
den füchen, weil alles unter der Sonnen nur 
Eitelkeit iſt; Sondern es muß unfer Thun 
und Vornehmen zum Heil derjenigen, ſo uns 
ter uns find, abzielen, welches eben die Bötts 
liche Ordnung erfordert. 





Das II. Capitel. | 
geahere Beſchreibung derer 
Pflantzen nach allen ihren Theilen/ 
wie fie von den heutigen Naturkündi, 
ao gern betrachteftworden. 
EA SE Belhaffenheit und Zuſammenſetzung 
derer dt nicht minder 
En 











(a) de eivitars Deil, XIX, e. 19 
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von einem weiſen Manne in genaue Obacht ge⸗ 
nommen zu werden, als diejenige, fo wir bey denen 
Thieren antreffen. Die Naturı mie fie in alle 
Stücken wunderbar ift, foift fie es auch fonderli 
in Bildung der Gewaͤchſe. Sie hat Dafelbft 
gleichfam den Sammel⸗Platz aller ihrer Wun⸗ 
der. Und wenn man bißher in Zerlegung der 
N langen weniger Vergnügen gefunden, als bei 
Zergliederung der Thiere, fo iſt wohl nichts — 
Urfache Davon, als daß man ſich nicht fo ſehr Datz 
auf beflifien. | Di " 
Galenus (a) meynte dem Schöpffer der Natur 
einen vortrefflichen Kobgefang zu bringen, indem 
er getviefen, wie alle Theile derer Thiere zu brau⸗ 
chen find: Und ich haltedavor; Daß diejenigen, ſo 
zuͤ erſt den Nutzen derer Theile von den Pflantzen 
entdecket, nicht weniger die Almacht undWeißheit 
GoOttes verherrlichet haben. Wenn man mit den 
Augen des Verſtandes dieſe vortreffliche Einrich- 
tung betrachtet / wird man ſich nicht enthalten koͤn⸗ 
nen; mit dem Beredteſten unter den Propheten (b) 
auszuruffen: Solches geſchicht auch vom 
Erren Zebaoth: Denn fein Rath iſt wun⸗ 
derbarlich, und führer es herrlich hinaus. 
Man muß geftehen; daß die Alten nicht das aller 
geringfte hiervon verftanden oder gefehen, denn wir 
haben vielder Hülffe des Vergröfferungs-Blafes 
zuzufchreiben: deffen Gebrauch aber erſt vor wenis 
ger Zeit entdecfet worden, haben alfo die alten 
Nalurkuͤndiger, indem fie dieſer herrlichen Erfin⸗ 
dung beraubet gemefen, nicht gar weit rn 
fort⸗ 
(a) de uſu Partiuml.3. (b) Efaia c. XXVIII. v. ult. 
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fortfommen können. Denn, was wolte manohn 
ein Vergroͤſſerungs⸗ Glaß von der Structur Der 
Pflantzen erkennen Eönnen? ie iſt ja eine Zur 
fammenfegung von fo dünnen Faͤſerchen/ von ſo 
särtlichen Coͤrperchen/ von fo engen Gevaͤßchen 
von fo nahe an einander gefügten Löcherchen, Daß 


ein bloffes Auge felbige gar nicht entdecken fan. 


Und wie viele Dinge hat die Natur noch hinein ge 


eget; welche Fein Vergröfferungs-Slaß ung ein». 


mabl weifen Fan, und die das menfchliche Auge 

nimmermehr feben wird ? | 
Durch) das Wort Zerlegung oder Anatomie ver⸗ 

ftehen wir hier eine Wiſſenſchafft, welche die Theis 


fe einer Pflange durch derfelben Zertheilung mit _ 


Huͤlffe des Vergroͤſſerungs⸗Glaſes uns zu erken- 
nen giebet. ; 

Die Pflange ift ein lebendiger Eörper, fonder 
Fühlung; der an einem Orte vefte bleibet, wofelbft 


er ficb nähret, in die Höhe wächfer, ſich weiter aus⸗ 


breitet, und Blätter, Blumen, Koͤrner oder Fruͤch⸗ 
te, darinnen Körner find, hervor bringet. 


Anmerckung. 

1. Wenn wir ſagen / daß die Pflantze ein leben 
diger Cörper fen; ſo ſetzt man zum Voraus daß 
fie eine Art eines Lebens in fich habe, welches man 
eine Seele nennen mag, davon alle Wuͤrckungen 
jeglicher Pflange herfommen; als da find, die Er⸗ 
naͤhrung das Wachsthum und die Vermehrung 
oder Fortpflankung, welche wir manchmahl unter 
dem eingigen Wort Vegetation begreiffen werden. 

Daß indenen Pflangen eine Seele und ein Les 

Ba ben 
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ben fey, ift, wie es mich Dünckt, nicht wider alle Ver⸗ 
nunfft, Denn man ſiehet aug dem, was bey ihrer 
Daurung vorzugehen pfleget, daß fie von fich ſelbſt 
‚Bielbeytragen, um fich zunähren und zu erhalten, 

welches aber die Mineralien nicht hun, die man ents 
ſeelte Coͤrper zu nennen pfleget weil fievon ſich ſelbſt 
nichts zu ihrer Nahrung und Wachsthum behuͤlff⸗ 
lich ſeyn. | 

Inzwiſchen, da wir denen Pflantzen eine Seele 
und ein Leben zueignen; fo fagen wir dabey, daß 
Diefe Seele oder dig Keben nur beftehein einer Anz 
ordnuag und Zufammenhängung ihrer mefentliz 
hen oder würcklichen Theile, und in einer fonderz 
baren Einrichtung ihrer Eleinen Safft-Löcher; da⸗ 
ber es kommt, daß die Säffte der Erden da hinein 
treten, und fich auf fo eine Art austheilen, welche 
nal ift, die Pflantzen von jeder Art zu unter: 

alten. | ; 

Wenn Campanella denen Pflangen Feine andere 
als eine ſolche mechanifche Seele zugefchrieben 
hätte; o haͤtte der Herr du-Val, Medicus in der Fa- 
cultaͤt zu Paris, noch mehr Unrecht, indem er fich fo 
fehr wider diefen guten Dominicaner erzörnet, und 
durch das, was er ihm aufleget, ihn ſchwartz zu ma⸗ 
en ſucht. Es ift wahr, daß Campanella (a) des 
nen Pflansen eine Fühlung, gleich denen Tieren, 
zufchreibet, und fcheinet es gar, ale wenn er die 
Pflantzen unbewegliche Thiere nennete. Allein, 
daß er denen fangen Bernunfft, Verftand und 
Wiſſenſchafft beylegen jolle, wie die Manichder 
davor halten, habe ich an feinem Drte in feinen 

| Schriff⸗ 





(a) L. III. de ſenſu rerum €. 14. 
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Schriften finden Eönnen. ‚Der Herr Wilhelm du 
Val (a) aber greiffet ihn doch mit dieſen Worten 
an: Eben Diefe Lehre der Manichaͤer, bat 
närrifcher, unbefonnener; und mehr verweg> 
ner als gefebenter Weiſe wieder aufzuwaͤr⸗ 
men gefuchet ein neuer aſeweiſer ein unverz 
ſchaͤmter Laͤſterer des groſſen Ariforelis, und 
geſchworner geind ſeiner Lehren, Fter Tho- 
mas Blöcklein,Kateinifch Campanella genannt, 
ein Dominicaner:Wlöncb. Welcher; wenn 
er mit Arißozele, dee Weltweißbeit ihrem 
Apollini, Herculi, Oedipo, ibrer Sonne, und ih⸗ 
rem oberften Sürften folte verglichen werden; 
nichts anders alseinnichtsmürdiger Mary, 
Pygmens, Davus, Phaeton, als eine Nacht⸗Eule, 
als eine Sledermauß; ja als ein Zoilu und vers 
Schtlicber Schwäger, erfcheinen würde, 
Weiche RedensArten gewiß ziemlich hefftig find, 
und wuͤrde Galenus fonder Zweiffel dem Medico 
bald Ader zu laffen und zu purgiren verordnet has 
ben; weilvielleicht fein Geblüter als er obiges ges 
— ſo boͤſe und ſcharff als ſeine Tinte ge⸗ 
weſen. 

2. Dasjenige / was Campanella von der Sympa- 
chie und Antipathie der Pflangen behauptet: daß 
eine der andern zugeneigt, andere einander zuwi⸗ 
Der find; beweiſet nicht; daß man müffe die Ges 
wächfe und die Thiere vor Gefchöpffe von einerley 
Art halten, und daß die Pflangen einige Fuͤhlung 
hätten; uͤberdieſes, daß folche Sympathie und An- 
tipathie derer Feuchtigkeiten und derer Zuneiguns 

* C4 gen 
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gen nur bloſſe Einbildungenfind, Denn Campa- 
nella, als er dem Arittoteli den Krieg ankündigte, 
hatte er noch nicht allen Lehrſaͤtzen derer Peripateti- 
corum abgefchivoren, und dieſes ift etwas, fo ihm 
aus fülcher Lehre noch angehangen. 
Nachdem wir die Beſchreibung / fo wir von den 
flantzen insgemein gemachet, erklaͤret haben, jo 
müffen wir auch melden, daß unterdem Nabmen 
der Pflantzen, wir die Baͤume / Straͤuche Staus 
ven und Kraͤuter verſtehen. 
Es giebt zwar auch Vegetationen, welche nicht 
mit unter Diefer Beſchreibung begriffen find, als 
wie alle Gattungen der Erd⸗Schwaͤmme, des 
Mooßes, Die Vegeration der Meer⸗Gewaͤchſe, als 
der Eorallen, der weiſſen Eorallen, der weiſſen 
Gtern-Eoprallen, der Panachesde Mer, oder Meer⸗ 
almen. Diefe find in der That Feine eigentliche 
Pflantzen; Und Rajusredetvon ihnen nicht anders, 
als nur von unvolllommenen Pflantzen, wiewohl 
man nicht laͤugnen fan, daß ſie unter die Vegetabilia 
gehoͤren. Wenn man zum Voraus feßet, daß ſie 
ihre Nahrung durch eine innerliche Empfaͤng⸗ 
niß bekommen, und nicht als wiedie Steine durch 
Aneinanderfegung wachfen. — 
Weil die Eintheilung der Pflantzen nad) ihren 
Gefchlechtern, Arten und Gattungen feinen Nu⸗ 
Ken hat; um die kuͤnſtliche Wuͤrckung der Natur in 
Det Vegetation zu verftehen, und felbige nur denen 
Kraͤuter⸗Leuten zu ftatten ommet ; &o tollen wir 
—9 Sorge entfehlagen, welche uns zu nichts 
elſſen un. J 
Um ordentlich in Anatomie der Pflantzen zu * 
u | h⸗ 
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fahren, fe muß man jeden Theil derſelben nach ein» 
ander betrachten. Alle diefe Theile finden fic) 
‚nicht ale beyfammen zu einerZeit in einer Pflantze; 
fondern es find einige, welche erft nach und nad) 
entftehen, denn bey dem erften Hervorkommen der 
Pflantzen haben felbige weder Blumen nochFruͤch⸗ 
te. Die Blumen find der Flora gewidmet, welche 
im Frühling vegievet, und die Fruͤchte find der Po- 
mona zugeeignet; Diein dem Herbft zu gebieten hat; 

Wollen wir alfo eine Pflantze von demKern oder 
Saamen anfangen zu betrachten, und nicht eher 
aufhören, biß mir fie wieder biß aufden Kern brin⸗ 
gen, Soll alſo unfer Gang hier de Grano ad Gra- 
num vom Keen biß wieder zum Kerne feyn. Da 
wir zwiſchen folcher Zeit acht fonderbare Stücke 
Aantreffen; ı. Den Kern oder das Saam- Korn. 
2. Die Wurgel. 3. Den Stamm oder Stengel. 
4. Die Augen. 5. Die Aeſte. 6. Die Blätter. 
7. Die Blumen oder Blüten, und 8. die Früchte. 
Bon welchen allen wir in folgenden Abtheilungen 
handeln werden. 


Die J. Abtheilung. 


Von dem Kern oder Saam⸗ 
ee Korn. 
ct Kern ift der Saamen, welchen die 
DROP langen zu Fortzeugung undErhaltung 
S ihrer Art hervor bringen. Es find davon 
fo viel unterfchiedene Sorten als Arten von Plans 
Ken find. Die Geſtalt und Sröffe davon ift nach 

C5 ihrer 
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ihrer Art unterſchiedlich und kan man nicht begreif⸗ 
fen, woher es kommt / daß groſſe Baͤume oͤffters die 
kleinſte Kerne haben. Daß alſo gar keine Propor- 
tion iſt zwiſchen dem Kern oder Saamenund det 
Pflange, ſo daraus hervor waͤchſt. Der Toback⸗ 
Saamen iſt gar ſehr klein; eine gemeine Bohne 
iſt z00. mahlgröffer, und deſſen ungeachtet iſt die 
Pflantze, fo ſie hervor bringet, lange nicht fo groß 
alsder Toback. Es ift unmöglich, daß man alle 
Arten von Saamen könne durchgehen, drum wol⸗ 
fen wir ung bey Anatomirung eines einigen aufhals 
ten. Denn obgleich die Saamen in vielen Stuͤ⸗ 
cken nicht mit einander überein Eommen, fo haben 
fie dennoch allemahl eine gewiſſe Gleichheit unters 
einander. Wir wollen hier die Zertheilung einer 
eroffen Garten⸗Bohne por ung nehmen, weil alle 
ihre Theile fehr völlig und erkenntlich find. 

+ Die Bohne ift mit 2. Häuten umgeben, wel⸗ 
che man leicht von einander abziehen Fan, / wenn fie 
noch grüne ift. Diefe zwey Haute machen das, 
mas man die Schale nennet. Die erfte Auffere 
Haut wird das Haͤutlein, die andere oder inwen⸗ 
dige Parenchyme oder die Dicke Haut genennet. 

An dem Ende, wo die Bohneam dickeſten iſt, 
ſiehet man inder Auffeen Haut ein Elein Loch Daß 
man eine Nadelſpitze kan hinein ſtecken, und alle 
Saamen oder Kerne, welche harte und dicke Scha⸗ 
len haben, haben auch ſo ein Löchlein, wiewohl man 
felbige bey etlichen ohne Beyhuͤlffe eines Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaſes nicht erkennen Fan. 

Wenn dieſe 2. Haͤute hinweg genommen find, 


findet 
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findet man den Körper der Bohne; welcher alles 
mahl in zwey Helfften eingetheitet. Sn dem Ro⸗ 
cken oder Korn gibt es nichts dergleichen. Der Kreſ⸗ 
ſe⸗Saamen aber hat ſolcher Abtheilungen drey. 
Gegen dem untern Theil der Bohne findet man 
ein klein Gewaͤchſe, davon der untere Theil das 
Wuͤrtzelchen heiſſet, weil es der Urſprung von der 


rechten Wurtzel iſt, der obere Theil das Hertze 


blaͤttchen genennet wird, daraus der Stengel her⸗ 
vorfommet. Das Wuͤrtzelchen wird auch manch⸗ 
mabl die Saam⸗Wurtzel genennet. 

Das kleine Loch, welchesfich gegen dem Auffer- 
ften dicken Theilder Bohne befindet, ift gut dazu, 
Daß einige waͤſſerichte Theile Dadurch hinein Foms 
men fönnen, um die Jaͤhrung zu erwecken, welche 
unumgänglich nöthigift, daßder Saamen aufge 
be. Das ift, damit das Wuͤrtzelchen, und dag 
Hersblättchen fich aufthueund ausbreite. Das 
Wuͤrtzelchen thut fich am erften auf) und ift es ſchon 
zur Wurtzel geworden, wenn das Hergblättchen 
erſt anfünget; fo weit heraus zu kommen, daß ein 
Gtengeldaraus wird. 

Herr Grew, welchem wir bißher gefolget, wird 
e8 nichtübelnehmen, daß wir ihn auf eine Zeit vers 
laſſen. Denn mir können das nicht zufammen rei⸗ 
men, wenn er von Aufgehung der Bohne faget; daß 
Die zwey Helfften fich in zwey Blätter verwandeln, 
da doch Die erſte Figur am Ende feines Buches das 
Gegentheil zeige. Die Blätter werden aus dem 
KHersblättchen, nachdem ſich dafjelbe ausftrecket 
und aufwickelt. 

Man muß Daher diejenige zu Rathe ziehen, wel⸗ 
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che neue Entdeefungen in Anatomirung derer 
N flangen, durch Hülffe des Vergroͤſſerungs⸗Gla⸗ 
fes, gemacht haben. Darinnen, wie ic) glaube, 
niemand weiter gekommen ift; als der Herr Anton 
Hon Leeuwenhock zu Delfft, Mitglied ver Koͤnigl. 
Societätin Engelland, in feinen gelehrten Briefen 
Arcana natur& genannt. a | 
Dieſer in Unterfuchung der Natur unermüdete 
Mann hat gefunden, daß in vielen Arten derer 
Saamen die Pflange dafelbft gan darinnen if, 
und daß manfie mit dem Bergröfferungs-Ölafe 
genauerkennen Fan. Sie ift zwar zufammen ge 
falten und eingewickelt, doch aber iftfie gar Deutlich 
zu unterfeheiden. Die Blätter und Wurtzel find 
nicht verworren untereinander geleget, fondern gar 
unterfehieden. Ein Kern, fagt er fehr oft, iſt nichts 
anders, als eine verfürgte Pflanse; als eine con- 
centrirfe Pflanse, als eine Kleine Vorbildung wel⸗ 
che aber alles in ſich enthaͤlt. Wir wollen ihn ſel⸗ 
Ber hören, indem ev ſich hierüber fo erklaͤret, als ein 
Mann der voll iſt von lauter fchönen Entdeckungen. 
Es find Rerne und Saamen; fagt der Herr - 
vun Leeuwenhoek, Darinnen man noch viel 
deutlicher; als in den Kicheln und Haſelnuͤſ⸗ 
fen, die Beftalt der gangenPflange mit ihren 
Blättern; ibrem Stengel oder Stamm; und 
ihren Wurtzeln antrifft. Woraus gar leich⸗ 
tẽ zur feben; daß die Weißheit der Natur alle 
ihre Wuͤrckungen durch einen gleichen Me- 
chanifmum einrichtet. Nicht allein jedes 
Saam ⸗Korn enthält in fih eine Pflanze, 
welche daraus wachfen ſoll; [andern es faſſet 
auch 
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auch noch eine weiſſe Materie in fich, wel⸗ 
ebe wir Mehl zu nennen pflegen, wodurch 
die Pflanze, fo hervor grünen foll; unterhals 
ten wird, biß daß fie eine Wurgel bat, wel: 
che ſtarck gnung iſt / ſie mit den Säfften aus 
der Erde zů ernaͤhren. Uber dieſe mehlichte 
Materie iſt noch eine öhlichte Seuchtigkein 
um in dem Saamkorn den Anfang des Le 
bens zu erhalten, welcher dieſe Elein zuſam⸗ 
mengezogene Pflange befeelet. Ohne diefes 
lebendigmacbende Oel / ohne diefen balfamis 
feben Saffe, wiirde fie vertrockenen und vers 
derben. O Allmacht GOttes! O uneus- 
fprechliche Weißheit! Es giebet Feine Ge: 
fchlechter unter den Pflanzen wie unterden 
Thieren; derer Sortpflanzung durch Ver⸗ 
miſchung beyderley Geſchlechter geſchiehet. 
Iſt alſo nothwendig zu Erzeugung der 
Pflantzen daß der Urheber der Natur in jedes 
Saamkorn / vordie junge Pflantze / alles das⸗ 
jenige verſchloſſen hat / was die Thiere bey 
ihrer Bildung von Vater und Mutter em⸗ 
pfangen. Ausgenommen; daß die Pflantze 
allein in Hervorbringung des Saamens die 
Stelle von beyden Gefchlechtern vertritt. 
Diefe Zinrichtung, Örönung und Weißheit 
iſt nun allenthalben einerley. Die Thiere, fo 
von dem Vater gezeuget werden, finden in 
der Schooß der Mutter ibren Unterbelt, und 
glaubet man, daß ſolche Nahrung durch die 
Nabelſchnure ihnen mitgerheiler wird, "irn 
der Bohne, Davon wir vorher geredet babe: of 
— ie⸗ 


— 
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dieſe Kleine unzeitige Pflangedutch ein Klein 
Bindwerck an diezwey Helfften ansehefftet, 
davon fieihre Nahrung ziehet. Hierausfan. 
man den Nutzen diefer Helfften fehen, welche fich 
nicht in Blätter verwandeln, twie Herr Grew gez 
Hlaubet, Herr Leewenhoek fähret for: Bin 
Thier wenn es gebobren ift, fo ift auch das 
Gefäffe, ſo ibm die Nahrung mitgerbeiler, 
zerriffen ımd vertrochner. Diekleine Pflan> 
Be, wenn jelbige ausdenzwey Haͤuten ſo fie 
nebſt den zwey Helfften umgeben, heraus ge⸗ 
kommen / wenn ihre Wurgel und ihr Sten⸗ 
gel nicht mehr umhuͤllet find, ſo zerreiſt und 
vertrocknet das kleine Bindwerch, Dadurch 
fie in dem inwendigen Theil des Saamkorz 
nes ihre Nahrung gesogen, und die ausge⸗ 
zehrten Helfften verfaulen. | | 
Dieſe Ubereinſtimmung zwiſchen der Er⸗ 
zeugung einer Pflantze und eines Thieres/ 
leuchtet noch viel klaͤrer hervor, wenn man 
ein Saamkorn mit einem Vogel⸗Ey verz 
gleicher, Das; wasvon dem Hahn und der 
Henne in einem By ift, das iſt von der Pflans 
ge alleine in dem Saamkorn. Weil die 
Pflangen keinefortgehende Bewegung von 
einem Ort zum andern haben, fd Eönnen fie 
einander nicht fischen; wie die Sifche, die Voͤ⸗ 
tel, die Thiereauf der erden, Die friechende 
Thiere und die Wuͤrmer thun; So muß alſo 
jede Pflantze in jedem Saamkorn in fich hal⸗ 
ten die Befruchtung; welchevon dem Pater 
herkommt, und die Nahrung/ welche die 
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Mutter dazu bergieber. Die Poeten, welche 
von ihren Göttern fagen, daß fie beyderley Ge: 
fehlechtsgemwefen, wuͤrden viel verftändiger geredet 
haben, wenn fie folches denen Pflangen und Baus 
men bepgeleger hätten. / | 

An einem andern Orte vergleichet der Herr von 
Leeuwenhoek die Fortpflangung derer Pflantzen 
mit der Fortpflantzung derer Fiſche. Die Fifche 
haben ihre Eyer, die Pflangen haben ihren Saa⸗ 
men, der ihnen an ftatt der Eyerdienet. Und findet 
fich hier an beyden Theilen eine Ubereinftimmung 5 
fo, daß (mie er faget-) die Pflantze beynahe die 
Stelle des Männleins und Weibleins vertreten 


muß. 

Aus allen dieſen Anmercfungen kan man 
perfichert werden; (fügt der Herr von Leeu- 
wenhoeck (a) hinzu,) Daß der guͤtige und all» 
mächtige BÖtt, der weile Bau⸗Meiſter des 
gantzen Welt⸗Gebaͤudes / Feine neue Pflans 
gen und Geſchoͤpffe mehr hervor bringe; 
ſondern daß er pon Sruchtbarkeit, ſo viel als 
ihm gefällig gewefen; in die, ſo er im erſten 
Zinbegin erfchaffen, geleget; undfie ſchwan⸗ 
ger gemacht mitallen denen Pflangen, und 
allen denen Thieren, welche ſolten erzeuget 
werden inallennachfolgenden Zeiten. Sol: 
cbemnach find die Pflungen: welsbe alle 
Stüblinge hervor kommen / eben fo alt ſchon 
alsdie Welt. Diefes fageich auch von den 
Thieren, Ihre Kleinen find enthalten in 
der Mlaterie, welche die Saam⸗Gefaͤſſe der 


Manns 


(a) Ep. 64. ad Regiam Societ. Londienſ. p, 159, T. I. 
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3.2 © ABER 
Mlännlein erfuͤllet. Und was man die Zeu⸗ 
gung nennen, iſt nichtsanders, alseine Aus; 
wickelung und Hervorſtellung eines Thieres, 
welches von GOtt erfebaffen worden; etliche 
Tage nachdem Er Sonn: Mond ımd Sters 
nengemachthatee. 


‚Hier ift ſo eine reiche Erndte von Merckwuͤrdig⸗ 
keiten, Davon ein aufgewecftes Gemuͤthe unmoͤg⸗ 
lich leer hinweg gehen Fan. Sie führen einen Men⸗ 
ſchen / deſſen Berftand ein wenig geläutert ift, von 
der Iheltweißheit zu dem Sottesdienft, und kan 
man unmöglich fo viele Wunderwercke, Die in 
dem Eleinem Umfang eines Saamkoͤrnleins ent: 
halten find, anſehen: ohne zu erkennen, daß diefe 
vorteeffliche Einrichtung in Fortpflantzung derer 
langen und Thiere/ nicht ein Werck fey, dag 
von ungefehrer Zufammenkunfft der unempfindli- 
chen Sonnenftäublein herrühret; ſondern viel⸗ 
mehr im Gegentheil / daß eine unendlich viel mäch- 
figere, und verſtaͤndig⸗wuͤrckende Urfacye, dieſe 
Anordnung und Einrichtung gemacht habe, | 

Man muß fih verwundern über die Fruchtbar⸗ 
keit einiger Pflangen. Herr Grew hat gefunden, 
daß Der weiſſe Mohn biß 32000. Körner hervor 
bringet. Allein er feget zum voraus, daß ernur 4. 
Häupter habe, da doch auf einem guten Boden er 
biß 12. Häupterträget; wenn man alfo die Anzahl 
der Körner darnach ausrechnet, wird man auf eis 
nem eingigen Mohnftengel bey 96000. Körner fins 
den. Jedoch fo groß auch nur diefe Fruchtbarkeit 
iſt / fo weicher fie nicht an Die vom Toback. a 






Bean Cap" 49 
fagtı (a) daß ein Tabackekorn eine Pflantze treibe, 
welche 360000, Koͤrner hervor bringen Ja er 
legt Hinzupdaß nach Grews Meynung die Hirſch⸗ 
zunge,joeine Art von Capillatia oder grauen Haae 
if, biß aufeine Million Körner BETT — 
| Die öhlichte Seuchtigkeit, fo in. denen Saam⸗ 
Koͤrnern fich befindet, ‚giebt ihnen ihre Nahrung 
und Erhaltung Die Alten haben geglaubet-daß 
die Saamförner bey do, Fahr lang Fünten fruchts 
bar bleiben. Herr Moriſon aber meynet / daß ihre 
Sruchtbarkeitnur io, Jahr daure / wor auf fie ver⸗ 
trockneten/ und zur Fortpfangung untüchtig wuͤr⸗ 


den. Rajus gefteher / daß er nicht von mehr als von 
s. Jahren Erfahrung hlervon habe, und alfo von 


ihrer Seuchtbavkeit'weiter nicht als biß auf diefe 
Zeit verſichert wäre. - Er erklaͤret fich hernach ‚daß 
ſolches viel Dabey thue, auf was vor Art fieaufbes 


halten werden. Nach feiner Meynung muß man 


fie bewahren vor alzugroſſer Nüffe, Damit fie nicht 
berfaulen, vor alugroffer Trockene/ damit die 
Seuchtigkeit; welche fie unterhält, fich nicht verzeh⸗ 
te, und vor allzugroſſer Kälte, Damit der Lebens⸗ 
Geiſt / ſo indem Saamkorn eingefchloffen, nicht 
ertoͤdtet werde. Welches alles ſeinen Rutzen har, 
Eine andere Anmerckung welche gleichfals nuͤtz⸗ 
lich iſt daß man bey den groſſen Kernen, als Has 


ſelnuͤſſen Mandeln, Niüffen; und dergl. acht haen 


muß; Daß um ihre Aufgehung und Hervorwach⸗ 
fung zu befördern, man die Spitze von dom Wins 
tzelchen unterwwärts, und Das Hergblättehen oben⸗ 
waͤrts ſtecke. Denn, wenn man esanders ma 


ö— — —— — — 


T (a) Hittor. Plantar. 1 ı. 6,72 Pı244 
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ehrt, fo iſt die Wurtzel gedrungen, ſich umzukehren, 
und einen halben Circkel zumachen, um hinunter 
zu fommen; Der Stengel ift gleicherweife ges 
zwungen / einen groffen Umſchweiff und halben 
Kirckelzumachen, umin gleich auffteigender Linie 
ausder Erden hervor zu fommen. Muß alfo all 
hier die Kunſt der Natur andie Hand gehen, 
Die II. Abtheilung. 

En a 
Bon der Wurkel, 
RJIe Wurtzel ift das unterfte Theil dee 
r Pflantze, und ift verborgen andem Ort, 

* wo das Saamkorn heraus geſproſſet. 
DieſeWurtzel iſt die ausgebreitete und vergroͤſſerte 
Saam⸗Wuͤrtzel. Sie zertheilet ſich oͤffters in viele 
kleine Faͤſerchen, Dadurch ſie den Safft aus der Er⸗ 
den empfaͤnget / um ſich zu ernaͤhreen. 
Man bat bey der Wurtzel 5. Stücke zu betrach⸗ 
ten: nemlichdie Haut; die dicke Haut, den hoͤltzer⸗ 
nen Coͤrper, die Aneinanderhängungen und das 
Mare. | | 
1. Die Haut ift gleichermweile die Fortfeßung 
des Häutleins von dem Saamkorn, und dienet 
darzu die Säffte der Erden zu läutern, ehe ſie felbige 
- Denen andern Theilen der Wurtzel mittheilet. Dies 
fe Haut ift gang voll von unzählich Eleinen Loͤcher⸗ 
chen welche Dadurch ein fehr zartes und feines&ieb 
machen. 5 i | 
2. Diedicke „aut (Le Parenchyme) machet | 
mit der Haut die Schale von der Wurtzel. Esift 
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leichſam eine Art von einem Schwamme, der. den 
Rahrungs> Safft in fich behält, um ihn vollkom⸗ 
nen zu machen und hernach in den hoͤlhernen Cor⸗ 
er einzufloͤſſen. NE RG N 


3. Der Hölgerne Coͤrper ift eine Sabltang, 


effen Gewebe und Zuſammenfuͤgung viel genauer 
neinander hängt, als der Schalen oder der Rinde 
res. Ermachet einen vollkoinmenen Zirckel, als 


die ein King; und hat gleichwohl Gemeinfhafftz 


ermöge vieler kleiner Faͤſerchen mit der dicken 


yaut. Er empfaͤnget den Safft / weichen ihm 


ie dicke Haut mittheilet. Er macht ſelbigen noch 


olkommener / und ernaͤhret ſich davon, um indie 


Johe und Dicke auszinvachfen. Das Übrige ges 


ee zu der dicken Haut und dem andern Häutlein, 
delche davon ihren Unterhaltnehmen, " 
4. Die Aneinanderhaͤngungen (Les Infer- 
ons) ſind Berbindungen und Comniunicarionen 
er dicken Haut / die Durch den bölgernen Coͤrper 
ucchgehen, und fich biß an das March erſtrecken. 
Der Nutzen von ihnen beſtehet darinnen, daß fiezu 
Auferungendienen, um den Saft, Davon der höls 
erne Eörper feine Nahrung har, ausjuarbeiten, 
ind vollkommen zumachen, und ihn nachmahls an 
le Orte zu vertheilen, 100 es vonnoͤthen ift, 
Das Marck hat unmittelbar feinen Urſprung 
on der dicken Haut der Schale. Der Saft ge» 
et Durch die Aneinanderhaͤngungen, um von der 
Schale zu dem Marck zu formen, Es iſt in der 
Mitten der Pflantze/ wo der hoͤltzerne Coͤrper es 
'mgiebet und bewahret. Das Marek iftdatelbft 
Heichfam, wie cin nt ver Safft hinin trittt 


um. 
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um darinnen zu jähren und ſich zu reinigen; und 
- wenn der Safft dafelbft zuder gröften Vollkom⸗ 
menheit gelanget; fo dienen die Aneinanderhänguns 
gen, um ihn durch und durch auszutheilen, 4 
Herr Grex ſagt, daß die Wurtzeln von allen 
Pflantzen Marck haͤtten. Rajus aber, will behau⸗ 
pten. daß den Wurtzeln vom Toback und von dtra⸗ 
monium oder St chaͤpffeln ſolches fehlete. Wel⸗ 
ches fie untereinander aus machen moͤgen. 
Es find einige Wartzeln, wenn Die auf gewiſſe 
Art gefchnitten werden; fo bilden fie gar artige Fir 
guren vor. Die IBurgelvomFarren-Kraut wenn 
fie länglicht gefchnitten wird; ftellet einen Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln Dar. Die Wurtzel von der 
Pareira⸗Brava oder dem. wilden Weinſtock aus 
America, hat in der Mitten eine Sonne vollfom- 
men abgezeichnet, welche umgeben ift mit fo vielen 
durch Strahlen abgetheilten Circkeln als fie Jahr 
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Dat Stamm hat eben, wie die Wurtzel / eine 
Hant / eine dicke Haut / einen hoͤltzernen Korper; 
neinanderhängungen und Mar. Und haben 
jiefe Theile hier faft eben den Nußen, als wie bey 
er Wurtzel. | | 
Beh dem Heren von Leeuwenhoek, welcher 
m allermeiſten die Structar des Stengels bey den 
Pflahtzen und die Faͤſern aus welchen der Stamm 
er Baͤume beſtehet/ unterſuchet; Fan man das 
änden, was Mr. Grew Und Mr, Hook uns nicht ent⸗ 
decket haben. Rn NION en 
Dieſer Herr von Leeuwenhock ſagt / daß er drey⸗ 
rley Arten von Safft⸗Loͤchern / oder kleinen Roͤh⸗ 
ren in der Structur des Holtzes von verfchiedenen 
Bäumen; welcheer mit dem Vergroͤſſerungs⸗Gla⸗ 
eunterſuchet angemercket. Bon dieſen Commu- 
ie⸗nons Roͤrchen ſteigen einige von unten in die 
Hoͤhe / aldere gehen quer uͤber gleiche durch, das iſt 
von dem aͤufſern Umfoͤng des Stammes / zu deſſen 
Mitel⸗Punct; und endlich ſind welche, fo ſich in 
einem Zivcfel aegen Die Rinde des Baumes kehren. 
Diefe Safft-Löcher dienen darzu, die Nah⸗ 
rungs Saͤffte / welche aus der Wurtzel empor ſtei⸗ 
gen, um eine Nahrung allen Theilen des Banmes 
su geben; fortzubringen;, und gehoͤriger Maſſen 
auszutheilen. Dieſer gefcheute Naturkuͤndiger füs 
get noch hinzu: daß es irrig wäre, / wie man insges 
mein glaubet, daß die Ninde des Stammes ihre 
Prahruna von der Wurtzel habe. Denn, fagt er 
die Wurtzel hat den Stamm felbft zu ernähren, mit 
welchem fie durch kleine Aeſtchen Gemeinſchafft 
unterhält; Die manchmahl circkelsweiſe gehen; wel⸗ 
| D 3 ches 
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ae de Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum | 
ches man am Birken» Kirfhen-ynd Pflaum 
Daum gar leichte fehen fan. Ich halte davor 
ſchreibt et, (a) daß die Rinden nicht aus de: 
Wurgel, fondern aus dem Holtz entſtehen 
und davon ernaͤhret werden. ie 

Iſt alſo das Holder Baͤume nichtsanderg;ale 
eine unzaͤhliche Menge ſehr kleiner Röhrchen, ode! 
ausgehöhlter Fäferchen, dadurch die Nahrungs 
Saͤffte in alle heile des Baumes empor fteigen 
Dder man Fan auch fagen, der Stamm if gleich: 
ſam ein Faß, welches verhindert, daß die Saͤffte 
ſich nicht verlichren, und durch Die ungemaͤßigt 
Lufft nicht verderbet werden, wie Mr. Malpighi da: 
vonuttbeile. — — 
———— (b) ſtellet ung ei⸗ 
nen Stamm von einer Eiche, der miften durchge⸗ 
Schnitten iſt, vor, daran man gar leicht 8. völlige 
Circkel zaͤhlen kan Die Anzahl der Circkel zeigt⸗ 
an die Anzahl der Fahre, welche die Eiche hatı war 

alfoDicfe gedachte Eiche 18. Fahr alt. * Den 
alle Jahre wird einneuer Eirckelzwifchen der Rin⸗ 
De und dem Stamm. Diefe Circkel find nicht alle 
gleich dicke und vollfommen, welches von der 
Fruchtbarkeit des Jahres herruͤhret. Denn wenn 
eine gute und zum Wachsthum der Pflantzen bes 
qveme Witterung iſtz So wird der Circkel ſelbi⸗ 
gen Jahres viel ſtaͤrcker. | un 
Mat Fan alfo dag Alter eines Baumes miflen, 
wenn man feine Eirckel zaͤhlet doch mit dem Be⸗ 
Dinge, daß der Baum noch indem Alter ſey da er 
„ | wachs 
II.p. i3. Fom. II. * Fig, II. 
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wachfe. Bon den Eichen fagt man, daß fie big 
inschundertfte Jahr wachfen. Nach dieſer Zeit 
machen fie Feine neue Circkel mehr und Fan man 
alsdenn bon einer Eichen eben fo fagen; als wie von 
einem Pferde; das 8. oder 8. Jahr alt iſt und das 
gewiſſe Zähne nicht mehr im Maulhat; daß es 
nicht mehr anfeße. — 

Uber dieſe Circkel findet man auch in dem Holtz 
gewiſſer Bäume einige Figuren, welche man mit 
Luft anfiehet,und als jonderbare Spiele der Natur 
beivundert. In der SteinsEiche findet man eine 
wohl.ansgedrückte Sonne. In der Weide erken⸗ 
netmandas Bildniß einer Schlangen, und wenn 
man ſich auf ſolche Anmerckungen noch weiter legen 
tolte, fo würde man allemahl etwas antreffen,das 
wuͤrdig waͤre von curieufen Leuten betrachtet zu 
werden. 


Anmerckung. 

Es wird nicht ohne Nutzen feyn, wenn wir hier 
anmercken N) daß die Circkel, welche man ſiehet 
ineinem Stamm; der gleiche queer durchgeſchnit⸗ 
ten, nicht völlig rund find, fondern, daß fie allemahl 
einwenig ing Ovale fallen, fo, Daß das Marek nie- 
mablen recht inderMitten ift- * 2.) Daß der Baum 
die befte Nahrung von der Mittags⸗Seiten ziehet, 


und dahero deffen Eircfel dafelbft auch am dicke⸗ 


ften find: Da im Gegentheil gegen Mitternacht 
der Stamm die. wenigfte Nahrung und Wachs⸗ 
thum hat, deßhalben fein Viertel⸗Durchſchnitt 


oder halber Diameter von dem Mittelpunct zu an 


D4 aͤuſ⸗ 


* Fig. IN, 
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auffern Umfang; unter denen andern der kuͤrtzſte iſt. 
Hiervon weiß man keine andere Urfache, als das 
Anfcheinen und die Hitze der Sonnen, zu geben 
Weiche Die Safft⸗Loͤcher und Fäfern des Baumes 
erweitert; und fie im Stande erhält, Die Nahrunass 
Saͤffte leicht anzunehmen, Das Theildes&stams 











mes aber, fo fich gegen Norden Eehret, ift durch den 


Nordwind ausgetreuget, welcher ein Feind dom 


Wachsthum und Feuchtbarkeitift. Die Erfah⸗ 
rung beſtaͤtiget dieſe angebrachte Urſache: Denn, 


» 


wenn man der Ebenbaum unterfüchet, weiber in’ 
Zona Torrida wächft, Dader Stamm dieſes Baus 
mes anallen Seiten von den Sonnenſtrahlen auf 


gleiche Weiſe erwaͤrmet twird, fo findet man daß 


Die in den Faͤſern des Holtzes eingezeichnele Eirckei 


alle vollkommen rund, und von dem Mittelpunck‘ 
in gleicher Weite entfernet find; ‚weilda allenthals 
ben durch und durch eine gleichmäßige Austheilung 


vr Säfte ausper Eden 
Diere Anmerefung hat zweherley Nutzen. r. 


Der erſte iſt: daß manallerdinges bey Verſetzung 


eines Baumes Achtung zu geben habe, daß man 
ihn wieder in feine vorige Stellung bringe datinnen 


er war nach den vier Haupe- Winden. Dasiftfo 


zu verſtehen, Daß man die Seite des Baumes die 





gegen Mittag geſtanden hat, toiederum gegen Mit 


tag ſetze wenn man willhdaß er follbekleiben. Denn, 
fo man die Seite gegen Mitternacht kehret / Die erſt⸗ 
lich gegen Mittag warı fo wird der Baum ſich ges 
1° gantz abzehren; Meil alsdenn eineg'theils Die 


Safjt-Löcher, welche vorher durch die Higevom 
| Mittags weit eroͤffnet waren, ſich durch den Falten 


Mord⸗ 
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Nord⸗Wind zuſammen ziehen,und denen Säfften 

den Durchgang verwehren; Andern Tiheils die 
Safft⸗Loͤcher welche durch die Kälte von: Mitter; 
nacht lande Zeit find verfchloffen geroefen, nicht für 
big ſeyn / ſich gleich alfobald an der Waͤrme von 


Mittag aufzuthun. | 


2, Derandere Nutzen iſt: daß, wenn man fich 
in einem Wald oder Gehoͤltze verirret und verlies 
vet; fo ift es leichte, fich wiederum zurechte zu fin; 
‚Den, wennman fich nach denen 4. Winden richtet. 
Welches man auf diefe Weiſe thun tan: Man 
brichteinen Aſt von einem Baume, und fuchet die 
Seite welche daran am ausgedorrteften, felbige 
nun iſt gegen Mitternacht, wenn mandiefe von je 
ner Seite anſiehet; ſo hat man den Mittag im Ruͤ⸗ 
cken der Morgen ift ander Rechten, und der Abend 
an der Lincken. Wenn man nun weiß daß ver 
Drt; wo man hin foll gehen, gegen Abend ift, fo 
wendet man fic) nad) der lincfen Hand. In der 
Zonatorrida läft fich diefes Kunſt⸗Stuͤckchen nicht 
practiciren, welches einem Doch manchmahl wohl: 
zu ſtatten kommt. Majolus (a) fagt, daß viel groſſe 
Pringen ſich aufder Jagt inden Wäldern verirret 
haben; da,indem fie glaubten, eine Luft dafelbftzu 
finden, fie die empfindlichfte Beunrubigung haben 
ausſtehen muͤſſen und manchmahl felbft 
10 Öefahr ihres Lebens gelaufz 
| ſen a 


WERD 5» can in AO 


ER 





(a) de Plantis. Collog. XXI. p. 462. 
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 Dierv.Abkheilung. 
Von denen Knoſpen / Aeſten 
0 and Blaͤttern. 
ER Se Anofpen find nichts anders, als eine 
d m Fortfegung des Stammes. Alfo, wer 
RR den Stamm Eennet, Der weiß auch / was 
die Knoſpen an ſich felbfifid. 
Die Aeſte find auch eben das, indem ſie Kno⸗ 
ſpen find, die mit der Zeit find Aeſte geworden. 
| - Die Blätter find nicht viel von den Knofpen 
a unterfchieden: indem fie Anfangs nichts anders 
Hr als Knoſpen feyn, die fi) hernach aufgewichelt und 
Ami) ausgebreitet haben. u 






I 
N 














ESaoo lange/ als die Blätter zufammen gewickelt 
1, find umgeben fie die Blüthe, und lafjen felbige nur 
N nach und nach in die ſtarcke Lufft Eommen, ſo viel 
alg ſie ſelbige vertragen koͤnnen. Wenn ſie aufge⸗ 
—90 wickelt ſind fü beſchirmen fie die Bluthen und 
u Früchte vorallen Zufällen, fo ihnen ſchaden Eine 
IR nen; und befonders diezärtlichen Früchte: alsdie 


Erdbeeren, Weintrauben / Maulbeeren / welche 
vertrockenen und umkommen wuͤrden, wenn ſie 
nicht durch den Schatten der Blaͤtter im Kuͤhlen 














* Zu = E — Do . = una =... 


J — erhalten wuͤrden. — 
a Herr Rajus ift nicht einer von denen, welcher mit 
ud dem aemeinen Wolck glaubet, daß die Blätter des 


u nen Bäumen zu nichts anders wären gegeben wor⸗ 
—99 den, als um uns eine angenehme Kühlung zu ma⸗ 
N - chen: und um zu verhindern, Daß Die Diss der Sons 

| neh; 
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nen die Blaͤtter und Fruͤchte nicht austrockene. Wo 
der Herr Rajus recht hat; ſo muß man ſich loß ma⸗ 
chen von dieſer gemeinen Meynung; denn dieſer 
erfahrne Naturkuͤndiger behauptet, daß die Blaͤt⸗ 
ter. darzu Dienen, die Nahrung zu kochen und zu 
verdauen / und felbige wohl zubereitet denen uͤbri⸗ 
gen Theilen der Pflantze zuzufchicken. Herr Rajus 


folgerhierinnen Der Meynung des Herrn Malpighi, 
Unterdeffen ift es gewiß / daß, wenn die Fruͤchte reiff 
find, die Blaͤtter abfallen, weil fie nichts mehr nuͤ⸗ 


Gen können zum Dienftund Beſten der Pflangen. 
Manweißaud), daß unter der Linie, 100 es unaufe 


hoͤrlich warın iſt / die Blätter niemalsvon den Baͤu⸗ 


men abfallen; weil fie ſtets vonnoͤthen find, Schat⸗ 
ten zu geben. Alſo ſcheinet es, als wenn fie hierzu 
vornemlich beſtimmet waͤren. Zum wenigſten iſt 
ung dieſes mehr bekannt / als diejenige Kochung und 
Verdauung welche ſie (wie man till vorgeben,) 
von dem Nahrungs⸗Safft der Pflantzen machen. 


Dorie V. Abtheilung. 
Bon denen Blumen, 


age Blumen oder Blüthen, nad) des 
Herrn Raji Meynung,find anden Pflans 





— 


EI Ben das allerzärtefte und ſchoͤnſte: Allein 
ihre Schönheit; fagter, ift vergänglich und flüchtig. 
Er fest hin zu/ daß fie fi von einander unterfcheis 
den Durch den Hlang ihrer Farben, und durch die 
Regularität ihrer unterfchiedenen Figuren, dag ſie 
nur deßwegen heraus kommen / die Frucht oder das 
EN 7 Sn» 
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Saamkorn hervor zu bringen und daß fie nach dies 
em veriwelcken, vertrocfnenundabfalln. U 
Sie find das alleranmnthigfte, fo die Natur im 
Fruͤhling zum Vorſchein bringe. Cie find auf 
der Erden dasjenige, toas die Sterne am Himmel 
find. Denn gleichtvie die Sterne Blumen des 
Himmels find; fo find die Blumen Sterneder Erz 
den. ie find fe prächtig aufgepußer, daß auch 
unfer Heyland ſaget: der koſtbarſte Schmuck der 
Könige muͤſſe vor ihrer Zierrath weichen. Neh⸗ 
mer wahr der Lilien (fagt Er) (a) auf dem 
Selde; wie fie wachſen fie arbeiten nicht, fo 
Ipinnen fie nicht. Ich ſage euch aber; daß 
auch Salomon in aller feiner Herrlichkeit 
nichtift bekleidet gewefen,alsdereines, 
Die Blume beftehet aus drey Stücken; welche 
find: der Kelch vder Becher; die Blätter und 
065 Hertze, welches man auch den Grund oder das 











Mittel⸗Theil zu nennen pfleget. IRRE 
ı. Det Becher oder Kelch ift dasjenige, fo die 
‚Blätter nd das Hergeumgiebet; fo lange die Blu⸗ 
me noch in der Knofpe iftz und. wenn die Blume 
aufgebluͤhet / ſo unterftüßet er die Blaͤtter / und erhält 
fie in einer gewiſſen Ordnung, welches viel zu 








4 
— 


Schoͤnheit ihrer Geſtalt beytraͤget. Er 
». Die Blätter find von fo viel unterfehiedenen 
Geſtalten und Farben daß man aufdenen Geldern, 
Wieſen, und in Gärten ihre Verſchiedenhett nicht 
ohne Erftaunen über den Reichtyum der Natur an- 
ſchauen kan. ER oe 
’ | a. 


(a) Luc, XII, 27. | 














MEN der Pflantzen/ Cap. It. 9 6 
—— 
Sie dienen darzu; das Hertz an der Blume zit 
Re nen Rio Tau. 
3, Das. Herge der Blumen iſt von zweyerley 
Art, Esfind gekörnte, welche aus vielen Faͤſer⸗ 
eben beftehen, an deren jedem ein Flein Körnchen 
veſte iſt wie man andenen Zulipanen und Lilien 
fiehet. Diefe Heine Körner haben Staub anfich, 
den man mitdem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe nicht ohne 


Beranüigen betrachten fan. Ferner find gebluͤm⸗ 


te Hertzen als wie der Grund an der Sonnen-und 
Ringel⸗Blume. Mannennet Diefe geblümte Her⸗ 
wEitamines oder unterwebere, weil man ſich 
einbitdetr daß fte aus kleinen einfachen Fäferchen 
zufammen gefeßt. Herr Grew nennet felbige Fleu- 
rons oder fleine Blümchen. | 


Bonn manegrcchtunterfuchet,fb wird man bes | 


finden, daß das Hertz ander Blume das vornehm⸗ 
fire Theil feyn muß; mweildie andern zwey Theile jetz 
netwwegen gemachet find. In Denen geblümten 
Fersen find gantze Hrerden Fleiner Thiere Die da> 
felbft leben, als wie die Echafe in denen Thälern 
und auf denen Feldern. Durch Hülffedes Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaſes ſiehet man daſelbſt dieſe kleine 
Heerden der Gewuͤrme, und tauſend artige und 
Zeit⸗verkuͤrtzende Sachen. Es 
Die Blumen oder Bluͤthen find verordnet zu Er⸗ 
haltung der hervorwachſenden Frucht; welche fie 
bedecken und beichügen, biß daß ſie zu Kräfften ge⸗ 
fommen. Nachdem die Frucht zunimmt, nach: 
demnimmt die Bluͤthe ab; und fället endlich herun⸗ 
ter, wenn fie nichts mehr nüße ift- | 
Auf diefe Blumen kommen Die Bienen, ihren 
| FE Honig 
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Honig und ihr Wachs zu fammlen davon fleihre 
Kuchen machen, welche sogen — 
echs eckicht find. Der Honig iſt zu Labung der 
Krancken, und das Wachs zum Dienſt der Alltäre 
Es iſt kein Wurm inder Welt dernüglicher arbeis 


tete, und zu einer herrlichern Antvendung, als die 


Bienen. Diejenigen, fo ſich gläferne Bienenftöcke 


machen laffen, um die Bienen arbeiten zu fehen, 


menden ihre Curiofifät nicht ͤbel an. Und ich kan 


den Weltweiſen Aritomachum nicht verlachen, 


welcher 6o. Fahr damit zugebracht,die Policeyund 


das Regiment in der BienensRepublicrubetrach 
gi nmder; Republic zu betrach⸗ 
ten, welche auf diefem Grunde beftehet, daß unten 


Ihnen eine gemeinfchafftliche Liebe, ohne, daß eine 


über Die andere einige Ober⸗ Herrſchafft habe, 
Hier ifis, da ich den Trieb des Viehes mit der Verz 


nunfft der Menſchen in Vergleichung ziehen möchte, 





Die v1. Abtheilung 





As Wort Frucht kommt von dem Latei⸗ 
nieſſen her; Weil die Früchte dasjenige 


Theil von der Pflantze find, deſſen wir uns zu unſe⸗ 


— bedienen. | 
Der Apffel iſt eine aus vier Theilen beſtehende 
Frucht; aus der Schale, dem — 
Faͤſern unddem Bribs, welcher die Kernein ſich 
hat. Bey der Birne iſt noch Über das, was ein 
Apffel bat, eine gewiſſe Reyhe Steine, welche um 
den Gribs herum liegen. M —* 


be — 


Von denen Früchten, — 


niſchen Wort frui, gebrauchen oder ge 








Die Pflaumen; Kirfchen; Pferſchken und Abri- 

eofen haben einen Kern / an ftatt des Gribfes. In 
dem Kern ift ein Güttlein, welches bey den Kerns 
oder SteinsSrüchtender Saamenif. 

Die Haſel⸗Nuͤſſe oder Welſche Nuͤſſe haben die 
gruͤne Schale, dieharte Schale; das Marck, 
unddas Guͤttlein oder Saamtarnı. 

Die Weinbeere hat eine Haut; Sleifeb, Fa⸗ 
fern und Kerne, Ar RT RRNG 
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DieFrüchte find gefchaffen, Menſchen und Vieh 


zu naͤhren. Sie dienen aud) jur Nahrung und Un 
terhaltung des Saamens; den fie in fic) haben. 
In den erften Zeiten waren die Früchte die eintzige 
Speife der Menfchen ; und GOtt gab erftnach der 
Suͤndfluth dem Noha die Erlaubniß,; Fleiſch zu 
feiner Speife zu gebrauchen. (2) Es bleiben auch 


noch allezeit die Früchte die Ergößung auf der Tas 


fel. Undiftkeine Wahrung, welche annehmlicher 
und gefünder waͤre. | | FM 

Es giebet Früchte, welche ung gewaltig dureh ihr 
ze Lieblichkeit anreißen Eönnen. Als Da war die 
MWeintraube, welche die Kundſchaffter mitgebracht; 
ſo Mofes ausgefender hatte, die Fruchtbarkeit deg 
Gelobten Landes zu unterfuchen. Sie mufte von 
zweyen Männern auf einer Stangen getragen wer» 
den. Die Heil. Schrifft fagt Davon: (b) Sie 
febnitten dafelbft eine Reben ab mit einer 
Weintrauben, und lieffen fie zweene an eis 
nem Stechen tragen. “Der Zude Philo fagtı 
daß es nur eine eingige Traube gerefen, wen 

| | au 


(a) Gen. IX, 3. (b) Num, XI, 24 


- u  —— —— 
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auch nicht unglaublich iſt. Plinius (a) erzaͤhlet, 
daß er in Populonia eine Bild inle des Jupiters ge⸗ 
fehen; dig von einem Weinſtock gemacht worden; 
woraus er fchlieffet; daß der Stock von einer unge⸗ 
meinen Dicke muͤſſe geweſen ſeyn. Ex fuͤget hinzu, 
daß in dem inneren Theil von Africa es Weinreben 

gäbe, deren Trauben ſo groß wie ein Kind wären. 
Strabo (b) erzählet, Daß in Margiana, wo Antio- 
chusSoter Antiochlen gebauet; man oͤffters ſo dicke 
Weinſtoͤcke geſehen, daß ſie 2. Maͤnner kaum um⸗ 
Hafftern-£önnen, und daß ihre Srauben Ellen 
lang geweſen. Wenn wir dem Aloyfio-Cadamu= 
ſto Glauben beymeffen, fo giebt es in der Inſel Ma⸗ 
dera, dDieseine von denen Canariſchen ift, Weintrau⸗ 
. ben; welche mehr als 4. Sußlang, und Beeren has 
ben, die fo groß als ein Huͤner⸗Ey find, Von dem 
Gelobten Lande ift es unftreitig, Daß es. damahls 
eines der allerfruchtbarſten in der Ißeltwarı Sei⸗ 
ne&inwohner waren fo wohl von ungemeiner Groͤſ⸗ 
fe als feine Bäume. Daher die meiſten von denen 
Rundichafftern, welche Mofes dahin ausgefendet 
hatte, Durch derer aufernrdentliche Länge fo erſchre⸗ 
cket wurden, daß fienicht Luft hatten hin zu sieben, 
und dag Land einzunehmen. Sie fagten (ce): 
‚Wie faben auch Rieſen dafelbfi, Enacks⸗⸗ 
Rindervonden Biefen, und wir waren vor 

unſern Augen als die Heufchrecken, und 

alſo waren wir auch vor ihrhen 
gen 

1 Das 
(a) Hiftor. natur. l. 14. c. 1. (b) Geogr. lin ger 
(ce) Num, XII, 34. | a — 
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der Pflangen, Cap. I. 65 


Das III.Capitel. 
Die Vegetation derer Pflan⸗ 
tzen / erklaͤrt nach denen neuen 

Entdeckungen. 


r verſtehen Durch das Wort Vegetation 
9:8 Dasijenige Thun, da die Pflantzen und 
> Bäume fich ernähren, wachfen, blühen 

und fich vermehren durch Hülffe ihres Saamens, 
Die Pflantzen wachfen nicht; wie die Steine, 
Das Wachsthum der Pflantzen gefchicht durch 
eine innerliche Empfängniß, (per Intusfusce- 
tionem,) indem Die Säffte der Erden durch Die 
Ahrung getrieben, fich in die Safft » Löcher der 
Wurtzel hinein begeben, und durch die Hiße dee 





Sonnen inden Stamm empor fteigen, da fie fich 


vereinigen, indem fie fich zuſammen hängen mit des 
neninnerlichen Theilen der Wflange. Die Steine 
hingegen wachſen durch Aneinanderfegung, 
(per Juxta pofitionem, ) indem ihre Anwachſung 


nur von auffen gefchicht, wenn die neuen Theile fich 


Aufferlich mit denen vorigen vereinbaren. 


Daß einige Weltweiſen denen Pflantzen ein 


thierifches Reben beylegen wollen, feheinet nicht wi⸗ 
der alle Vernunfft zu ſeyn; Denn esift doch viele 
Gleichheit unter der Art/ wie die Pflangen, und una 
ter der Art; wie die Thiere ſich ernähren. Um nicht 
uͤber die Schnure zu hauen / das iſt mit Herr Grew 
nicht zu behaupten, daß die Pflantzen Eingeweide/⸗ 
Hertz / Leber und — haͤtten; So begnuͤgen 

| wis 
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wir ung damit, daß wir die Theile / ſo als Werckzeu⸗ 
ge zu ihrer Erhaltung dienen, miteinander uͤberein⸗ 
ſtimmende antreffen; dasift; daß diejenigen, fo an 


den Pflantzen find, denfelben gleiche ſcheinen fo wir 


an denen Thieren ſehen. Die Fafern und Eleine 
Möhren, welche wir indem Leibe ver Pflantzen an? 
gemercket, find gleichfam; wie die Adern; und der 
Nahrungs⸗Safft / welchen die Frantzoſen Seve zu 
nennen pflegen, vertritt die Stelle des Blutes. 
Denn durch) die Bewegung diefes Safftes gefchie- 
het es; daß die Pflange ihr ABachsthum hat. Sol⸗ 
cher iſt die koſtbare Feuchtigkeit, welcher macht, 
daß der Saamen aufgehet; die Blätter fich vons 
fanmen geben, die Wurtzel und der Stamm ſich 


ausftrecfet; die Knofpen hervor kommen / die Aeſte 


fich ausbreiten, die Blüthen ſich aufthun, und end⸗ 
lich die Frucht und der Saamen daraus entftehen. 


Allein auf verfhiedene Weiſe in verſchiedenen 


Pflantzen / und nad) ihrer Geſtalt / und der Einrich⸗ 
tung derer Safft⸗Loͤcher, Durch welche Der Nah⸗ 
rungs⸗Safft gehen muß; Es ſeye num, daß dieſe 
Safft⸗Loͤcher dem Nahrungs⸗Safft in dem 
Durchgeben eine Geftalt eindruͤcken; oder daß 
diefe Safft-Köcher nur denenjenigen Theilen, derer 
Saͤffie einen Eingang verftatten, welche zu Her⸗ 
vorbringung einer jeglichen Art der Pflanze ger 
ſchickt find. Eine jede von diefenbeyden Meynun⸗ 
gen Fan wunderbar wohlbehauptet werden. Die 
erſte hat viel vortreffliche Vertheidiger; Allein Die 
andere feheinet mir mehr einfältig, und alfo auch 
natürlicher. Und vielleicht; wenn man ohne vor⸗ 


getaßte Meynung Diefe beyde Säge recht di 
| 4 
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der | langen, Gap BR 


?, würde man finden, daß ſie im Grunde einerley 
ind, und alles aufeines hinaus laufft. Denn bey 
er erſtern Meynung faget man, daß die Safft⸗Loͤ⸗ 
her denen Säfften eine Geftalt eindruͤckten, als 
vie die Auffäße bey denen Waſſer⸗Kuͤnſten dag 
Waffır in Geſtalt eines Regens / einer Tafel / einen 
Sonne / eines Glaſes, vorſtellen, nachdem die Auf 
Ab: aufuuterfchiedene Art gemacht ſind. Iſt das 
Yber nicht, als wenn man fagte, daß die Safft⸗Loͤ⸗ 
her keine andere Saͤffte lieffen durchgehen, als die 
d gebildet wären; wie fie ſelbſt ſeyn. Und dieſes ift, 
ddie andere Meynung beſtaͤtiget. Allein, dem fey 
vie ihm tolle, NEE. 

Dieſes ift eine groffe Frage, zu wiſſen, wie der 
Nahrungs⸗Safft biß inden Gipffel ver Baume, 
ie ſo hoch find, fleigen fan. Herr Rajus, nachdem 
r Sich entfchlagen von denen Meynüngen; fo einige 
Raturkündiger hierüber geführet, fagt: daß es am 
uͤrtzſten und vernuͤnfftigſten waͤre zu glauben, Daß 
ie Saͤffte indie Spitzen der Bäume ſteigen, für 
viedas Waſſer ſich ins Brod in einen Schwanin; 
der in ein lang Stuͤcke Tuch ziehet. Man weiß 
18 der Erfahrung, daß, wenn man ein Stücke 
Tuch mit einem Ende ins Waſſer tauchet, ſelbiges 
ich unvermercketer Weiſe biß an das andere&nde 
tehet. Alſo vergleicheter die Faſern und kleinen 
Röhren, welche in dein Hols der Bäume find, des 
ren Deffnungen;oder, wenn man es fü nennen will, 
jenen Löchern in dem Brodte,in einem Schtwamm, 
in einen Stücke Leinen oder Wollen Tuch; deffen 
man fich bedienet, etivas naffes durchzuſeugen Und 
ehe, hier iſt es wo aller Philoſophiſcher Hochmuth 
J— E 2 ſich 









6 WMerckwuͤrdigkeiten in Wachsthun 
ſich endlich muß niederlegen: Denn, wenn man 
feine Zuflucht nimmt zuden härichten Roͤhren der 
Erde, oderzuder Schwere der Lufft: oder zu dem 
Wagerecht der Feuchtigkeiten, oder zu der Circkel⸗ 
tunden Bewegung des Erdbodens, fo läftman ſich 
in erfchreckliche Verwirrung und Weitlaͤufftigkeit 
ein; und Ich habe von denen Weltweiſen felbft fo 
ein gutes Vertrauen, daß ich alaubeı fie find mit 
dem; was fie hiervon fagen, felbft nicht zufrieden. 
Es iſt nicht fo ſchwer, um zu erfiären, wie Die 
Saͤffte der Erdein die Wurtzel der Pflangen hinein 
fommen. Der Negen, oder das Waſſer bey dem 
Begieſſen, befeuchtet Die Galge der Erden, wo⸗ 
durch Die Säffte in Bewegung kommen. Es ift 
nichts mehr, als die unterivrdifche Hige vonnöthen; 
um fie in die Höhe zu treiben: Nach diefem kommi 
die Sonnen⸗Hitze Dazu, welche die Safft Loͤcher 
der Pflantze ausdehnet, und denen Saͤfften den 
Durchgang eröffnet; um inden Stamm und in die 
Aeſte fich empor zu begeben. a 
Was die Sonnen⸗Hitze anbetrifft, fo ift nie- 
mand, der darwider ftreitet: Die ange Welt ift 
in der Meynung; daß fie bey ihrer Zurückkunfftim 
Fruͤhling die Pflangen zubereitet, dasjenige, ſo in 
denen Wurtzeln und inder Erde den Winſer über 
gekocht und verdauet worden, anzunehmen. Alle 
Die, welche gleich folche Kochung und Verdauung 
billigen, fehreiben doch nicht die wuͤrckende Urſache 
dem inwendigen Feuer Der Erden zu, davon viele 
feloft nod) zweifeln, ob einesverbanden fey. Muß 
man alſo erweifen, daß ein unterzivxdifches Teuer 


} I, Anmer⸗ 
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der Pflangen, Cap. III. 69 


{ 

I Anmerdung. 

Baßein Feuer in den Mittel 
punct der Erden ſey. 
AS Feuer in dem Mittelpunct der Erden 

RO thut fich hervor, und gibt ſich an gar viel 

rer Drten zu erkennen, daß man nicht zwei⸗ 

eln Fan daß eines vorhanden fey. 

1. Estäffet fich mercfen in denen warmen Bär 

ern, und in denen fiedenden Brunnen. 

2. Es bricht hervor durch 4. oder soo-Feuer-fpeys 
de Berge, fo anallen Theilen der Welt/ Feuer, 
onen und Afche von ſich werffen, als wie det 
Vefuvins in $talien, der Zitna in Sicllien, der Hecla 
n Ißland thun. In denen Reife-Befehreibungen 
‚at man beynahe 500. folche Feuer-fpeyende oder 
rennende Berge aufgezeichnet gefunden, 

3. Diefes unterzivedifche Feuer wird beſtaͤtiget 
durch die Zeugniß derer; foin denen Bergiverchen 
aebeiten. Welche verfichern, daß, je tiefer man in 
die Eingeweide der Erden hinein gräbet, je mehr 
fpüret man eine ſehr befehwerliche Hige, und die ſich 
immer vermebret; je tieffer man hinunter kommt, 
fonderlich, als man uͤber 480. Fuß tieff iſt. (a) 





Stephanus Clavius nimmt die erften Capitel des | 


andern Buchs feiner Philofophifhen Wercke dar 
zu um zu behaupten, daß ein folches Teuer im Mit⸗ 
telpunet der Erden zu finden und zu ermweifen, daß es 
die wuͤrckende Urfache der Mineralien, Der V egeta- 
bilienund der Thiere ſey. 


3 Renatus 
SER REIT EEE —— 
(a) Morinus in relat. de locis ſubterran. p. 121. 
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20, Merdtürdigfeitenin Wachsbum 
.  Renatus Bary in feiner Phyſic (a) gibts. Sorte 
Des Feuers zu, davon eines das Feuer im Mittel 
punet der Erden ift. Er faget, daß dieſes das unter 
irrdifche Feuer fey, fo die Metalle in den Eingewei 
den der Erden auswircket, als wohin die Sonnen 
Hitze nicht gelanget; indem ſie niemahlen über 10 
Fuß tieff durchdringet, und alſo daſelbſt nichts wuͤr 
chen kan. Hernach ſetzet er hinzu: Es jey num, 
Daß dieſes Feuer in dem Mittelpunct der Erden 
flüchtig oder nicht fluͤchtig ſey; So ift doc) gewiß 
je mehr die Leute in die Erde arbeiten, je mehr Hiße 
empfinden fie. Und diefes ift zu Folge dieſer Meh— 
nung, wenn Bary erkläret, auf was vor eine betrüb: 
fe Artder Winter denen Bäumen ihre Grüne wege 
nimmt. Alles, waser hiervon faget; iſt gar zu ſehr 
nach unferem Vorhaben, dag wir es unmöglich 
Tönnen vorüber laffen. Wenn der Winter heran 
koͤmmt/ fagter, fallen die Blätter von denen Baus 
men; weil die Säffte nicht guungfam erwaͤrmet 
find, um aus denen Wurtzein in die Aeſte zu ſtei⸗ 
gen; und daß der Safft des Baumes, welcher 
‚übrig geblieben, nicht zureichet, um die Blätter zu 
unterhalten. Die unter-irrdifche Hige im Winter 
iſt zu erkennen durch die Kalte: Dieſe Hiße, ob fie 
gleich von dem Mittelpunct entfernet ift, fo hat fie 
dennoch einige Krafft. Sie begiebet fich mit des 
nen Dünften und Ausrauchungen in die Wurtzeln, 
macher einige Jaͤhrung, bereitet etwas Nahrung; 
Allein, weil fie nicht Eräfftig gnung iſt das in die 
Aeſte zu treiben, was ſie an dem Fuß angefangen; 
ſo kriegt dadurch die Pflantze keine neue —— 
| | i 





(a) Tom. J, Part. ult. P. 449. & 450. 








der Pflantzen, Cap: III. ni. 


RER TEE 
iß aufdie Zeit, da die Sonne; indem fie die innetz 
che Hitze frärcket; Die Natur von Der Erſtarrung 
eſreyet / Die Erde erwaͤrmet / Die Faſern ausdehnet, 
nd denen jahrenden Saͤfften Platz macht: in Den 
Stammundindie Aeſte zu ſteigen. Alsdenn has 
en die duͤrren Pflangen nicht fo bald die Annehm- 
ichkeitdes Frühlings empfunden, welcher die bals 


amifchen Säffte aufſchleuſt/ daß fie nicht mie. 


Blättern gezieret; und mit Blumen gebrönet hervor 
ommen. (a) — 
Diefer Raturkuͤndiger ſetzet bey dem Wachs⸗ 
hum der Pflantzen/ die Hitze der Sonnen, und die: 
Hitze desunterzirrdifchen Feuers zuſammen. Dies 
eZufammenfunfft der Sonne des Erdbodens und 
erSonne des Himmels iſt ohne Zweifel die Übers 
infiimmung der Natur; welche dieſe zwey Urſa⸗ 
hen in Hervorbringung der Gewaͤchſe, mit einan⸗ 
er. vereiniget. In der That, ein Theil, nemlich 
Ye Wurtzel iſt in der Erden; und das andere, wel⸗ 
hes der Stamm iſt / feheinet allein dem Gebiethe 
des Himmels unterroorffen zu feyn. Daher diefe 
ponnoͤthen iſt. J | 
Penn die Sonne; gleichwie der Regen nie 
mablen tieffer als 10. Fuß durchdringet ; fo iſt ei 
nebloffe Einbildung, tvenn man der Sonne die Erz 
zeugung der Metalle, die fich in fo tieffen Berg⸗ 
Adern finden, beylegen will. Baguinus, (b) da er 
von einer Silber⸗Grube in Ungarn redet, fagt; DaB 
fie 500. Ellen tieff ſey Das find nach unferer Aus⸗ 
| E 4 rech⸗ 
m Tom. I]. pag. 194. 195. (b) Tyrosin, Chinuc. lib, 2- 
. 14. 
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Zuſammenſtimmung des Himmels und der Erden 
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rechnung 2250. Fuß. Er ſetzt hinzu, daß die Berg⸗ 
Enappen, fo darinnen arbeiten, ohne Aufhoͤren mit 
unerträglicher Hitze geplaget feyn. Ich bin alfo 
der Meynung, daß die Sonne indiefem unterzier: 
Difchen Meiche weder was gutes noch was büfes 
wuͤrcken fünne, 


Saint-Romain, (a) ein Doktor in der Arsney, 
redet von denen unterziredifchen Feuern alsvoneis 









ner Sacherdieunmiderfprechlichift, Es iſt wahr,/ 
daß er felbige nicht in den Mittelpunet der Erden 
feget. Man kan nicht zwelfein, fagt er, daß es Feu⸗ 


er unter der Erde gaͤbe. 


Und gleich wie es Feuer uͤber uns hat, jo die Sterne 
find; fohat es auch welche unter uns, fo von Anbe⸗ 
gin der Welt unter der Erden angezündet find. 
Diefe untersivrdifche Feuer verurfachen Die Hiße, 
welche wir indenen Mineralifchen Waſſern erfah⸗ 
ren. 

Voſſſius (b) thut durch 6. Beweiß⸗Gruͤnde dar, 
Daß eg unter⸗irrdiſche Feuergiebet. 1. Durch die 


Die Erfahrung von dem 
Heela in Ißland/ dem Ætna in Sicilien, und dem. 
Veluvius im Künigteid) Neapolis, find folche Ber 
weißthümer, denen man nichts entgegen fegen kan. 





Feuer-fpeyende Berge; 2. durch die Dünfte und. 
Ausdaͤmpffungen der Erden ; 3. Durch die Bruns 


nen fo aufden Gipffeln der Berge; 4, Durch die 


warmen Bäder; 5. durch die Erdbeben; 6, durch 
die Erzeugung der Metallen, und anderer unter 


irrdiſchen Gewaͤchſe · Nach feiner Mepnung find 


Die untersirrdifche Feuer von der Natur angeordnet, 

und 

) Scient. Nar. Part. III. cap, 14, p.272, 273, (b) de Ido- 
lelat. lib. II, c. 63. pP: 644. 














der Pflantzen, Cap. II. „3 
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und find die wuͤrckende Urſache verſchiedener Phæ- 
nomenorum, welche wir jetzt erzehlet haben. Er 
ſagt ſehr wohl, daß, / wenn die Sonne des Himmels 
mit ihre Krafft nicht tieffer als 10. Fuß in die Erde 
wuͤrcken Eanı es nothwendig fey, daß ſie in ihrem 

Schooß gleihfameine Gegen-Sonng; eine irrdi⸗ 
ſche Sonne oder ein entgegen gefegtes Feuer habe, 
welches feine Hiße allenthalben Durch verborgene 
Wege und blinde Gänge ausbreitet. 

Der Jeſuit P. Kircher träget wegen Unterſuchung 
der Natur in denen unter⸗irrdiſchen Orten unftreis 
tigden Preiß davon. Die Naturkündiger vor ihm 
haben nur geſtammlet / wenn fie Davon geredet, was 
die Natur unter der Erden würchte. Allein diefer 
Mann, welcher von der beften Einbildungs⸗Krafft 
war, ſo man bey jemanden verlangen Ean,ift Durch» 
gedrungen biß in die allertieffiten Abgründe, Er 
ift gegangen biß auf den Mittelpunct; und hat 
unter allen Weltweiſen insgefamt am beften entde- 
cket, das gantze Geheimniß von Erzeugung der 
Metallen, Die Kunft der Naturkuͤndiger ift ihm 


die Wiffenfchafft von dem Feuerbehaltniß ſchul⸗ 


Dig, fo Sich im Mittelpunet der Erden befindet. Es 
iſt ein Feuerbehaͤlter fagt er; (a) in dem Mittelpunct 
Der Erden welcher fich allenthalben durch Die Feuer⸗ 
leitende Gänge, warmen Rauche und feurige Aus; 
dampffungen austheilet. Diefemachen theils die 
warmen Bäder, theils verwandeln fich in Dünfte, 
weldye, wenn fie in den Höhlen der Berge anſchla⸗ 
gen, durch die Kälte an folchen Drten dicke und zu 
Waſſer gemachet werden; worauf fie fich herab 
| Es If, 
(a) in Mundo Subterran. Tom. I. ib. IV. Sr. &z 
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4 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 
laſſen 





Alten ſo verſtaͤndige Gedancken gefuͤhret. 


Feuerbehaͤlter die Feuerſtuͤrtzungen entfiehen, das 
ift, die untersierdifehe Feuer⸗Ofen, welche dienen: 








gleichfam in Schmelg-Keffeln, die vonder Natur 


und die fchwefflichten, alaunichten, falgichten, vis 
triolifchen, falpetrichten und dergl. Geifter, gegen 


Dadurch eine zur Geſundheit dienende Krafft einge 
flöffet werde. In Abſicht auf diefe gang wunder: 
bare, gans Göttliche und vollfommen zum beften 
des Menfchen gemachte Einrichtung, Eönnen wir 


pheten (a) auszuruffen: HErr, wie find deine 
Wercke ſo groß und viel: Du baft fie alle 


ner Büter. Daher hätte man diefe Anmercfung 
bon dem unter⸗irrdiſchen Feuer nicht beffer —— 
| | - fen 
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davon die Brunnen und Bäche entſtehen; 
Iheils, wenn fiein fruchtbare Adern, fo mit denen 
Säfften verfihiedener Metallen erfüllet find, bins 
ein tommen, bringen die Metalliſchen Coͤrper zu 
ihrer Zeitigung?e, wovon gewiß Feiner von denen 


. Herbinius fast, daß von dieſem unter⸗irrdiſchen 


1. die Metalle in dem Schooß der Bergwercke zei⸗ 
tig zu machen, zu ſchmeltzen und zu reinigen, ale 


die obere Fläche des Erdbodens empor zu heben, 
damit denen Pflansen und Dineralifchen IBaffern 


gemacht find. 2. Die Mineralifche Materie in 
denen Höhlen und Löchern der Erden zu difilliven, 
als wie in Breun⸗Kolben/ um die warmen Dünfte, 


nichts anders thun, als mit dem Könige und. Pros 


weißlich geordnet; und die Erde iſt voll dei⸗ 


(2) PL,CIV. v. 24. N) 












der Pflanken, Cap. II. 75 


en können, als mit der finnteichen Betrachtung, 
ö Herbinius darlıber gehabt hat. Ca) 

Haben wir alſo nun dasjenige gefunden, ſo da 
Hachet; daß die Nahrungs-Säffte in die Wurtzeln 
er Pflangen eintreten : Das unter⸗irrdiſche Feuer 
reibet dieſe Saͤffte biß in den Stamm ; Alsdenn 
ommt die Sonnen-Hige dazu, welche das übrige 
vlircket; indem fie die Säffte biß an die aͤuſſerſte 


Theile der Aeſte empor hebet: Vielleicht indem ſie 


hre Safft⸗Loͤcher und Faſern ausdehnet; oder, 
daß fie die Materie der Saͤffte duͤnne machet, in⸗ 
dem fie felbige in Dünfte und Rauch verwandelt; 
yder vielleicht vielmebr, Daß fie beydes zugleich thut. 

Einesift, mas mic heut zu Tage in Vegetation 
der Pflangen unwiderſprechlich fcheinet, nemlich, 
daß keine ift; welche nicht von einem Saamkorn 


herfomme. Die Alten haben geglaubet; Daß uns 


fer denen Gewaͤchſen viele gegeuget würden ohne 
Saamen. Herr Rajus iſt auch noch diefer Mey⸗ 
nung, in Anſehen der unvollfommenen Dflangen; 
alsda find: das Meer: Graf, die Eorallen in dem 
Meer; die Ed-Schwämme, Morcheln und der 
Mooß auf der Erden. Und jelbft; mas die vollkom⸗ 
menen Pflantzen anbetrifft, hänget er noch fehr auf 
der Altenihre Seite. Der Miftel an dem Eich⸗ 
baum: welcher von ungefehr kommt / fcheinet ihm 
eine Sache zu feyn, diefen Streit damit auszuma⸗ 
chen, und er beziehet fich mit Freuden auf das mas 
Virgiliushatgefungen; (b) 

| Als 


(a) de Cataradt, admirand, Mundilib, IL, diſſert. 1. c, 14 
p.15. (b) Aneid lib. 6. 
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76 Merckwuͤrdigkeiten in Wachethum 
Als wie zur Winters-Zeit, wenn Eurge Tage kom⸗ 
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£ ie — men, IL RER OR 
Und aller Waͤlder Pracht wird völlig wegge⸗ 


raubt, 
Der Miſtel grüne bleibt, der dennoch, wie 


gla ubt, | 


Bon keinem Saamenkorn fein Wachsthum herge⸗ 


nommen, 


| Allein, man muß Rajum da figen laffen, und ſich 
zu dem Herrn Malpighi machen, melcher, als er 
wiſſen wolte, woran er fich hierbey zu halten hätte, 


folgende Probe anftellte, auf deren Erfahrung er 


feine Meynung gegründet, Er that etwasvongus 


ter Erde in ein glaͤſern Gevaͤſſe welches er mit einem 
ſo zarten Tuch bedecfete, daß allein die Kufft, die 
Sonne und der Regen da hinein Eommen Eonten. 
Er war verfichert, daß der Wind Eein Saamkorn 
da hinein bringen konte; Er ließ dieſes Geväffe 


fehr lange Zeit an der Lufft, im Regen und an der . 


Sonnen ftehen; Es Fam aber nimmermebr das 
allergeringfte, fo. einer Pflange hätte ähnlich aefes 
hen,darinnen hervor. Daher er daraus fehlieffet, 
daß ohne Saamen Feine Pflange koͤnne gezeuget 
werden, Sail | 
Allein / man Fan nichts nachdrücklichers und 





man 





mehr hberzeugendes hiervon füchen, als was aus 
der Erfahrung des Herrn Tournefort in den Me- _ 
moiren der Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchafften 


(a) anaebrachtwird. Man weiß es/ (heiffet es 
Dafelbft, ) daß faſt alle Pflangen aus dem Ker⸗ 
ne oder Saamkorn herkommen: Daher iſt 
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der Pflantzen Cap. II. * 


zu muthmaffen, Daß diejenigen; Davon uns 
das Rorn unbekannt iſt nichts deſto weniger 
ebenfals Daraus entfichen, obgleich Das 
Rornwegen feiner Aleinigkeit eineuns un⸗ 
begreifflicbe Sache ift. Die Alten haben 
uns verfichert; Daß Das Sarnkraut Keinen 
Saamen trage : Allein die Neuern nachdem 
fieden Straub, der auf der unteren Seiten des 
Blates figet, echt betrachtet, haben fie ger 
funden; Daß felbiges in der That der Saamen 
fey. Man fager; daß diejenige Art vom 
Mondkraut davon gewiſſe Chymiften fo viel 
Weſens machen; keinen Saamen babe; Al- 
fein, man bat folchen daran entdecker; der 
aber fo zart ift; Daß man felbigen ohn ein 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß nicht mercken kan. 
Deßgleichen haben die Neuern gefunden, 
daß das Engelſuͤß ſeine Koͤrner fuͤhre. Herr 
Grew hat auch dergleichen auf der unteren 
Seitederer Blätter an der Hirſchzunge an- 
getroffen, Serner bat man auch entdecker, 
daß die Schlangenzünglein, unddas Sraus 


enhaar von Monzpellier von einemfehrkleinen 
und faft unbegreifflicben Rorne herkom⸗ 


men. Man ſetzet hinzu die rothe Corallen; 
weil es ſcheinet / daß diefe kleine unzeitige Ge: 
bieten, fo manauf vielen Sachen ſiehet, die 
aus dem Grunde des Meeres herausgebracht 
werden, auch von einigem Saamen herruͤh⸗ 
ren, welcher von der Mlilch, ſo in den kleinen 
Knoten am äufferften Theil der Aeſte enthal⸗ 


ven, herab gefallen, Ks find auch Rörner in 


denen 





v3 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 
denen Arten von Rnabenkraut, wilder Nies 
wurgel, Sommerwurg, Zweyblat Opbris 
und Wintergrön: Allein fie find fo klein, dal 
man fienichterkennenkan. Dergleichen if 
auch, wiees ſcheinet der Saame bey dener 
Ero-Schwimmen. | 
Um den gangen Berlauffdes Wachsthums di. 
ner Pflangen zu erklären, fo wollen wir ung darzu 
einer Türcfifchen Bohne bedienen, welche derjenis 
gen gleich ift, fo wir indem vorhergehenden Eapi- 
tel anatomirsthaben. Wir wollen fie in die Erde 
ſtecken / und nicht eher von ihr weggehen, biß daß fie 
eine fange hervor gebracht, und daß diefe Plane 
be = Blüthen gezieret, und mit Bohnen beſchwe⸗ 
ret ſey. | Ber 
Ob nun fehon Feine rechte Gleichheit ift zwifchen 
der Pflange, fo aus einer Bohne herfommer, und 
einem Eichbaum, der aus einer Eichel entſtehet; 
fo Fan man doch mercken den Gang, fo die Natur 
in Hervorbringung eines Eichbaumes nimmt, 
wenn man nur entdecken wird den Weg, fo die Nas 
fur in Vegetation einer Bohne gehet. Die Patur 
hältdergeftalt die Einförmigkeit in ihren Wercken / 
daß man felbige allenthalben erfennen fan. ie 
hat nicht mehr als einerley Art von Werckzeugen/ 
und wuͤrcket auch damit auf einerley Art; fo wohl 
in Zeugung aller Pflantzen, als aller Thiere. 
Die Vegeration einer Bohne. 
1. Dieſer kleine Coͤrper, welchen wir eine Boh⸗ 

ne nennen, wenn er im Frühjahr nachdem Tag und 


Nacht gleich geweſen / in eine feuchte Erde — 
Id, 
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vird / faͤnget er an aufzulauffen, indem er ſich ans 
uͤllet mit dem lebendigmachenden Safft, vamit 
ie Erde geſchwaͤngert iſt Dieſes Auflauffen ges 
chiehet durch eine Jaͤhrung, welche in feinem in; 
vendigen durch die Feuchtigkeit verurfachet wird, 
d fich durch das Heine Loch, deſſen wir oben ges 


acht; da hinein ziehet. Alsdenn muß die Schale . 


ſothwendig zerberften, Damit fieder Ausbreitung 
es Edrpers, welcher dicker wird, Platz mache. Iſt 
un das Gefaͤngniß eröffnet, unddie Bande zerrifs 
en; fo dringet das Wuͤrtzelchen indie Erde, und 
as Herkblatt wird länger um fich empor zu heben. 
Diejen erften Gang nennet man das Reymen 
der Hervorſproſſen, welches nichts anders ift, 
ls ein Auflauffen, welches Durch die Jaͤhrung in 
enen Theilen der Bohne verurfachet wird. Die- 
e Keymung ift die erſte Aufdeckung/ welche der klei— 
en Pflantze wiederfaͤhret, die ins Enge zuſammen 
ezogen iſt in dem Coͤrper des Saamkornes / davon 
eſſen Theile bey nahe auf fo eine Art aufgvellen, 
ls wie ein Schwammim Waſſer. 

2. Das Serkblatt; indem es einen Fürgern 
Weg vor ſich findet, wenn es fich nach der obern 
Fläche der Erden erhebet, folget gar gerne diefer 
Bahn, und um fo viel mehr, weil feine Spiße in der 
Höhe iſt. Im uͤbrigen iftdie Erde, ſo kuͤrtzlich erft 
eackert und umgearbeitet worden,leichte,und nicht 


bier, umdurchzufommen. Endlich Die Sonne, 


er Thau / die Lufft und der Regen, fo ohn Unterlaß 
ufder obern Fläche der Erden arbeiten, eröffnen 
tefem Hersblatt einen leichten Durchgang, und 
eranlaffen es fich empor zu begeben, _ ———— 

auch / 
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80 Merckwuͤrdigkeiten in Machgthum a | 
auch, Daß filbiges fich empor dringet, weil die Thei 
le, daraus esbeftehet, flüchtiner, geläuterter ‚auf 

ſteigender, und fo zu fagen; geiftlicher find, als die, 
jenigen, woraus das Wuͤrtzelch en beftehet; welches 
kaum eine Wurtzel geworden wenn das Hertzblat 



















N | auch ſchon zu einem Stengel oder Stamm wird, 
Y 1 ME 3. Indem Hertze unferer jungen Pflange fichet 
A Hi, "iM man eine Art von Fäferlein in grader Kinie, weiche 
4: fich erheben, nachdem,daß die Hige den Nahrungss 
u Safft laͤutert, und felbigen in Die Höhe treiber, 
—9 Ku Diefe Faͤſerlein find der Stamm oder Stengel; 
bu —0 An deſſen aͤuſſerſten Theil der in die Hoͤhe gezogene 
| Safft fih Hauffenweifehin begieber: unddafelbft 
J machen ſich Die Augen, und die Knoſpen daraus 
En Be Rn | | € 
| man gar bald Blätter und Aefte hervor Fommen 
J—— ichet. | | 
wi. 4. Aus diefen Eleinen Augen oder Knöpfflein, 
1 welche beftehen aus einer dureh die Jaͤhrung übers 
| eilter Weiſe getriebenen Materie, fo durch. die Küh- 
Be le der Lufft an dem Ende der Ziveige dicke gemacht 
N worden, kommen Die Blüthen oder Blumen hers 
Be vor, welche um fo vieldefto mehr nach ihren liebli⸗ 
En! chen Farben unferfchieden find, als Die ſchwefflichte 
sol RN Materie indem Safft ift häuffig verhanden gewe⸗ 
ne fen. Diefe ſchwefflichte Theile find das allerfubrils. 
— ſte in den Nahrungs⸗Saͤfften, fie fleigen ohne 
A Schwerigkeit biß an das äufferfte der Aeite, wo— | 
a! ſelbſt fie zufommen rinnen: um die lebhaften und 
Haan | fehönen Farben daſelbſt zu geben: welche das vors 
A nehmfte bey denen Blumen, und öfftersdenen ges 
a ſchickteſten Mahlern nachzubilden unmöglich find, 
1a, 5. Diele fehwefflichte Mateyien, Bu 9 
man | | lu⸗ 
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lumen beſtehen, weil fie keinen Beſtand oder 
zeſtigkeit haben,jo hat die ſtarckeLufft dieſe ſchwa— 
e und zaͤrtliche Schönheiten gar bald verzehret 
jd verderbet, Die Blume verwelckt und vergeht, 
eil ein kleines Knöpfflein, welches fie etliche Tage 
ider den Anfall der rauhen Lufft bedecket, ihr alle 
beng- Mittel abfehneidet, ihr alle Nahrung zuruͤ⸗ 
e hält, fich felbft ernähret; gröffer und harte wird. 
Yiefes Knoͤpffchen ift die gebohrne Frucht; welche 
x Blume nachfolger: Es ift ein Kind, welches 
mjenigen den Tod verurfachet; von dem es das 
ben empfangen hat. YA 


Mas ich hier die Frucht nenne, ift bey der Bohne 
ne Schote welche zu der Zeit ihrer Neiffung mit 
‚oder 5, groffen Bohnen angefüller iſt eben fo, als 
ie diefelbe war davon dieſe Pflantze gezeuget wor⸗ 
n der wir hier ſo genau nachgegangen. 

6. Das Abſterben der Pflantzen kommt / nach 
mordentlichen Lauff der Natur, von Ermanges 
ng dieſes balſamiſchen Safftes her, welcher mas 
et dag alle Pflantzen aufgehen, fih ausdehnen 
id warhfen. Diefer Mangel des Safftes Fan 
rühren von dem Felde, welches, indem es durch 
€ vorhergegangene Vegstationen ausgefauget; 
cht mehr im Stande iſt / etwas hervor zu bringen. 
Diefer Mangel kan auch herrühren von der Pflan⸗ 
 felbft, deren Safft-Löcher fo wohl im Stamm, 
Binder Wurtzel durch die groſſe Hise im Soma 
er gar zu ſehr ausgetrocinet, fich nicht eröffnen 
nen, um denen Nahrungs-Säfften einen Eins 
ing zu verſtatten. Wenn die Pflanse hart und 
rſtopfft worden; foift F nicht mehr —— zu 
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82 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 
Det Vegetation. Alsdenn iſt da Fein Mittel dawi 
ber: Sie muß verderben. Virgilius (a) fagt: 

Des Todes harter Zorn reißt alles Leben bin. 

Nachdem wir diefe Gründe gefeget; fo ift leich 
alles zu erklären, tons denen Pflangen in unferm 
Land- Strich bey Denen unterfchiedenen Witterun 
gen des Jahres zu wiederfahren pfleget. 

1. Wenn alle Gewaͤchſe bey waͤhrender Kälte 
des Winters; welche die Saͤffte in denen Köchern 
Der Erde ſtockende gemacht,oder fie in denen Wur⸗ 
tzeln zurück behalten, recht erſtarrt geweſen; fo er: 
muntern fie fich alsdenn im Frühling, und Erönen 
ſich mit Blättern und Blumen. Wieaber? die 
Säffte der Erden, und der Salpeter in der Lufft 
vermiſcht mit dem Regen, Hagel und Schnee zer⸗ 
ſchmeltzen/ und jähren durch Hiße der Sonnen, 
welche fich zu unsnahet; undin diefer Bewegung 
find fie gefchickt, aus denen Wurseln inden Gipf- 
felder Pflantzen zu fteigen; woſelbſt fie neue Blaͤt⸗ 
ter und Blumen hervor treiben. — 

2. In dem Sommer ſiehet man viele Pflantzen 
verdorren und ſterben; Warum? die Hitze im 
Sommer iſt manchmahl ſo hefftig/ daß ſelbige de> 
nen Saͤfften der Erde allzuviel Bewegung macht: 
Diefes ift die Urfacher Daß fie mit fo groffer llberei- 
lung ausdenen Wurtzeln inden Stamm, und aug 
dem Stamm in die Aefte fteigendaßfie fich dafelbft 
nicht fo lange aufhaltenrum zufammen zu gerinnen. 
Und hingegen, teil die Safft-Röcher der Aefte 
Durch Die Geſchwindigkeit derer daſelbſt Durchges 
benden Saͤffte allzufehr erweitert worden; —— 
ie 





(2) Georg. lib. 3. v.68. 
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 felbige nicht mehr zuruͤcke halten koͤnnen: fo muß 
e Dflange aus Manael der Nahrung verdorren, 
P. du Tertre ein Jacobiner⸗Moͤnch (a) bat anz 
amercket, daß in denen Antillifchen Inſeln im 
Binter alles treiber, und daß die Felder mit Grüne 
edechet find; da hingegen das meifte Theil der 
fangen im Sommer verdorret, und das Laub 
on den Bäumen fällt: Indem die allzugroſſe Hi 
in dieſen Inſeln eben dasjenige wircket / was in 
aropa die harte Kälte verurfachet, 
3. Indem Herbſt fallen die Blätter und Fruͤch⸗ 


ab, Weldyes daher Fommt, Daß weil die Hitze 
er Sonne ſich alle Tage wegen ihrer Entfernung 


ermindert, die Säffte nicht, wie fünften, gewoͤhn⸗ 


indie Höhe fteigen. Die Blätterund Fruͤch⸗ 


num wenn fie nicht mehr angefeuchtee werden 
ertrocknen undfallnab, | 

4. In dem Winter find die Bäume in einer 
feyrung / ſonder etwas zu würcken, und geben kein 
yeichen eines Lebens von ſich: Weil die Bäume 
re Nahrung von denen Säfften derErden haben. 
fein die Kälte des Winters macht, daß dieſe 


Säffte gerinnen, und verſchlieſſet die Safft-Loͤcher 


er Baumes; daher darff man fich nicht verwuns 


ern, wenn dieſe Baume degjenigen beraubet; das 


ynen Geift und Leben giebet, vor unfern Augen 
ichtsthun. was zu ihrem Wachsthum und Forte 
flantzung gehoͤret / und daß fie in fo einer ſchimpffli⸗ 
hen Bloͤſſe fich unsvorftelen. Davon Virgilius 


aget: (b) uns | 
N N LT 


@ Hif. gengraldes Antilles, Tom, tl. p, 6 (b) Georg» 
2. v. 404. ne | 
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84 Merkwürdigkeiten in Wachgehum 
FE 0 RR 
Der Falte Nord verderbt den Zierrat grüne 


awer 
Und ihre fehönfte Pracht — auch nicht de 
Felder. 

Es find einige Bäume, welche ihre Gruͤne in 
Winter nicht verliehren. Dieſe Baͤume nenne 
man die Wintergrünen ; als da find die Eibemode 
Daxus Baͤume, die Efpicias, Die Stech⸗Palmen 
Ihr Leben iſt viel härter: ihre Blätter von einer 
veftern Beftändigkeit. Sie widerftehen beffer 
Rauhigkeit der Kälte, Die Pomeransen-Bau: 
ine find auch von einer frärckern Krafft: Sie geben 

zu allen Zeiten Blüthen und Früchte: Si⸗ fin? 
niemahls ohne diefe dortreffliche Gruͤne/ welche ih⸗ 
te Zierrathift, und das angenehmfte bey denen wel 
ſchen Bäumen,auch, wenn es im Winter am aller 
ſchaͤrffſten gefrieret. Das find glückjelige Land⸗ 
friche, da die Bäume niemahls ihrer Blätter be; 
raubet werden; und da die Natur einen immer: 
währenden Frühling erhält, Der H. Auguftinus 
faget gar wohl: (a) dag die Inſel Tilos in Indien 
allen andern Ländern vorgezogen wuͤrde, weil die 
Bäume dafelbftftets ihre Gruͤne behielten. Die, 
fo unter Der Zona torrida wohnen; wiſſen nicht, was 
unfere Kälte und unfer Eiß in denen Nordlichen | 
Ländern if. Die groffe Unordnung, welche die 
hefftinen Sefeöfte im Winter inder Natur erres 
gen; welcher fie ihre gange Geftalt verändern, ma⸗ 
chet, daß ich faft anftelen folte, unfern Randftrich 
demjenigen vorzuziehen, to der Sommer durch 
feine erftichende Hißeviele Unbegvemlichkeiten * 
urſa⸗ 
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fachet. Es duͤncket mich, es fey fehr angenehm; 
e Bäume allegeit gruͤne zu ſehen. Vielleicht fin 
t man ein weniger Vergnügen Daran, weil wir 
gewohnet find, undes ſo einförmig heraus kom⸗ 
et, welches auch die beften Sachen gar bald ges 
ngeund unfchmackfam machenfan. Man will 
en eine Beränderungaufdem Schauplatz fehen. 
nd hernach ift der Gefallen, ſo man an etwas hat, 
wunderlich und unbeftändig, daß man noch biß 
af dieſe Stunde nicht weiß, was den Menſchen 
ohlgefaͤllt. Vlelleicht, weil auch die Alllervers 
ändigften darüber mit fich felbft noch nicht find 
nig worden. Ä | 

Zgefippus (a) etzählet etwas merckwuͤrdiges: 
t fagtı Daß zu feiner Zeitin der Proving Memphis 
n Zerpentin- Baum geftanden, der fo alt; als die 
Beltz undeiner von denen Bäumen gewefen, fü 
IDOTT am dritten Sageder Schöpffung hervor 
‚achfen laffen, und der innerhalb dieſen sooo. Jah⸗ 
n, als er da geftanden, nicht einen Augenblick 
achgelaffen hätte, gruͤne zu ſeyn. Diefesift gewiß 
n Baum von einem langen Leben. Wir wollen 
ber auch einen von einem fehr fürgen anfehen. 

Arittoteles, nad) ihm Cicero, Bocaccıus, Carda= 
us, Scaliger,de Mey, und noch fürslich Schwam- 
ierdam, Der don Hr. Thevenot überfeßet, haben 
on einem Ephemerus geredet, das ift ein Eleiner 
Burm; welcher diefen Nahmen bekommen, weil 
nicht langer als einen Tag lebet. Diefer Wurm 
rd bey Aufgang der Sonnen gebohren :Zu Mies 
age ifterin feiner Vollkommenheit, und bey Unters 

3 53 gang 


(a) Lib. 4. c. 23. 











gang der Sonnen ftirbter, Man ſiehet ihn zu En: 
de des Monats Junii laͤngſt denen Flüffen herum 
flügen, und fein ganzer Lebenslauf erftrecker fich 
auf 16. Stunden, Cardanus fagt: Des Mor⸗ 
gens iſt er ein Knabe / zu Mittag ein Mann, 
des Abends ein Greiß. Allein es hat ſolche 
Ephemeros nicht allein unfer denen Tihieren, fonz 
dern auch unter denen langen. Keine Pflantze 
ift, Die beſſer Diefen Rahmen, daß fie nur einen 
A dauret/ Herdienet; alg der Kürbs, deffen die 
Heilige Schrift gedencker, daß er nur einen Tag 
gegruͤnet. na. | 
Die Hiftorie davon befindet fich in dem Ießten 
Capitel des’ Propheten sonag, da geſaget wird: 
(2) GOtt der Erı verfchaffte einen Kuͤrbiß 
der wuchs über Yang, daß er Schatten gab 
über fein Haupt; UNd errettete ibn von feinem 
Übel, und Jona teuer fich ſehr tiber dem 
Kuͤrbiß. Hber der HErr verfchaffeteeinen 
Wurm des Morgens, da die Morgenroͤthe 


anbrach, der ſtach den Kuͤrbiß / daß er vers. 
dorrete. J— —2 | 


Das IV, Gapitel, 
Was der Rahrungs⸗Safft bey | 
S denen Pflangen ſey. | 

IS find einige Naturkuͤndiger die ſich nicht ' 
DI AO fcheuen zu fagen: das V aſſer ſey die ein⸗ 
dh eige Nahrung der Mflangen, Diefes iſt 


| meine 
(a) v. 6. 7. 
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heine Meynung, fagt Rajus, ich weiß esaus meiner 
Frfahrung, daß folches gewiß fey. Und Herr Schar- 
ock gibt uns ein Verzeichniß von denen Pflantzen / 
ever Sproß-Reiſer er hat in Glaͤſern Flaſchen, 
nit Waſſer angefuͤllt, wachſen laſſen, und die dar⸗ 
nen vortrefflich wohl getrieben haben. Es find 
olgende; das Balſam⸗Kraut⸗Weiblein, alle Ar⸗ 
en von Münge, Poley; Haußwurtz / Schlehen, 
Brunn⸗Kreſſe, rother Wieſen⸗Klee, Wintergrün, 
Jerba Doria, Hahnenfuß, Waſſer⸗Bungen, Ei⸗ 
iſch Lorber⸗Kirſchen, Waſſer⸗Bathenie, Schlan⸗ 
zen Graß, Pfennig⸗Kraut / Panax Mutter⸗Kraut. 

Herr Rajus zweifelt garnicht, Daß, wenn Schar- 
ock dieſes mit vielen andern Pflantzen mehr ver⸗ 
uchet hätte, er eben an ihnen dergleichen Fähigkeit, 


ich in dem Waſſer zu ernähren und Wurtzeln zu 


reiben, würde gefunden haben. Denn; fagt er; 
a) das Waſſer iſt nicht ein einfaches und rei⸗ 
res EGlement / ſondern es hat viel fremde, und 
pornemlich, ſaltzige Theile in fich. 

Allein, das ift gar zu menig geſagt wenn man 
yehanptet, das Waſſer wäre Die eingige Nahrung 
der Pflantzen. Herr Rajus hat gar wohl erkannt, 
daß etwas mehr darzu gehören müfte, weil er hinzu 
fest: Das Waſſer hielte falgige Theile in fich, 
Ich wolte alſo etwas nachlaffen, von dem, was er 
fo überhaupt verfichert, und lieber nur ſagen: daß 
es einige Pflangen gäbe, denen das Waſſer allein 
zu ihrer Nahrung Föntegnung fenn. 

In der Thatder Safft, fo die Pflangen ernaͤh⸗ 
ret, Eommt nicht von dem Waſſer alleine h 
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Man hat gefunden, daß dieſes feuchte Weſm mit, 
einem ſalpetrichten Salg angemacht ift; fo fich in 
der Lufft, und über Die gantze obere Fläche der Erz 
den ausbreitet. Ohne Zweifel hat es auch noch 
offters einige Theile von Schwefel, Queckfilber, 
Hark, Bitriol, Wein-Stein, Metall; womit die. 
Erde ordentlicher Weiſe geſchwaͤngert ift, in ſich. 
Diefe Mineralifche Materien, wenn fie mit dem. 
aſſer vermiſchet werden, fangen an zu jähren, 
erheben ſich in Dünfte und auffteigende Räuche, 
und erden eingenommen in die Safft-Löcher der 
Wurgeln, zur Nahrung des Stammes und derer. 
efte: Es iſt auch gemwiß,daß fich einige fehrfubtile 
Theile von der Erden darunter vermifchen, welche 
ihren Geſchmack denen Pflangen mittheilen: Wie 
die Erfahrung folches zu erkennen giebet, in gemife | 
fen Weinen, und in vielen Hülfenzund andern 
Früchten, die nach dem Erdreich ſchmaͤcken. 
Herr Regis (a) fagt: Es iſt eine allgemeine 
Erfahrung; daß die Pflangen ficb nicht von 
dem Waſſer allein ernähren; fondern auch 
von den Söfften der Erden. Man weiß, 
daß die Aecker fo man alle Jahre befäer; nach | 
und nach gang mager und austrockenet wer⸗ 
den: Und ob fie gleich, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, der Regen angefeuchtet, ſo fehlen ihnen 
doch dieſe Siffee, fo zu Ernaͤhrung der. 
Pflangen vonnöchen find, dergeftalt; daß; 
wenn man einen Acker fünff oderfechs Jahr 
gebrauchen, man ihn ein Jahr muß ruhen 
laffen,oderihn mie Miſt bedecken oderDingz . 
Erde 
(a) Phyfigvel,6 6.10. m, 8: P. 494. Tom, IH. 
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Erde oder Lette daruͤber ausbreiten, um ibm 
ine Fruchtbarkeit wiederzubringen. Alſo 
volte ich lieber ſagen: daß nebſt dem Waſſer 
in gewiſſes ſalpetrichtes Salt ſey welches 
Wberdie gantze äuffere Oberflaͤche der Erden 
zus gebreitet iſt umd wenn es durch Das Ber 
gen: Waſſer aufgelöfet worden, bringe es die 
Säffte der Erden in Jaͤhrung dergeftalt, 
aß die allerdünneften empor gezogen wer 
Pr um die Nahrung denen Pflangen zu 

eben. ' 
; Und um etwas genaues und suverläßiges zu fa- 
gen; füge ich hinzu; daß dieſer Eoftbare Safft die 
Beer verfehiedenen Jaͤhrungen feyı die in Der 

den aufvielerley Art geſchehen. Diefe vecht zu 
begreifen, helffen ung ein groffes die Erfahrungen 
oder Experimentader Chymicorum. 


Experimenta, 


2, So bald ein Sal acidum ſich vermifchet mit 
einem Alkali, fo entftehet aus diefer Mifchung eine 
Jaͤhrung und fehe empfindliche Hige. Ufo, wenn 
det Spiritusbom Vitriol und das Del dom Tartaro, 
die vor fich alleine nichts warmes an fich haben, zu⸗ 
fammen gethan werden;machen fie eine erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Hiße, Ä 

2. ©» bald ein volatilifches oder falpetrichtes 
Saltz ſich inder Erde miteiner ſchweflichten Sub- 
ftantz vermenget; fo kommet aus dieſer Vermi⸗ 
ſchung eine Aufwallung welche alles in Bewegung 
bringt / davon eine unzählige Menge kleiner Theil⸗ 
chen empor ſteigen. 

3. So 
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3. So bald die IKaffer, welche in den Höhlen 
Der. Erden rinnen, auf Schwefel oder Kalck fallen, 
melchen fie anzuͤnden: fo fteigen Ausdaͤmpffungen 
empor; welche fehr gefchiekt find zu Unterhaltung 
der Pflantzen, undzu Hervorbringung fo einer un 
terfchiedenen Menge angenehmer Blumen, und 
fchmackhafften Früchte, welche denen Sinnen fo 
vieles Vergnügen machen. | 

4. Sobald der Salpeter mitdem Spirituspom | 
Vitriol gemifchet wird, machet er Rauch; und fies 
het man die Dünfte, welche in die Höhe geben. 

5. So bald der Spiritus vom Salpeter fich mit 
Zinn vermenget / erwecket er eine fehr groffe Hitze. 

6. Esbraucet nur 2. Tropffen Ißaffer, um 2. 
Mraterien, die fonder Wuͤrckung find, aufltedende 
zu machen, und in eine hefftige Bewegung zu brin- 
gen. Wenn man nad) und nach das allerftärckfte 
Scheide⸗Waſſer auf den Stab! gieffet, fo wird es ‘ 
feine Bewegung verurfachen. Als man aber nur 
ein paar Tropffen Waſſer darzu thut / fo wird diefe 
Vermiſchung augenblicklich mit. einer groffen 
Hefftigkeitauffieden, Alſo machet das Scheider 
Waſſer mit dem Zinn Feine Bewegung; wenn 
aber nur etliche Tropffen Waſſer dazu kommen, fo 
wird man dadurch ein ungeftümes Aufbrodlen er- 
wecken. 

Diefe Experimente geben ung eine fehöne Bars 
bildung von dem gegen einander ftreiten und Jaͤh— 
ren, fo in der Erden vorgehet; wenn der Regen da⸗ 
felbft durchdringet. | 

Wer Fan aber begreiffen alle die unterfchiedenen 
Zufammenfegungen, welche von biefen. vielerley 

ch 
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Vermiſchungen, fo vieler Saltze, die in dem 
Schooß dev Erden zerftreuetfind, entftehen ? wenn 
as Waſſer dazu kommt , felbige aufzulöfen, und in 
Jaͤhrung zu bringen ; Wie fp mancherley Säffte? 
Wie fo verfchiedene Nahrungs⸗Saͤffte muͤſſen aus 
diefen Vermiſchungen zum Wachsthum ver 
langen herfommen ? 

Diefer Safft ift ein rechter Procheus, welcher 
fo vielerley Seftalten an fich nimmt. Er verwan⸗ 
delt fich in Blätter, in Blumen / in Früchte, in Holtz / 
in Schale oder Rinde, in Marck, in Gummi, in 
Hark: Und alle diefe Stücke find andersnad) dem 
Unterfcheid der Dflangen, derer vielerley Arten un: 
beaveifflich find. Doch diefes iftnoch richt gnung. 
Mir müffen ung nicht fo balde wieder hinweg wens 
den von Erzehlung dee Wunderwercke/ welche der 
Urheber der Natur noch täglich in dem vegerabili- 
schen Reiche hervor beinget. | 

Wenn wir diefem Nahrungs⸗Saffte nachgez 
hen, zuder ung unbegreiffiishen Läuferung- die mit 
ihm geſchiehet in den Safft⸗Loͤchern der Pflantzen; 
fo fehen wir, daß er ſich auf fehr vielerley Weiſe 
verwandelt. Er wird flinckende indem Knoblauch 
und Zwiebeln; wohlriechende in der Nelcke und 
den Jaßmin; in tödlich Gifft in der Wolffs— 
Wurtz und dem Schierling ; Ein Gegen-Gifft in 
dem Giffttheil und der Rhebarbara; bitter in 
Wermuth und Eologpinten ; füffeim Zucker-⸗Rohr 
und Süffeholß ; fauer oder zufammen ziehende in 
den Johannis⸗Beeren und Citronen; Faltindem 

Saamen vom Kürbiß, Eitron-Kürbif, von Mes 
lonen und von Gurcken; warm in dem Saamen 
von 
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von Aniß, Fenchel, Kümmel und Karbe: abfuͤh⸗ 
rende und reinigende in den Seens⸗-Blaͤttern und 
dem Lerben-Schmamm; Niefenzverurfachende, 
Durchtreibende, ſchweißmachende, und ich weiß 
nicht, was alles mehr ineiner ungäblichen Menge 
von Pflantzen, von denen mit nicht einmahl die 
Nahmen, geſchweige ihre Krafft und Wuͤrckungen, 
bekannt find. | | 

Man muß geftehen, daß nirgends inder Vege- 
tation Die Zaͤrtigkeit und hurtige ‚Bewegung deg 
Nahrungs-Safftes fich vortrefflicher juerfennen 
giebet, als in denen gepfropfften Bäumen, 

Ja wir koͤnnen fagen, daß in der Gaͤrtnerey/ und 
vielleicht in der gansen Natur, nichtszu vergleichen 
fey mit der Kunftzupftopffen. Cicero iſt der erſte, 
ſo ſichs unterſtanden hat zu ſagen: (a) Beydes 
das Pfropffen als das Oculiren geben ein 
ungemeines Vergnuͤgen, indem manin der 
Gaͤrtnerey nichts ausbuͤndigers zu finden 
gewuſt bat. 

Wenn das Pfropffen und Oculiren nicht wäre, 
ſo wuͤrden unſere Obſt⸗Gaͤrten nicht viel zu bedeu⸗ 
ten haben. Wir würden uns begnuͤgen muͤſſen mit 
Früchten, wie es der Landſtrich mit ſich brächte, 
oder, wie wir ſie durch einen ungefehren Zufall bes 
kämen. Wir würden beraubt feyn von einer un- 
endlichen Menge von Lieblichkeiten, ſo ung die Erz 


findung zu pfropffen verfchaffen kan. Verſtaͤndige 
Leute, und die, fo die Einſamkeit lieben, wenn fie 


auf dem Lande reine und frifche Lufft fihöpffen wol⸗ 


Ten; finden in der Bemühung zu pfropffen, und ihre 


Bäume 





(a) de Senedt, n. 15. 
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Bäume zu warten, die allerangenehmfte, lebhaffte⸗ 
te und Ehriftlichjte Ergögung, welche auf Erden 
eyn kan. 

Es iſt zu vertwundern, daß wir nicht miffen, wem 
ir verbunden ſeyn vor. ein Geheimniß fo den Zier⸗ 
sat und Reichthum unſern Gärten, und den un? 
ſchuldigſten Zeitvertreib braven Leuten machet. 


Theophraltus erzehletung hievon eine warhaffte . 


Fabel; Nemlich derjenige Theophraftus, welcher 


am erften von denen Pflantzen gefchrieben; und 


der als er fterben folte, fich fo ſchmertzlich beFlagte 
daß die Natur denen Hirfchen und Naben ſo ein 
langes Leben gegeben hätte, da doch die Menſchen 
felbigesnur fo kuͤrtze Zeitgenieffen koͤnten. Dieſer 
Welt⸗Weiſe ſagt / daß als ein Vogel einesmahls 
eine Frucht verfchlucket; fey Dev Kern von ihm ges 
gangen, welcher von ungefehr in einen Ritz oder 
Spaltung an einem Aft eines Baumes gefallen; 
da; als der Saffı des Baumesfich mit dem Guͤt⸗ 
ein des Kerneg vereiniget; fen felbiges allda veſte 
geivorden, fey aufgegangen; und habe getrieben; 
gleichwie die anderen Aeſte. 

Plinias (a) giebt ung eine andere Erzehlung, die 
aber eben nichtsbefler if. rmeynt; daß, als ein 
fleißiger Ackersmannn einen Zaun um fein Hauß 
gemacht; und damit die Zaun-Wuthen unten nicht 
fo bald verfaulen möchten, habe er Epheuftöcke 
Sleichfam zu einer Schwelle untergeleget. Diefe 
Zaun-Ruthen wurden von den lebendigen Saͤff⸗ 
ten der Epheuftöckt ergriffen; zogen Daraus eine gus 
te Nahrung, und trieben, als wenn fiein die freye 
Erde gepflanget wären. Das 


(a) Hift, natur. l. XVII. c. 14. 
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“Das ift alles, was wir davon miffen y oder wir 
wiſſen vielmehr nichts davon, weil dasjenige, fü 
Theophraftüs und Plinius vorbringen, fabelhafft 
heraus kommt. 

Das iſt aber gewiß, daß das Pfropffen der 
Sieg unferer Kunft über die Rasur ft. Durch 
Diefes Geheimniß verändert ein Baum nach dem 
Willen und Gutbefinden des Gärtners feine Art 
und fein Geſchlechte. Aus einem Mandelbaum 
mache maneinen Dferfichbaum. Einen Dvi:tens 
baum verwandelt man in einen Birnbaum. Die 
meiffe Weg⸗Diſtel zwinget man Averolles zu tra⸗ 
gen. Einen Mandelbaum bringe man dazu, daß 
Pflaumen aufihm wachfen. Virgilius erzehlt noch 
mehr, als alles dieſes. Durch ſolche Erfindung, 
ſagt er, hat man dergleichen Artvon Bäumen mit 
einander vermifchetund zufammen gebracht, daß 
fie haben recht ungeheure Arten von Früchten her⸗ 
vor bringen muͤſſn. Man hat Weinreben auf 
Nußund Oel⸗Baͤume gepfropffet / um an ſtatt der 
Weintrauben Oeltrauben zu haben. Man hat 
Aepfrel-Stämme auf Ahorn und Efch-Bäume 
gepfropffet; Kirfchen auf Lorber-Baͤume; Es 
franien auf Hag Eichen ; Eichen auf Ilmen Baͤu⸗ 
me; Nußbäume auf Hag-Apffelbäume. Selbft 
Die Weltweiſen, die doc) fonft am alleraufinerck 
ſamſten fich über die Spiele der Natur verwun⸗— 
dert; waren erſtaunet, als fiein dem vegetabilifchen 
Reich neue Wunderwercke zu erklären gefunden: 
Alſo find nun dieſe Spiele der Kunſt befihaffen, 
welche felbft mitder Natur fpielet, und felbige zwin⸗ 
get neue Arten von Fruͤchten ung —— 

iß 
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Bifber; fagt Virgilius, (a) bat man dieSchwei- 
je geſehen Eicheln unter den Imenbaͤumen 


ſſen. | | 
Man Fan auf Nuß⸗Staͤmm' ist den Hagen-Apfs 


| felzeugen, 

Aus Ahorn ſiehet man offt Apffel⸗Baͤume ſteigen, 
Birn’n und Caſtanien auf rauhen Buchen ſtehn, 
Bey Ilmen manches Schwein nach friſchen Eis 

| | cheln gehn. 

Wir muͤſſen aber nicht vergeffen, daß eg der 

Nahrungs⸗Safft fey; melcher alle Diefe wunder; 

iche und unbegreiffliche Veraͤnderungen machet: 

Oder vielmehr, Daß er es alleine foy, Der fich verkleis 

Jet, und in fo viel unterfchiedene Seftalten verwans 


Jelt. Was vor ein angenehmes Anfchauen iſt das 
richt ? Diefer Safft indem Stamm eines Man— 


delbaumes muß eine harte, trockene und entzwey zu 
prechende Frucht hervor bringen: Wenn er aber 
in das Auge von einem Pflaum-Baum tritt, fo in 
dieſen Stamm eingefeßet ift, fo veränderter alſo⸗ 


bald die Seftalt; dazu er beftimmet war, und brin⸗ 


ger eine Frucht zum Vorſchein / fo von einem zarten; 
weichen und frafftigen Sleifch iſt, Das ein füffes und 


zuckerhafftes Waſſer bey fich führe, von einem. 


ftarcken Geſchmack, und manchmahl von einem 
guten Geruch. Diefer Safft indem Stamm mar 
Die Nahrung einer Mandel; und in dem Augeoder 
Pfropff⸗Reiß wird er gleich daraufzur Nahrung 
einer Pflaume. Diefer zuſammen geronnene 
Safft indem Stamm eines Mandelbaumes waͤ⸗ 
ve zu einer Mandel gemorden; wenn er aber ein 


(a) Georgic, I. 2. v. 69. 72 
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wenig höher Fommt, und ſich indem Pfropff⸗Reiß 
von einem Birnbaum veſte ſetzet fo wird eine Birne 
daraus. Was vor eine Veraͤnderung iſt das nicht, 
in ſo weniger Zeit, und in einem fo engen Raum! 
Das gefchicht ducch eben dieſe Kunft, daß der bit: 
tere Safiteineg milden Baumes, darauf ein zah⸗ 
mer Zweig gepfropffet ift, fich verſuͤſſet / und lieblich 
wird, wenn er durch den Pfropff-⸗Reiß von einer 
‚Butter Birne oder Bergamotte gehet, 

Plinius (a) redet von einem Baum, denerzu Ti- 
bur gefehen; darauf fo viele unterfchiedene Gat 
tungen gepfrofft waren, Daß man dafelbit zugleich 
alle Arten von Aepffeln und Birnen, Nüffen, Fei- 
gen, Weintrauben, Pferfehfen und dergl, mehr, 
gefehen. Er fügt aber hinzu, daß diefer Baum nicht 
lange gedauret, Baptifta à Portä (b) fagt: Ich 
habe einen Baum gefehen, welchen ich die Ehre und 
Ergöglichkeit des Gartens; darinnen er ware, zu 
nennenpflegte. Er trug TBeintrauben ohneKerne; 
alle Arten von Kirfchen ohne Kerne; Pfirſchken, 
Domeransen, Nüffe. Er hatte allemahl Bluͤthen 
oder Früchte, Herr Boyle hat aufeinen alten Apf⸗ 
felbaum 23. unterfchiedliche Arten von Aepffeln 
gepfropffet, Davon die meiften Früchte trugen. 

Alles dieſes ft wunderbar und unausfprechlich, 
und darff man fich hierinnen nicht zu viel zutrauen, 
Doch aber werde ich hier nicht unterlaffen, es fozu 
machen, wie die Gelehrten zuthun pflegen, und fo 
reden, wie Die meiften es im Brauch haben, die es 
niemahls gar zu Eur machen wollen. Dennwenn 

man 

(a) Hiſt. nat, l. XVII, c. 16. (b) Magio Natur. III. c. 19. 
P- 1640 IR 
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an gar ftille ſchwiege fo würde man fich übel 
antwortet haben, vor jemanden, dem es obliegt, 
dern zu erklären, das / ſo er oͤffters ſelbſt nicht recht 
Freiffen kan. Sch fagealfo: Wenn wir fehen; 
6 der Safft; ſo Durch die Gefäffe einer wilden 
fange geronnen, aud) durch Die Sefäffe des ges 
fropfiten Aftes dringet; fo muß man daher den⸗ 
en, daß folcher Saft, welcher auf eine gewiſſe 
(et zugerichtet worden, indem er in die Wurtzel 
swilden Baumes gedrungen, fich aufeine ande⸗ 
et zubereitet; wenn felbiger in die Safft⸗Loͤcher 
es gepfropfften Aftes Dringet: welches machet / 
aß die Früchte von einem guten Geſchmack find, 
ndnichte mehr an fich behalten von der Schärffe 
der Herbigkeit des wilden Stammes; Dadurch Det 
Safft anfangs gegangen ift. Dieſes ift leicht zu 
srathen,; und dennoch iſt es aus der Philoſophie. (a) 

Sollen wir denn aber nichts von dem Safft des 
Weinſtockes veden? Nicht zwar von demjenigen, 
y heraus treuffelt; denn der Stock im Monat 
Nertz weinet; fondern von dem, fo im September 
je groͤſte Luft der Weinleſe erwecket. Der Herr 
Ihilipp Jacob Sach von Leuenheim hat 
in Buch von mehr als 709. Blättern, unter dem 
>itul Ampelographia, verfertiget,um Die Vortreff⸗ 
ichkeit und die Wunderwercke des Weinſtockes 
u befchreiben. P. A. Canonherius bat gleichfals 
inen Tractat von denen herrlichen Wuͤrckungen 
es Weines heraus gegeben; Er führer darinnen 
aAlles an, was die altenund neuen Poeten geichries 
en, um die faft uͤbernatuͤrliche Kräffte dieſes anges 
Bl G nehmen 








(a) Boyle Tentamin. Phyliologie. Tentamı 1. P. 426 
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nehmen Safftes zu preifen: Allein man mßge, 
ſtehen, daß das wenige, fo der Verfaffer des Bu 
ches IJEſus Sprach davon faget; viel nachdruͤckli⸗ 
cher ſey, als dasjenige, was die Poetiſche Entzuͤ⸗ 
dung und der Poetiſche Trieb denen Guͤnſtlingen 
der Mufen hat eingeben koͤnnen. Er ſagt mit dieſen 
Worten alles: (a) Der Wein erfreuet des Men⸗ 
ſchen Hertz. Allein Canonherius unterläſt auch 
nicht aufs allerſchaͤrffſte den unmaͤßigen Gebrauch 
des Weines; ſonderlich wenn man andere zum 
Zrunckausfodert; zuverdammen. Er redet aufs 
allernachdruͤcklichſte wieder die Neimeund Lieder, 
fo müßige Leute bloß deßwegen gemacht; um die 
Menfchen zur Unmäßigkeit bey der Tafel anzurei⸗ 
9— Dergleichen eines fuͤhret er an aufdem 501. 
la ar h “ | 7 & 


Qvicungve vult effe Frater, 
Bibat bis ter & qvater, U 


Bibat femel & fecundo, 
Donec nihil fit in fündo: 
Bibat hera, bibat herus, 
Ad bibendum nemo ferus: 
Bibat ifte, bibat ifta, 
Bibat fervus cum ancilla: 5 
Et pro Rege & pro Papa, RT 
Bibe vinum fine agva: 0.0 4 
Et pro Papa & pro Rege, N 
Bibe vinum fine lege: | | 
Hæc una eft lex Bacchica, » N 
Bibentium fpes unica: &c | | 
Der⸗ 
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(a) Eceleſaſt. XL. 20, 
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unckenbolden fo wohl gefallen, Davon der Pro⸗ 


et Jeſaia (a) redet; wenn erfagt: Sie haben 
arffen/ Pfalter; Paucken, Pfeiffen und 
dein in ihrem Wohlleben/ und ſehen niche : 


f das Werckdes AErın) und ſchauen nicht 
F das Beichäffte feiner Haͤnde. \“ 

Es iſt aber nicht gnung; daß wir wiſſen was der 
afft ſey; es bleibet noch eine groſſe Schwerigkeit 
rig; daruͤber ſich zu erklaͤren es allerdings dee 
uͤhe verlohnet. Man ſtimmet darinnen uͤberein, 
ß das Wachsthum vermitteift des Safftes ge⸗ 


ehe. Man iſt aber nicht einig über deſſelben 
ewegung in denen Pflantzen. Die Alten haben 


glaubt, daß die Saͤffte recht gleich in die Hoͤhe 
egen Durch die faͤſerichten Roͤhren der Wurtzel 


ID des Stammes; und daß fie alſo biß an die 
‚fferften Spitzen dev Blätter und Hefte gereich⸗ 
1. Allein die neuere Naturkuͤndiger haben ges 
nden, daß dieſer Safftvielmahls auf⸗ und nieder⸗ 


ige, ehe er zuſammen gerinnet, und zu einer Mas 


tie wird, Daraus Das Wachsthum ventfiebetz 


Sie nennen diefes auf⸗ und abſteigen des Safftes 


irculation; und behaupten, daß der Safftindes 
n Pflantzen fo herum lauffe oder fich cireulive; 


s wie das Blutbeydenen Thieren: Der Here 


> la Qvintinie,der berühmt iſt wegen feines groſſen 


Berches vom Ackerbau; verwirfft folde Circula- 


on, und jagt: Ich kan mir nicht einbilden: 


ennundan welchem Ort fich Diefe Gircula= 
on anfange; Ich Pr auch nicht ihre Noth⸗ 





— — 


ergleichen Sauff⸗Lieder find eg; welche denen 


Wendig⸗ 
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wendigkeit noch ihren Nutzen. In der Ne 











turkuͤndigung aber muß man auch oͤffters dene 
braveften Leuten nicht auf ihre Worte trauen; da 
ber muß man es unterfüchen, um diefe Circulatio; 
underwerfflich zu machen, 


J. Anmerckung. 


Die Circulation des Safftes 


in denen Pflantzen erklaͤret und 
bewieſen. 


An iſt verſichert durch unterſchiedene Ex- 
perimente, daß der Safft, davon die 
Pflantzen ſich ernähren, nachdem er in 
den Stamm und in die Aeſte zu ihrem Unterhalt 
und Anwachs geftiegen, wieder herunter in die 





Wuurtzel trete um nochmals mit denen neuen Saͤff⸗ 


ten in die oberſten Theile der Pflantze empor zu ſtei⸗ 
sen. Durch Ddiefe Bewegung gefchiehet das 
Wachsthum oder die Vegetation, Weil die Saͤff⸗ 
te in dieſer Circulation ſich duͤnne machen, zuſam⸗ 
men gerinnen, einen Beſtand Eriegen, und zu einem 
dichten Coͤrper werden, indem fie fich der Pflange 
einverleiben, oder zu einem Körper mit ihr werden. 
Die Naturfündiger nennen diefe Bewegung: 
Circulation, weil fie in denen Pflangen bald auf! 
Diefelbe Art geſchiehet/ wie die Circulation des Nah⸗ 
rungs⸗Safftes, und des Blutes bey denen Thies 
ven. Hervzus ift der erfte, fo die Circulation des 
‚Blutes in den Thieren entdecket; und Marcellus 
Malpighi ift der erjte, ſo die Circulation des Sara 
w in 
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der Pflangen, Cap. IV. zor 
Bin denen Pflangen gefunden. Siehe bierbey 
je Experimente, worauf man fich nunmehro 
ruͤndet. 


Experimente, 


1. Wenn man eine Pflange mit ihren Wurtzeln 
usreiffer,und nur etliche davon ins Waſſer ſtecket; 
nimmt man wahr / daß nichts deſto weniger die 
ndern fo gleich nicht darinnen find, fich erhalten 
nd wachfen: Welches nicht geſchehen fönte, wenn 
icht das Waſſer / ſo in den Stamm geftiegen, ſich 
viederum herunter begebe, um ſich Denen Wurtzeln 
nitzutheilen welche auſſer dem Waſſer ſind. Es 
ind daher gewiſſe Gefaͤſſe in denen Pflantzen/ um 
ie Nahrungs⸗Saͤffte ſo in den Stamm geftiegen; 
diederum zuruck zu der Wurtzel zu fuͤhren. Daher 
iefe Bewegung empor zu fleigen, und nieder zu 
teigen, um wieder in die Höhe zu kommen, nichts 
anders als die Circulation felbftift. a, 

2. Wenn man die Rinde von geroiffen Bäumen 
auffchneidet; fo fiehet man, daß dag obere Theil 
son der Rinde auflauffet; und fich beſſer nähret, als 
das untere Theil. Welches daher kommt weil 
die Säffte, indem fie wieder zurück nach der Wur⸗ 
el Eehren, daſelbſt aufgehalten werden, und nicht 
feiter gehen koͤnnen; weil die Aneinanderhängung 
dafelbft aufgelöfet ift. Derhalben die Saͤffte uns 
terwwärts fteigen, woraus folget, daß fie offene 
Nöhren haben müffen, aus dem Stamm wieder 
zuruͤck in die Wurtzel zu gehen. 

3. Man hat in denen Kräutern; / ſo Milch geben, 
als die Wolffsmilch angemercket, dag, wenn man 
“ G 3 felbige 


\ 
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ſelbige in der Mitten des Stengels mit einem Bint 
faden veſt zufammen bindet; ſich eine Auflauffun 
und Geſchwulſt uͤber dieſem Knoten ſetzet. Wel 
ches nicht geſchehen wuͤrde, wenn die Säffte, fi 
aus der Wurtzel empor feigen, nicht wiederum 
dahin zurück kehreten > und, bey ihrer Zuruͤckkunff 


: Durch Die Sufammenbindung aufgehalten würden 


enn maneinen Baum Fan antreffen, def 


4. 
- fen Stamm auf zwey dicken ſtarcken Wurtzelt 
ſtehet, und daß die eine etwan anderthalb Fuß auf 


gedecket iſt / ſo kan man ein Experiment machen, da: 
Durch die Circulation des Safftes gang unwider— 
ſprechlich erwieſen wird * Man ſchneidet die auf: 
gedeckte Wurtzel eine qver Hand über der Erden 


ab, dergeftalt, daß Der gemachte Durchſchnitt den 


Safft verhindert in die Hoͤhe zu fteigen, undfich 
dem obern Theil diejer Wurtzel und dem Stamme 
mitzutheilen. Deffen ungeachtet aber, fo werden 
aus demſelben Dheil der Wurgel; welchesan dem 
Stamme veft geblieben, Blätter und Zweige her⸗ 
dor fommen, Diefes Herauswachſen wird nicht 
don unfen herauf gefrieben, weil da mit ver Erde 
Feine Bereinigung mehr fl. Daher muß fie von 
denen Säfften herruͤhren, welche von oben wieder; 
um zurück gegen Diefe Wurtel flieſſen. Dieſes 
binaufund berunterflieffen der Nahrungs⸗Saͤffte 


iſt Die Circulation, Davon allhier gehandelt wird, 


5. Dan weiß, daß der Weinſencker, der Birs 


ckenbaum, die Sasweiden, die Zohannisbeeren, 


dev Holluntersder Maulbbeerbaum und viele ans 


dere Arten von Pflantzen, durch die Augen an ihren 


Aeſten 


* Fig, IV. j 
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Jeſten Wurtzel treiben, wenn man felbige in die 
Srdeftecket. Sind alfo Löcher und Eleine Rohren; 
im den Safft; welcher durch Das äuffere Theil der 
Hefte eintritt, nach dev Wurtzel zuzuführen. 

Diefes Experiment gibt auch noch andere andie 
Hand; welche man nicht ohne Vergnügen anfehen 
an, und davon jegliches ein kraͤfftiger Beweiß von 
Birculation des Safftes in den Pflantzen iſt. 

Wenn man das Ende eines Aſtes von dieſen 
Baumen oder Straͤuchen, Davon wir gedacht bar 
ben, indie Erde ſtecket, fo ſchlaͤget felbiges Ende 
Wurtzel. Wenn man hernad) diefen Aſt gang 
und gar vom Baum abfchneidet, und Das andere 
Ende and) in die Erde ftecket ;- fo wird Diefer Zweig 
anallen beuden Enden Wurtzel fehlagen. Wenn 
er nun dergeftalt mit feinen beyden Enden in der Er⸗ 
den ift, ſo hat er Die Geſtalt eines Bogens; als 
mannunden Bogen in der Mitten entzwey ſchnei⸗ 
det, fo find zwey Bäume da, davon ein jeder feine 
Wurtzelhat. Welches unmwiderfprechlich erwei⸗ 
fet, daß gewiffe Gevaͤſſe find, die von oben hinunter 
waͤrts gehen, Dadurch der Safft niederfteiget, 


gleichwie es welche giebet, von unten gegen oben zu⸗ 


dadurch der Safft empor ſteiget. 

Aus eben dieſem Principio hat man ein Experi= 
ment gemacht; welches ziemlich curicus, UND wohl 
von ftatten gegangen.ift. Nemlich: wenn man 
an einem Baume das Ende einer Wurtzel abſchnei⸗ 
det, wenn der Safftin der Bewegung ifl, empor 
zu fteigen, fo wird mehr Safft durch dieſe Wurtzel 

heraus teäuffeln, als durch das Ende eines Aſtes, 
den man gegen den DE“ des Baumes abge 
2 4 


ſchnit⸗ 
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fihnitten. Die Urfache davon ift gar klar: Denn, 
gleichwie mehr Saft über die Wurtzel empor fteis, 
ger; alſo kommet auch) nad gleichem Maſſe viel 





















DR Ike | Wiederum herunter, und alſo folget; daß viel mehr 
J— als ſonſt durch dieſes Beſchneiden heraus gehe. 
J— Dieſes iſt ein Experiment, ſo aus den Adis Philofo- 
de — phieis der Königlichen Societät-in Engelland (2) | 
Are genommen worden. 
— Man wird fich vieleicht einbilden, daß derglei« 
F be, chen Experimente nur unter denen Philofophis ge: 
Re macht werden; und daß niemandalg ſolche Keuter 
el die denen Betrachtungen nachhängen, fich darum 
BEN befümmern. Allein, wie haben vor dag Gegen, 
—J theil einen handgreifflichen Beweiß davon. Es iſt | 
— bekannt, daß der Durchlauchtigfte Churfürft von | 
J— Brandenburg Friedrich Wilhelm, wie auch die 
BE Churfuͤrſtin ſeine Gemahlin ein fonderbar Bergnüis 
Rat gen fich gemacht, dergleichen Experimente aufihren 
u >| Land-Güternzufehen. Wofelbft dasjenige, was 
oe wir von der Art die Hefte der Bäume dergeftaltzu 
no Pflangen, daß das Unterfte zu oberfte kommt, gefas 
J get haben, noch höher ift gebracht worden. Con- 
—— ſtantinus Hugenius berichtet uns, daß man dieſe 
a Experimente fü weit getrieben, dag man ganße 
ER Baͤume mit den Aeften in die Erde und mit den 
— Wurtzeln in die Höhe gepflanhet, und daß diefe 
Ir Durchlauchtigfte Perſonen fich Öffters darüber | 
935 erfveuet, wenn fie eine denen Alten unbekannte Ver⸗ 
132 Sl: Wwandelung gefehen, daß die Aefte zu Wurtzeln und | 
ER. Die Wurtzeln zu Aeften geworden. | 
J 3. Er 
nn HE | | 
4 I (a) Januar, 1669. p. 2. & 15. Junii1669, Tem. V. P. 141 145. 
A / 
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| der Pflantzen, Cap. IV. 105 
Er fchreibet davon folgender Weiſe an Herrn 
yon Leeuwenhoek den ı7.Bec. 1686. 

ch unterlaffeniemablen; Mein Herr / ſei⸗ 
sen unermuͤdeten Sleiß, in Entdeckung derer 
Bebeimniffe der Natur, Die denen Alten (0 
wenig bekannt geweſen / zu loben. Ich weiß 


richt, ob er jemahlen davon reden hörenjdie 
Baͤume verkehrt zu pflantzen dergeftalt, daß 
die Wurtzeln gegen den Himmel zu, in Die 
höhe fteben, und fich in Aefte verwandeln. 
Diefes Runftftücke wird mirden Linden ges 
macht. Mleinen Gärtnern aber hat es biß⸗ 
her noch nicht gelingen wollen. Allein, daß 
folcbes von flatten gebe, habe ich von garzu 
pornehmer Hand erfahren, Daß ich Daran 
nicht zweifeln kan. Denn; als vor etlichen 
Jahren der Durcblauchrigfte Churfuͤrſt von 
Brandenburg mit feiner legtern Gemahlin 
anbero kommen; haben alle beyde mich 
ernftlich verfichert; daß Sie in ihren Län- 
dern viele aufdergleichen Art verkehrte Baͤu⸗ 
me hätten; welcbe an Gröffe Die andern bey 
weitem überteäffen; ıc. | 
Als der Herrvon Leeuwenhoek diefen Briefder 
Königlichen Societät in Engelland communicirte; 
fo gaber ihnen auch Nachricht von denen Experi- 
menten; fo er felbften innerhalb 20. Fahren bey dem 
Mflangen und Wachſen der umgedrehten Bäume 
gemacht batte. * Im Monat April 1686. (fagt 
er) ließ ich durch meinen Gärtner eine Linde fols 
gender Geftaltpflangen: Die Wurtzel war in der 
| | Ss Erden, 


* Fig.V, 
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Erden, aber nicht tieff hinein. Die Aeſte und der 
Gipffel des Baumes waren auch darinnen; und; 
um fie alfo vefte zu halten, gebrauchte man fich date 
zu hölgerner Hacken. Auf folche Art war meine 
Linde zugleich mit beyden Enden in die Erde ge- 
pflantzet; und der Stamm ruhete eine quer Hand 
über der Erden. Am April Ao, 1688. fund ich, 
daß Die Hefte viele Wurtzeln gefehlagen hatten. 
Ich fehnitt alle die Aefte 2.qver Finger tieff in der 
Erden ab/ und nachdemich den Fuß des Baumes, 
wo die alten Wurtzeln waren, aus der Erden gezo⸗ 
gen, richtete ich ihn in die Höhe, und. unterftürgte 
ihn mit einer guten Gabel, damit ihn der Wind 


nicht zu fehr fehütteln möchte. Den darauf fol- 


genden 26. May faheich mit Vergnügen; Daß die 
alten Wurtzeln mehr als 100. Knoſpen getrieben, 
davon einige, die ſchon offen waren, grüne und arti⸗ 
ge Sproß⸗Reiſer machten. Nachgehends ift dies 
fe Linde folcher Stellung gewohnt worden, und hat 
alles gethan, was man von einem guten Baum zu 


erwarten hat; indem fie fich gar leicht darein erges 


ben, daß ihre erſte Wurtzeln fich in neue Aefte, und 
ihre alte AUefte in neue Wurtzeln verwandelk. 
Wenn nun diefes recht angenehme Experiment 
nicht beweiſet, daß es in den Bäumen fäferichte 
Möhren giebet durch welche der Safftauf aleiche ° 
Maſſe aufrund abſteiget; fo weiß ich nicht, wasdie 
Demonftration innatürlicyen Dingen fey. N J 
Wiſſen wir alſo nun, daß der Safft in denen 
Pflantzen fich circulire, dergeftalt, daß einerley 
Safft viele mahl durch die ganse Pflantze gehe, - 
indem er ausder Wurtzel in dig Aeſte ſteiget und © 
aus 































der Pflantzen, Cap. IV. 107 


Aus den Heften wieder zuruͤck nach der Wurtzel ſich 
yegiebet; durch gewiſſe Gefäffe, welche die neuern 
Naturfündiger Va’aCirculatorianennen; deren Die 
sinen dazu dienen, den&afft fortzubringen, welcher 
indie Höhe ſteiget / und die andern dap fie dasjents 
gebefördern, toas wiederherunterfommt. 

Die Erfahrung hatung uͤberwieſen daß dieſe zur 
Circulation dienende Röhre würeklich von zweyer⸗ 
ey Art ſind. Das Experiment davon iſt gar fchon. 


Experiment. 


+ Wenn man einenkleinen Zweig von einem Il⸗ 
men-Baum nimmt; und denfeiben dergeftalt ab- 
fchneidetdag man 2, Trichter an feinen beyden En; 
den anmacben fan: So wird man fehen, daß das 
Waffen, welchesmanin den Trichter; der. an dem 
obern Theil des Aſtes iſt hinein gieffet, Verwun⸗ 


derungs⸗wuͤrdig wird durchgehen und hinab ſtei⸗ 


gen. Wenn man hernach Brandtewein hinein 
gieſſet, fo wird derſelbe nicht durchgehen. Im Ser 
gentheil / wenn man in den Trichter, der am untern 


Sheildes Aſtes iſt Brandtemein hinein gieſſet/ fo 


wird ſich dDerfelbe vollkommen gut hinein ziehen, 
und in die Eleinen Gefäffe hinein rinnen, Dadurch 
der Safft aus der Wurtzel in die Aeſte ſteiget: 
Und wennmanbierauf Waſſer hinein hut: fo wird 
felbiges nicht durchgehen. Welches gar Eiärlich 
zu erkennen giebet, daß die Säffte, fü aus den 
Wurtzeln in die Hefte fteigen, ſehr ubtil und mie 
Geiſtigkeiten erfüllet find; und daß Diejenigen, fü 
wieder herunter Fommen, um nochmahls gekocht, 
— ver⸗ 
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verdauet und gelaͤutert zu werden, viel groͤber und 
waſſerhafftiger find. | 
Wenn man nun alfodie Bewegung des Nah⸗ 
rungs⸗Safftes verſtehet/ ſo kan man alsdenn eini⸗ 
ge Erſtaunen?⸗wuͤrdige Pheenomena erklärten, wels 
che man an denen Pflangen beobachtet, und die de» 
nen Naturkuͤndigern gnung zu fhaffen gemacht has 
ben. Unter diefe Phoenomena, wiernan fie insge⸗ 
mein nenne, fege ich auch; daß es Pflantzen gieber, 
welche einander lieben, und die gerne beyfammen 
fiehen ; da man hingegen andere fiehet, die einans 
der nicht leiden, und die ſich nicht zufammen vertra- 
gen koͤnnen. Diefes haben die Naturfündiger zu 
der Zeitda diefeutenoc) wenig zu raifonniren pfleg- 
sen, unfer die verborgene Eigenfchafften gefeßet, 
und Sympathie und Antiparhie genennet, Nun— 
mehr aberift gar leicht hierbon zu urtheilen; Nach⸗ 
dem man die Natur des Saffies und die Gevaͤſſe 
hat erkennet / durch welche die Circulation gefchichet, 
und durch welche der Safft auf-und nieder ſteiget. 
Dieſe Entdeckungen find wie den gelehrien und 
fleißigen Unterfuchungen fchuldig, welche die Her⸗ 
ren Malpighi, Redi, Rajus, Grew und Leeuwen- 
hoek mit ihren Vergroͤſſerungs Glaͤſern gemacht 


haben. 
TE RR —— EEE 
Die II.Anmerckung. 


Bon Sympathie und Anti- 


pathie derer Pflantzen. 
a Se alten Weltweiſen haben nichts als lau⸗ 


ter abgeſchmackte Dinge von der gegen 
4 einans 
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N us 0 5 
inander tragenden Kiebe, und dem gleichmäßigen 
Abſcheu derer Pflangen vorgebracht. Es iſt wahr, 
aß fie ihre Zuflucht zu denen praͤchtigen Worten 
jympathie und Antipathie, als zu einem ſcheinba⸗ 
sen Schutz⸗Ort ihre Unwiſſenheit darinnen zu vers 
dergen; genommen. Nach der Meynung derer 
Paturfündiger giebet es Pflangen; die einander 
chen, und die, wenn fie beyjammen ftehen, unges 
mein wohl befleiben: Im Gegentheil find auch 
ander: weldye einander garnicht vertragen fünnen, 


und die, wenn fie inder Jrähezufammen kommen, 


beyde verderben. Franc, Baco de Verulamio, (a) 
Caͤntzler von Engelland,fpottet nur über Diefen vor⸗ 
gegebenen Haß und über dieſe eingebildete Freund⸗ 
ſchafft. Aber fehet nun, worinnen, nach der Mey⸗ 
nung diefes groffen Mannes, dieſes gantze Geheim⸗ 


niß beftehet. Zwey Pflangen die ſich von einerley 
Art des Safftes ernähren, fehaden einander aufs 


äufferfte, wenn fie gar zu nahe beyfammen find. 
Die Theilung vonder Nahrung, welche allen beys 
den anftändigiift, zehret ſo wohl eine als die andere 
ab; und dieſes iſt die Antipathie. Im Gegentheil 
zwey Pflantzen / welche zu ihrer Nahrung gang uns 
terfchiedene Saͤffte beduͤrffen wachfen und blühen 
vollkommen wohl mit einander, und dieſes ift die 
Sympathie, 

Allein, indem das Geheimniß durcheine fü ges 
ringe Auslegung entdecfet worden fo Fan die gange 
Melt diefe Philofophie verftehen. Ihr Credit ver: 
mindert fich, und fie verliehret bey dem Volck das 
ihr gebührende Anfehen. Doc), dem ſey / wie ihm 

wolle; 


(a) Sylva Sylvar. Cent. V, n. 480. 481, 
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wolle; Nach den Lehrſaͤtzen des iſt eine 
Sympathie zwiſchen dem Feigenbaum und Der 
Raute. Denn diefelben haben feinen Streit mit 
einander wegender Nahrung, Der Safft, wel: 
her der Raute zu ſtatten kommt, ſchicket ſich nicht 
vor den Feigenbaum. Wird alſo ihr gutes Vel⸗ 
ſtaͤndniß unter ihnen beftändig dauren. | 


Zwiſchen dem Knoblauch und der Roſe iſt auch 
eineSympathie. Wor die Roſe muß ein wohlrie⸗ 
chender, und vor den Knoblauch ein ſtinckender 
Safft ſeyn. Wenn das alſo ſich verhält, ſo iſt 
nichts, welches verhindert, Daß nicht die Roſe mie 
dem Knoblauch auf einem Page ſtehen koͤnne. 
Weil der Knoblauch nicht zu der Roſe hinfommt, 
ihr die Nahrung wegzunehmen. Sondern, wenn 
fie gleich den Knoblauch zu ihrem Machtbar bat, fo 
bleibt fie Doch, dem unerachtet, die fehönfte und _ 
wohlriechenſte Blume, 


Im Gegentheil iſt eine Antipathie zwiſchen dem 
Roßmarin, dem Lavandel, dem Lorberbaum dem 
Thymian dem Majoran, die fich nicht wohl zus 
fammen vertragen Fönnen; weil fie Nahrungs - 
Säffte haben müffen, die einander gang gleich find. 
Alſo verzehren dieſe Pflantzen einander felbft, und 
vergehen gar augenſcheinlich, wenn ſie nahe bey⸗ 


ſammen ſind. 


Es iſt eine ungemeine Antipathie zwifchendem : 
Kohl und dem Erd-Apffel, oder Schweinsbrod, 
zwiſchen dem Schierling und der Raute, zwiſchen 
dem Schilff und Farnkraut. Diefe Pflantzen müfe 7 
fen unftreitig von einander geſetzt werden/ wenn — 
nicht 











l 
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icht nach der Regel des P. Kirchers (a) neben ein⸗ 
nderverderben ſollen. Das iſt es nun, was man 
en unverſoͤhnlichen Haß der Pflantzen nennet. 


Ran ſolte aber nicht glauben, daß ſo viel Empoͤrun⸗ 


en und ſo eine moͤrderiſche Uneinigkeit indem ve- 
etabilifchen Meiche wäre. Vielleicht aber thun 
iePhilofophider Sache gar zu viel, und brauchen 
iroeiten allzu hochtrabende Worte. Diefer ge— 
here Kefnit giebet die Urſache, warum die Pflan⸗ 
en verderben, fo einander haffen ; Er fagt: daß 
us dem Corper geroiffer Pflangen ein Dampff / 
ine Ausbauchung, oder ein böfer Athen gienger 
pelcher denen andern Pflansen gans und gar nicht 
nftnde; und daß, wenn eine zärtliche Pflantze 
as Unglück hat; daß fie fich. an demfelben Dit bes 


indet; wo der ſtarcke Geruch voneinerftincfenden 


Dflangefich ausbreitet; ſo erleidet diefelbe fehr viel 
adurch, vergehet alfobald, und verdorret gleich? 
am vot Verdruß. Dieſes iſt alſo wieerdie An- 
ipathie gewiſſer Pflantzen erklaͤret. Ich wolte es 


er viel lieber mit der Meynung des Bacons halten, 


er dieſen Untergang der Pflantze dem Raube zu⸗ 
chreibet, welchen ihr Nachbar durch Hinwegnehz 
nung derbenöthigten Nahrung ihr anthut. Denn 


wey Räuber, (fagt er) (b) wern fie in der 


Erde beyfammen find, find fie es zu aller bey⸗ 
der ihrem Verderben. Dergleicben wird 
geſagt von dem Rohr und Schilff; und dem 
Sarnkraut, beyde muͤſſen voller Safft ſeyn, 
eines aber nimmer ihn Dem andern weg, 

| $ Eben 

) Art. Magnet. |. 3,0. 2, p.494. (b) Sylva Sylvar, 
Cent. V. n. 492, | 
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Eben ſo iſt es mit dem Schirlingkraut um: 
der Raute befchaffen, welche man recht ſtat 
cke Safftzieher nennen kan. Dieſes iſt ein 
recht gute ErFlärung, die unſerm Verſtande gnun 
thut. Hierdurch fallen die hohen Worte Sympathie 
und Antipathiehinmweg. Es ift nicht mehr Anti- 
pathie zwiſchen 2. Pflangen, als zroifchen ein paat 
Bauer-Hunden, die einander zerbeiffen und zerzau— 
fen wegen eines:Beines, das fo wohleiner alg der 
andere gern haben wolte. ‘Die QyalitatesOccultz, 
der überden Hauffen geworffenen Ariftotelifchen 
Philofophie, oder; wie P. Kircher redet, die Mey- 
nungen der gemeinen Philofophorum, haben nichtg 
anders, alsdiefes thun koͤnnen. Hingegen jeder 
man verftehet Die Erklärung desBacons: das ift; 
eine gute Philofophie Fan von der gangen Welt gar 
leicht begriffen werden. Und, warum folte dag 
nicht ſeyn koͤnnen? Sintemahl, wie der heilige 
Antonius gar wohl geſaget: Das groſſe Buch der 
Natur, fo nur drey Blätter in ſich haͤlt, den Him⸗ 
mel, die Erde und das Meer, ift voralle Menfchen 
auf gleiche Weiſe eröffne. 


Der Nutzen hiervon. 
ED nun unfere Anmerckungen mit etwas 
nd 5 nüslichem,und das in Übung Fan gebracht 
werden, zu befchließen ; fo fagen wir nad) 
dem Bacon, (a) daß ein Liebhaber der Ghärtnerey, 
toelcher will, daß, was er pflanset, in feinem Gar⸗ 
ten wohl bekleiben foll, der muͤſſe fich vorfehen, daß 





A hl 


| ich, 
(3) Sylva Sylvar. Cent. V. n, 489. 
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hvon einerley Safft ernähren. Alſo wolte ich 
mahls die Wuͤrtz⸗Pflantzen auf einem Orte an⸗ 
wen... Die eine auflöfende Krafft bey ſich fuͤh⸗ 
de Pflantzen muͤſſen auch nicht. bey einander 
nn. Sch würde diebitteren und herben gleichfals 
neinander feßen; zum wenigften, wenn man 
ht probiren wolte, ob. man Dadurch ihre gute oder 
je Tugenden vermehren fönte, Diefe Meynung 
8 Bacons eröffnet den Weg zu einer groffen Men⸗ 
von. den allercurieufeften Experimenten in der 
aͤrtnerey, und welcheman hernach inder Artzney⸗ 
inft anwenden Fan. | n 


Die II, Anmerdung. 


Irklaͤret die Bewegung bey 
der Sen/itiva. 


Gar Siſt wahrſcheinlich daß Campanellafeine 
SE Kenntniß muͤſſe gehabt haben von der 
E gßenlitiva, welcheman fonft die ſchamhaff⸗ 
Pflantze oder Nolimetangere nennet; und die 
on man fie anrühret; ihre Blätter zufammen 
lieffet; gleichfam böfe wird, und zu fliehen ſcheia 
t. Wenn er diefe Pflantze gefennet hätte, / ſo 
urde ex nicht unterlaſſen haben, nicht allein ein 
ophites, d.1. eine Pflantze fo auch dabey ein Thier 
‚ fondern ein Thier ſelbſt nach allen feinen Arten 
raus zu machen. Erwuͤrde triumphiret haben. 
iſtoteles und ſein Anhang waͤren verlohrne Leute 
weſen. Nach dieſem allen aber fo wuͤrde fein 
— H Triumph 
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Triumph nichts alsein eitler Dunft geweſen fept 
Und warum dieſes? 

Ehe wir uns aber einlaſſen, die Bewegung de 
Senfitiva zu betrachten fo muß man geftehen, dai 
diefe Sache nicht leichte fey, und daß, wenn maı 
alles gethan hat, was man gefont, man dennocd 
findet, Daß allesdasjenige, wasman geſaget, nod 
weit von einer rechten Demonftration entfernet fey 
Man ift völlig überzeuget, daß die Senktiva nich 
mehr Fühlung habe, als ein Kohlftengel; Allein di 
Natur hat es ung verborgen, wie Diefe Bewegung 
ſo geſchwinde in diefer Pflantze vorgehet,wenn mat 
diejelbe anrühret; und warum eben dieſes nicht ge 
fchicht; wenn man einen Kohlftengel oder einean 
dere Pflantze anruͤhret. 

Wenn man ſolches voraus ſetzet, ſo muß mar 
mercken, daß alle Arten von der Senfitiva, inglei: 
chen viele Pflantzen fo Huͤlſen Fruͤchte fragen, wel; 
che einander entgegen gefeßte Hlätter haben, ale 
wie Dieinder Senfitiva, bey der allergeringften Käl: 
te zu verwelcken febeinen. 

In der Nacht, wenn es Fühle ift, halten ſie ihre 
‚Blätter zufammen gefchloffen, biß daß die Sonne 
wiederum aufgegangen; und die Lufft erwaͤrmet 
bat. Dieſes trifft vollkommen ein bey der Senfi- 
tiva, welche ich Diefen gangen Sommer über die 
Saule genennet, weilfelbige ihre Blätter nicht eher 
aufthur, biß daß die Sonne ſchon einige Zeit am 
Himmel geſtanden. Alſo ift diefe lange mehr 
oder weniger verwwelckt, nachdem es inder Nach | 
fehr oder nicht fehr kalt geweſen. Sie iſt auch eben 
wiederum in demſelben Zuftande, in dem *9 

it⸗ 
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Mittag: wenn man fie anruͤhret. Ihre Blaͤtter 
heinen ein wenig verwelckt, und ſind betruͤbt gnug 
geſchloſſen/ eben auf die Ar, wie man fie alle 
tächte über geſchloſſen ſiehet. Alſo verurfachen 
je Rälte und das Anrühren folche Veränderungen 
der Senfitiva.. So wohldns eine als das andere 
acht / daß ſie vertrocknet, und ihre Blätter zuſam⸗ 
jen thut. Alle beyde wuͤrcken dieſe Zuſammen⸗ 
ehung ihrer Blätter. Koͤnten wir nun entdecken; 
ie die Kälte die wwirefende Urſache von diefer Wen 
egung; von dieſer Zufammenziehung, von dieſer 
het der Vertrocknung ſey; So würde man durch 
chen Weg gar leicht dahin gelangen Eönnen, zu 
kennen; wie das Anruͤhren, e8 ſey mit der Hand 
der miteinem Stabe; eben dergleichen Veraͤnde⸗ 
ung erregen Eönne, weiche wir allemahl mit Ver⸗ 
yunderung betrachten, wenn wir Diefe Pflantze ans 
uhren.) ef ya | 
Ich bilde mir ein, daß, weil die Senfitiva in dee 
hat eine fehr zärtliche Dflange ift, und welche die 
Talte, wenn ſie nur ein wenig fcharff iſt, auf den 
od verletzet: ( Wie folches Diejenigen Liebhaber 
viffen, fo fich Die Mühe geben, diefelbe aus dem 
Saamen aufzuziehen;) Go mußnothwendig ges - 
cheben, daß die Kälte ihre Köcherchen und Faͤſern 
uſchlieſſet; dergeſtalt/ Daßfie macht, daß fich der 
unſtige Safft, welcher die liebliche BGruͤne in ihren 
Blättern erhält; zuruͤcke zieht, und gegen die Wur⸗ 
el zu fich herumtar ſencket. Wenn diefer Safft, 
welcher die zur Cireilation gehörige Gefäffe erfüllee 
ind aufgeſchwellet / zerſtreuet wird, ſo muß dieſer 
Pflantze daſſelbe wiederfahren was ihr zu Ende 
H 2 des 
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des Sommers begegnet; da fie von Grund a 


vertrocknet, weil ihr die zu ihrer Nahrung gehoͤrig 
Saͤffte mangeln; ihre Blätter verwelcken/ geb 
ſich zufammen, und ſchlieſſen ſich zu. Ebenya 
wie wir an dem Bande eines Buches fehen, we 
man vor dem Feuer darinnen liefet, daß er ich zi 
fammen ziehet / wegen Zerftreuung der Feuchtigkei 
welche das Feuer hinweg genommen. 

Wenn die Zufammenziehung unddie Veren 
gerung, welchein der Senktiva gefchehen, die Stru 
eur ihrer Safft-Röcher, unddie Einrichtung ihre 
Faſern dergeftalt verderben,daß die nach) der Wur 
Bel zugetriebene Saͤffte nicht wieder empor ſteigen 
und ihren ordentlichen Lauff nehmen Eönnen; fi 
verdorret die Pflange: Wie folches zu gefcheher 
pfleget bey den erften Ealten Nächten im Herbft. # 

So glaube ich, dag eben diefes dorgehe, went 
man die Senfitiva anrühret: Die Saͤffte ziehen 
fich zurücke, und gehen nach der AWurkel zu, durdy 
die Bewegung, fo man an den Aeften und Blättern 
gemacht. In der That muß man mercken, daß 
das bloſſe Anruͤhren nicht allemahl dieſe Wuͤrckung 
hat: Man muß oͤffters die Aeſte recht ſtarck fehlas 

gen, und muß fie ſchuͤtteln um die Pflantze wackeln⸗ 
De zu machen, damit, daß die Säfftevondar aus: 
treten. Das geſchwinde Zurückgehen diefer Saͤff⸗ 
te verurſachet die Zuſammenziehung dieſer Eieinen | 
Roͤhren, welche alsdenn nicht mehr aufgelaufen 
feyn; und bringet zuwege die Vertrocknung dep. 
‚Blätter, und die Bewegung, durch welche fie ſich 
zufammen fehlieffen; biß daß etliche Augenblicke? 
hernach, indem Die Saͤffte wieder empor — i 
ie 
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fich wiederum eröffnen; und ihre vorige Krafft 
ſich nehmen. 

jefes iſt faſt fo, als wie Herr Kajus hiervon ur⸗ 
silet. Das Gefuͤhle ſagt ex, kommt dergeſtalt 
m Boraus denen Thieren zu daß auch die Phi- 
fophiedarinnenihren eigentlichen Unterfcheid ger 
er hat. Unterdeſſen aber giebt es Pflangen, an 
nen man ziemlich ſcheinbare Kennzöichen einer 
hlung angemercket. Man nennet dieſe Art von 
flantzen die Lebendigen, die Schamhaffti⸗ 
nn, diesEmpfindlichen, die Keuſchen; Weil 





bige ſich hinweg beugen uͤnd zuruͤcke ziehen wenn 


an ſie anruͤhret. Daher haben einige ſchlieſſen 
düen daß alle dieſe Pflantzen nicht gaͤntzlich ohne 
pfindung waͤren. Wenn wir ihnen ſelbige ab⸗ 
vechen, fo fallen wir in eine groſſe WVerwickelung. 
enh wie kan man auf eine Mechaniſche Aut dieſe 
jermegung erklaͤren, welche uns erſtaunende 
acht / ſo offt wie ſelbige ſehen. Gef chiehet ſie aber 
cht als wie die Bewegung der Lungen welche ſich 
usdehnen, wenn ſie mit Lufft erfuͤllet find, und zu⸗ 


mmen fallen; und ſich ineinander begeben, wenn 


je Lufft heraus iſt? Die kalte Lufft macht, daß die 
zZlaͤtter an der Senfitiva ſich zuſammen ſchlieſſen: 
elleicht/ weil die Kaͤlte die Saͤffte zuchcke ſchlaͤget 
nd'verurfachet; daß ſie ihren Weg wieder zuruͤck 
ach der Wurtzel nehmen. Iſt hier nicht alle moͤg⸗ 
‚che Wahrſcheinlichkeit Daß derjenige, ſo die Sen- 
tiva anrühret; die kleinen Röhren zufammen druͤ⸗ 
Get, welche den Safft in fich führen? Worauf die 
Blätter: die Hefte und der Stamm felbftr wenn fie 
on derjenigen Subftang, fo fieineiner Ausdehnung 
| | DE erhal⸗ 
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erhalten, beraubet find, zuſammen fallen, und welc 
Werden müffen. Und ſiehe, folches ift num die vor 
gegebene Schamhafftigkeit diefer Mange; Den: 
es Fan gefcbehen, fagt Rajus, (a) daß Die Rält 
des anruͤhrenden Fin gers die Geiſter zůſam 
mei ziehet und dünne macht / und ihren Lauf 
hemmet daher fiedie Hlätter zuſammen zie 
bet, und herabfallende macht. 
Eben dergleichen fehen wir auch an derjenige 
Pflanse,: ſo man Hofe; von: Yericho nenner 
Wenn felbige vollvon Safftift, foiftfie Werwun 
derungs wuͤrdig eröffner, Wenn die Feuchtigkei 
aber davon ausgeduͤnſtet, fo ſchlieſſet fie jich zu, uni 
voller ſich auf fo eine Art zufommen, daß man darıı 
ber erftaunenmuß, Ißenn fie nun alſo gang zu 
ſammen gerollet, und man den GStieldavon-inlau: 
licht Waſſer ſtecket, fo machet fie ſich wieder auf, 
thut fich von einander, und breitet fich aus; nach 
proportion Der Seuchtigkeitjwelche durch die Safft—⸗ 
Loͤcher in alle ihre Aeſte empor ſteiget. Wenn das 
nun ſo geſchwinde geſchiehet in einer Dlange, Die 
ſchon 15. abe lang dhere geweſen, als wie meine 
Roſe von Jericho; wie gar unvergleichlich ehender 
muß eben daſſelbe in einer friſchen Pflantzen vorge⸗ 
ben, da die Zufammenziehung der Theile durch eine 
fd lange Austrocknung nicht ift aus der Ordnung 
gebracht worden, el 
Diejenigen, fo nicht gewohnt find, denen Wuͤr⸗ 
ungen der Natur ſo nachzudencken, Eönnen fich 
fehr ſchwer diefe fo fihleunige Beränderungen eins 


bilden, Sie Eönnen darüber mit ſich ſelbſt nicht 


| eines 
Hilſt ox. Plant, lib. XVIII. c 2, p. 978. 
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Jes werden. Drum muß man ihnen zu Liebe et 
as thun; und ſie zu dieſer ernſthafften Erkaͤnnt⸗ 
ß durch ein kleines Spiel anführen, Dazu nichts 
ehr alsdie Augen vonnöthen find. Wir wollen 
‚Ibiges dem Engelländifchen Cantzler Bacon abs 
orgen. 


Experiment. 


Es iſt unglaublich/ was nur ein wenig Feuchtig⸗ 


eit vor Beraͤnderung und Bewegung in einer 
Pflantze wenn felbige gleich erftorben und auſſer 
er Erdeift; erwecken fan. Man muß ein Experi- 
ment hiervon machen, um ſolches zu glauben. Wir 
wollen dazu nehmen; ſagt der Cantzler Bacon, (a) 
die Safchenfpieler und Gauckler,die bey dem gemei⸗ 
nen Bolck ein groſſes Weſen manchmahl daraus 
machen, welches fich ohne dem gar leicht betrügen 
fäft. Siehe nun, worinnen es beſtehet. Weun 
man ineinem Haufe ettvas verlohren hat; und auf 
jemanden argwohnet, daß er. es entwendet; Sp 
bedient man fich diefes kleinen Kunſtſtuͤckes / um ihn 
dahin zubringen, daß er Die That geftehet, oder es 
wieder giebt. a 


Man nimmt den Bart vom milden Haben, 


wenn derfelbe noch ein wenig grüne ift. Man bie⸗ 
get dieſes kleine Haar; und macht ein Feines Ereus 

Ge Davon, weldyes man der verdächtigen Pe:fon 

giebetsauf welche man fo eine ſtarcke Muthmaſſung 
bat, daß ſelbige gantz augenſcheinlich ift, und deut⸗ 
lichfan erwieſen werden. Man giebet auf gleiche 
Reife denen andern Leutenim Haufe kleine Creu⸗ 

a a A 0 
@) Sylva Sylvar. Cent. V. 1. 494 
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Be, Die aber von Rocken⸗oder Dinckel⸗Stroh, ode 
Bon einem Hälmlein Hey gemacht find, als woran 
nichts gelegen, wenn nur alle die Ereuge beynahe 
einander ähnlich find. Man fehneidet alsdenn eis 
nen Apffeloder Birne miften entzwey / und faget, 
daß ein jeder fein Elein Creutz follin dieſen Apffel 
ſtecken, und daß das Creutze desjenigen, ſo daran 
Schuld habe, ſich vielmahls herum drehen werde. 
Um dieſe Creutzchen deſto leichter in den Apffel zu 
Stecken, fo ſticht man mit einer Nadel in den Apfrel 
andem Ort / wo ein jeder fein Creutz will hinein ftes 
een, und muß inan jeglichen die Freyheit laffen, 
ſich nach Belieben einen Dre auszumählen. Diefe 


Ereuse find Faum hinein geſtecket, fü fängt dee 


art don dem milden Haber, der gar ungemein 
empfindlich auf Die Feuchtigkeiten ift, alfobald an 
ſich zu bewegen, zu verdrehen, und macht gar fichts 
barlich viele Wendungen, zu groſſem Erftaunen 
Der Zufchauer, | — 
Hier kan ich aber nicht unterlaſſen zu melden, 
daß ich nicht von Wort zu Wort den Bacon uͤberſe⸗ 
tzet, ſondern ich habe faſt ein gantz anderes Experi- 
ment an ſtatt des ſeinigen genommen; weil jenes all⸗ 
zu verworren, dunckel, und geſchickt war, den Aber 
glauben zu unterftügen, | 
Die Liebhaber von Curiofifäten bedienen fich 
dieſes Haber-Bartes an ftatt eines Weiſers oder 
einer Nadel andenen Hygrometris, welchegfleine 
Inſtrumente feyn, auf die Art wie ein Compals ges 
macht; umDieunterfchiedene Gradusder Trocken⸗ 
heit und Feuchte in der Eufftzuerfennen, 
Das 


r 2 er.) 
ö *8 re n * — 
N 9 
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der Pflantzen/ Cap. V. 1217 


kenne ta 17: 2 

Konder FErk/ den Rafft aus 

enen Pflantzen zu ziehen und von 

denen Nusbarkeiten deſſelben 
Safftes» 


ge Saͤffte derer Pflantzen find mit von 

DB denen reichten Dvellen in der Artzney⸗ 
ID Gunftl. DieMineralienund die Thiere 
eiſten ihr nicht ſo viel Beyſtand und geben ihr nicht 
biele Huͤlffs Mittel wider die vielerley Kranck⸗ 
eiten, welchen der Menſch unter worffen iſt. Die⸗ 
: Säfftertwelche das Blut der Pflantzen find; hal⸗ 
en die Saͤffte der Erden in fich, Daraus fie Ihre 
Nahrung ziehen. Alſo hat man gefunden, Daß es 
Waͤſſerichte, 2. Weinhaffte 3. Delichte, 4. 
Summichte, 5. Pechichter 6. Hartzichte Säffte 
yiebet. Deßgleichen, Daß fie von allerhand Far⸗ 
yenfind. Dach des Fernelii (a) Meynung ſollen 
fie nur neunerley Arten von Geſchmack haben wor⸗ 
innen er denen alten Medicis nachgefolget, welche 
behaupten, Daß der Geſchmack aufnicht mehr alg 






neunerley Art unterfchieden fey. Als Schatff, 


Sauer; ge Gefalgen, Raub; Süffe, Bitter, 
yerbe, Ungeſchmackſam. | 
Plinius (b) zählet 13. Arten von Geſchmack in 
denen Säfften, will aber nicht, daß das Waſſer, 
wenn es gut ſeyn full, einigen Geſchmack habe. 
| | H5 Herr 
(a) de Medicam. Vir: Ib: IV.c. 3. p. 347. 343: (b) Hifter. 
Natur, lib. XV. 27» 


— 
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Herr Grew gehet noch weiter / und findet ı 6.un 
terfchiedene Arten von Geſchmack in derien Plan 
gen welche der Herr Rajasfehr ausführlich erzaͤhlet 
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1. Bitter, wie die Wermuth. 


2. Stüffe, wie der Zucker. 


3. Sauer, wie der Wein⸗Eßig. 

4. Saltzig, wie der Salpeter 

5. Warm, tie die Wuͤrtz⸗Nelcken. 

6. Ralt; wie das Prunellen⸗Saltz. 

7. Gewuͤrtzhafftig, mie die Wurtzel vonder 
Florentiniſchen Veilwurtz. | 

8. Eckelhafft, wie die Ahebarbara. 

9. Blebende, wie dag Weiß⸗Ey. 

10, Schmierig, wie das Oele. 

11. Durchdringende, wie die Wurtzel und 
Blätter der wilden Gurcke. \ 

12, Unempfindlichmachende tie die Wur⸗ 

| tzel von der Nießwurtz. 

13. Zuſammenziehende/ wie die Galläpffef, 

14: Stechende, wie dag Sal Armoniacum. 

15. Unterlaffende, ( Intermittens, ) wie die. 
Wurtzel von der Drachen⸗Wurtz 

16. Sitternde, (Tremulus,) wieder Bertram. 


Herr Rajus (a) welcher Die Signaturen der Pflan⸗ 


tzen nur verlachet, als welche nichts nuͤtze waͤren um 
ihre Tugenden zu erkennen; macht gar ungemein 
viel Weſens von ihrem Geſchmack, welchen er vor. 
ein zuverläßiges Mittel hält, ihre Kräffteund Eis 


2 


genfchafften zu erkennen. Er verfichert, daß man 
fich nicht gnung bemühen koͤnne, folchen vecht zu 
unterfuchen. Er 


(a) Hiftor. Plant, lib. I. c.24. P.47.&c 
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Er mercket gar nüglich anı Daß der Jalap oder 
Nexicaniſche Nachtſchatten das Mercurius⸗Kraut 
nd die Mahlieben, welche von einerley Geſchmack 
ind, auch eben einerley Wuͤrckung haben /die Flüß 
e zu vertreiben. an 

Daher fehlieffer er, daß die Pflangen, welche 
yon unterfchiedenem Geſchmack jind, auch gewiß 
zicht einerley Eigenfchafften haben. Und daß unter 
hren Kraͤfften fo ein groſſer Unterſcheid ſey/ als einer 
ſt unter dem Geſchmack der Rhebarbara und des 
Saurampffers. Siehe hier einenſchoͤnen offenen 
Weg weiter hinein zu Erkaͤnntniß der Eigenſchaff⸗ 
ten derer Pflangen zugehen. 
17 Diefe Säffte flieffen manchmahl vor ſich 
ſelbſt herausiund rinnen zufammen, Daß ein Gummi 


daraus wird: als wie da iſt der Myrrhen, Bdellium, 


der Gummi Tacamahaka, der Storax, Besjoin, der 
natürliche Balfam, und alle Arten von Gummi, 
2. Manchmahl flieſſen die Säffte heraus; wenn 
man in die Wurtzel einſchneidet welche hernad) in 
der Sonne ausgetrocknet werden, als da find die 
Säffie von der Scamonien der Aloe dem Mohn ꝛc. 


3. Man ziehetdie Säffte heraus Durch Zerſtoſ⸗ 


fungund Auspreffung als wie die öhlichten Saͤff⸗ 


fe, oder die waͤſſerichte Säffter welche man aus 


* Blättern, Blumen, Früchten oder Kernen 
ziehet. — 
4: Manzwinget auch die Saͤffte durch Huͤlffe 
des Feuers heraus; wenn die Theile der Pflantzen 
ausgetrocknet ſind. Welches alsdenn durch Hin⸗ 
zuthuung einiger Feuchtigkeit geſchiehet .. 
5. Es iſt auch noch) sine fuͤnffte Art, die Saͤffte, 
vor⸗ 
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vornemlich aber die Saͤffte der Baͤume, abzuzie⸗ 
hen: Selbige geſchiehet durch das Bohren: Das 
iſt indem man den Stamm des Baumes mit einem 
Bohrer öffnet; wenn der Safft gegen Anfang des 
Frühlings beginnet in die Höhe zu fteigen. 
Von dieſer lestern Art / den Safft der Bäume 


abzuziehen, wollen wir hier nun etwas reden Wie 


es ſcheinet, iſt ſelbige den Alten unbekannt geweſen: 
Zum wenigſten weiß ich nicht, daß einer davon 
Meldung gethan. Wenn ſich das alfo verhält; 
fo haben mir denen Engelländern diefe Erfindung 
zuzufchreiben, welche fehr groffen Mugen geben fan, 
Der Engelländifehe Canhler Bacon (a) redet 
von diefem Bohren; Er fehläger es aber nur vor 
als ein Mittel; die Bäume fruchtbar zu machen: 
Daher er es auch mitdem Aderlaffen vergleichet: 
Es find vielerley Vortheile, fagt er, wenn man den 
Stammdes Baumes durchbohret; Man erledi- 
getihn von einem Uberfluß oder allzugroſſen Anfül- 
lung der Säffte, welche feiner Fruchtbarkeit ſchad⸗ 
lich find, Uber diefes muß man diefelbe Operation, 
da man dieunnöthigen und übelverdauten Säffte 
ausleeret, gleichfam vor einen dienlichen Schweiß 
halten welcher viel dazu beytragen Fan, die Srüchte 
von einem beffern Gefchmack zu madyen. Dag 
ft nicht der Uberfluß des Geblütes; weldyer die 
Thiere in Gefundheit und einem guten Reibes-Zus 
ftande erhält. Gar zuviel Nahrung überfadetnur, 
und machet tödtlihe DVerftopffungen. Das 
Bohren inden Bäumen ift als wie ein gutes Aders 
laſſen. Esgehen durch dieſe Yusleerung nur die 
unnuͤ⸗ 
(a) Sylva Sylvar, Cent. V. n. 463. 464. p. 249. 
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nnügen und überflüßigen Säfte hinweg. Alu 
oll von Feuchtigkeit zu feyn, iſt ein groffes Übel, 
Der IBeinftockveinigetfich durch die Thränen; ſo 
v flieffen läft von vielen Feuchtigkeiten, die ihm 
vuͤrden fehädlich feyn: Er entledigek fich davon, 
ım Feine andere Saͤffte bey fich zu behalten, als die 
vohlgekocht, wohl verdauet, geläutert und aufſtei⸗ 
ende ſeyn. Sp, wie man fiein denen Ibeinbeeren 
chmäcket; oder indem lieblichen Saffte, welchen 
in fleißiger Winger nach den Regeln der Kunft, 
in der rechten Jahrs⸗Zeit/ weiß Daraus zu preflen. 
Wie wman aber neue Erfindungen nicht auf eins 
mabl Ean zur höchften Vollkommenheit bringen; 
alſo Hat man auch dasjenige, was Bacon am erften 
hiervon gefehen und entdecfet; gar fehr verbeſſert. 
Man muß geftehen, dag die. Herren von der Königs 
ichen Engelländifchen Societät dieſes Bohren dev 
Bäumein fo einen volfommenen Stand gebracht, 
daß fie denen andern Naturfündigern nichts übrig 
gelaffen, noch etwas darüber hinzuzu thun. Ihre 
Geſchicklichkeit neue Sachen zu entdecken, und fel- 
bige biß zu ihrer Vollkommenheit zu bringen, bat 
gemacbt; Daß fiealles ergründet und erſchoͤpffet ha⸗ 
ben, was mannur gedencken fan, um ihre Entde⸗ 
ungen angenehm und nüßlich zu machen. Das 
Bohren der Bäume ift hiervon ein gar Elares Bes 
weißthum. Sie haben es unter gewiſſe Regeln 
oihcht, und rechte Lehr⸗Saͤtze Davon gemachte 
Endlich haben fie gefunden, daß diefe Säfte, wel; 
che durch ein nach denen Regeln eingerichtetes Boh⸗ 
ven heraus gezogen wwerden; groffen Nutzen haben. 
Siehe nun das iſt die Ordnung / ſo man nach D. 
2 | Tongss 
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Tonges Meynung hierinnen halten muß. Er fast: 
Es find unterfchiedene Arten, den Safft auseinem 
Baume zu ziehen. Um vieldaraus zu haben, foift 
nicht nung, wenn man mit einem Meffer nur ein 
wenig in den Baum hinein fehneidet. Sondern 
man muß von der Seiten gegen Mittag den 
Stamm durchbohren, durd) das Marck biß einen 
qver Daumen breit von der Ninde,fo gegen Mitter- 
nacht iſt. Man muß den Bohrer Dabey dergeftalt 
führen, daß das Loch allegeit empor gehe, Damit der 
Safft herqus rinnen Eönne, ran 

Es iſt gut; wenn man inacht nimmt; daß das 
* Loch nahe ander Erden feyn müffe, x. Um den 
Stamm des Baumes nicht zu verderben. 2. Das 
mit man nicht ein langes Roͤhr vonnoͤthen habe, 
um den Safft in das Gefäffezu bringen, welches 
felbigen in fich faffen foll. (a) 

Eine Wurtzel, welche am Ende abgefchnitten, 


gibt mehr Saft alsein At: Well viel mehr Safft 


über die Wurtzel empor ſteiget, als uͤber den Aſt; 
alſo muß auch aus jener viel mehr heraus rinnen. 
Es iſt wahrſcheinlich/ Daßje mehr die Bäume zu 
ihrer Bolllommenheitgelangen, je mehr geben fie 
Safft von fich. | | 
Die Zeit, die Baͤume zu eröffnen, umden Safft 
heraus zuzichen, iftvon Ausgang desjanuarii, biß 
in das Mittelvon dem Monat May. Der Nuß— 
baum muß nicht gebohret werden, als zu Endes 
Merbes. D.Midford von Durham, ein Manmder 
ungemein fleißig und forgfältig inZufammenfamm: 


lung und Aufbehaltung der Säffte gemefen, verſi⸗ 


heit 
- - ENTE EEE 
* Fig.VL (a) AdaPhilofoph, 1669, menfe April. p. sı, 
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austrage, als der gantze Baummit famtfeinen 2 
fen und AB urgeln ſchwer fey, (a) 0 
D. Harvejus ift von dem Bohren der Bdumea 
das Stechen der Dflangen gekommen. Er hat de 
Kunſtſtuͤcke gefunden aus denen Mohn-Häupter, 
das allerreinefie Opium, fd man jemahls gehab 
heraus zu ziehen. Er fänget damit an, die gank 
Pflantzen etliche Stunden in die Sonne zu ftellen 
hernach ſtichet er in die Haͤupter, undin kurtzer Zei 
ziehet er eine ganße füberne Schale voll Mohn 
Safftyeraus, welcher das warhaffte Opium, unt 
nicht mit Golde zu bezahlen ift, (b) Diejenigen, fü 
da wiſſen, wie das Opium aug Griechenland oder 
Egypten kommt, werden des D, Harveji ſeines gar 
ungemein weit hoͤher ſchaͤtzen. Der Herr Lemery 
mercket an, daß das gute und aufrechteOpium nicht 
biß zu ung komme; fondern, daß die Ausländer, 
welche e8 aus den Mohn-Häuptern ziehen, es zu 
ihrem Gebrauch berwahren, und uns nichts anderg 
als das Meconium fenden,welchesein ausgepreßter 
Safft ift, und den fie Dicke werden laffen, um ihn 
deſto beſſer fortzubringen. Das Meconium aber 
hat lange nicht fo viel Kraft, als wie das Opium, 
und über dieſes / fo iſt es auch noch dazu mit vielen 
fremden und unreinen Theilen vermiſcht. Dieſer 
wegen machen Die Chymici einen Extra daraus, 
welchen ſie Laudanum nennen. Dieſes ſind nun 
des Herrn Lemery (c) feine Gedancken hiervon. 
Herr Charas fagt eben alſo: (d) Die Schwerig⸗ 
Feit; 
(a) Acta Philofoph. 1660. menfe Jan. p. 3. (b) Ada Philo- 
foph. 1669. Jan.p 4. (c) Cours de Chymic. P. IL, 6,22, p. 585. 
€d) Rharmac, Royale Chymigrec. 51523, 


= zu... #3 
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 daffelbe Opium zu haben, fovonfich felbft her⸗ 
18 geronnen, ohne einigen Zuſatz / und Die Unrei⸗ 
geeiten, ſo man andem; fozuung gebracht wird, 
Det, welches eigentlich zu veden nur ein Meco- 


um, oder ein aus denen Mohn⸗Haͤuptern gepres 


rSafft iſt; hat die Chymicos veranlaffet Mit⸗ 


zu fuchen; felbigen zu reinigen. 

Hieraus fiehet man tie nüglich es feyn würde; 
3 Bohren der Bäume, das Stechen der Pflan—⸗ 
nr und das Schneiden des- Weinſtocks in rechte 
zollkommenheit zu bringen. Durch Diefes Mittel 


uͤrde man fo vortreffliche Saͤffte abziehen können, 
efonder Zweifeleinen groffen Nutzen in dev Artz⸗ 


yhaben, und vielleicht auch gar zur Leibes⸗Mah⸗ 
ng dienen Würden; nie wir aniso fehen wollen. 
1. Man Fan es nicht in Zweifel ziehen, daß nich 
e Artzney⸗Kunſt gar unvergleichliche Huͤlffs⸗ 
titel zur Geſundheit des Menſchen von dieſen 
haͤfften bekomme. Dasienige, was wir von dem 
pium gefehen, ift-fchon ein fattfumer Beweiß das 
1. Allein, was wir bereits an denen Mohn⸗ 
Jäuptern verfuchet; das Fan man auch an dem 
donien-Männlein und andern berühmten und 
äfftigen Pflantzen probiren. Wo wird ung aber 
Iches nicht hinführen ? Dan wird dadurch haben 
les dasienige; ſo das allerwefentlichfte und Fräff 
aftein denen Pflangen if. Man wird Gummi, 
ars, Farben; Saltz / Geruͤche u. d. gl. da heraus 
hen. Nichts wird denen curieuſen und fleißigen 
ebhabern entgehen koͤnnen, welche Luft haben, 
ch einen Schatz von denen edelften Kräfften der 
ʒewaͤchſe und PIERRE, fammlen, welche * 
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lic) find wider fo viele Kranckheiten, mit denen di 
Menfchen beſchweret find. (a) | 
Der Herr Evelin ift ſchon fertig, durch Gelegen 
heit des Safftesausdem Ilmen⸗Baum ein gemii 
fes Mittel bekannt zu machen, welches man in Sta 
lien gefunden, und Das fehr gut wider die Fieber ifi 
Dan faget dergleichen von den Eichen-Safft, da, 
er ein allgemeines Mittel fey, das Blut⸗;Harnen zi 
ftillen, es fomme ber, aus was Urfache es imme: 
wolle. Der Safft ausdem Hollunder- Baum if 


ſo vortrefflich gut die Waſſerſucht zu verhuͤten oder 


zu curiren, daß man ihn nicht gnungſam ruͤhmer 
fan. Durch dieſe Art und Weiſe wird man alles 
dasjenige ausrichten, was die Schmelß : Defer 
und die befchwerliche DiftillirsRunft jemaͤhlen ba: 
ben zuwege bringen koͤnnen. Wir würden die Sei, 
ſter aus Denen Pflangen ziehen, nicht, wenn fie bes 
reits veriwelcket, verfchrumpffet und zerdruͤckt find 
fondern, wenn fie noch vollerXeben undKräffte feyn. 
Und was hätte man alsdenn nicht vor Nachdruck 
und Wuͤrckung von ihnen zuerwarten? (b) 
Siehe ein ſchoͤnes Experiment, “Der Secreta- 
rius, welcher Die AdtaPhilefophica der Königlichen 
Societät in Engelland auffeset; ſagt gang frey : 
Ich hatte ein Jucken anden Händen, und manch⸗ 
mahl auch an den Armen, deffen Nagen und Beifs 
fen mir biß auf das unterfte des Fleifches gieng zum, 
Trotz derer gefehicfften Medicorum, meiner guten 
Freunde, derer ihre Mittel durch Aderlaffen und. 


Purgieren mir gar nichts helffen Eonten. Allein 


dieſes 
(@) Acta Philofoph, 1669. Jan.p. 4. (b) Acta Philofoph, 


1669. Jan, p. 4. 
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ſeſes hefftige Übel wurde durch den Gummi vom 
Mlaum: Baum, den man im Wein» Efig hatte 
ergehen laffen, in wenig Tagen gänglich gehoben, 
sch) muß auch nicht vergeflen, daß ich etliche Tage 


vor, ehe ich den Gummi gebt uchet, mir einmahl / 
ach dem andern Wein-Blaͤtter auflegen laſſen, 


| 


ngleichen zergvetfchte Qeinbeer - Kerne, welche 
ar gluͤcklich gewuͤrcket haben, daß die Feuchtigkeit, 


pelche mich fo gebiffen, aus dieſen Schweren her⸗ 


us gelauffen. (a) 
"Man muß auch nicht überhin anfehen, was die 
Belehrtenin Engelland vondem Safft des Nuß⸗ 
yaumes geſaget. Diefer Baum, welcher denen 
viren Menjchen die Nahrung gegeben, da ſie noch 
n der goldenen Zeitlebeten; Das iſt / in Denenjenia 
en fchönen Sagen, da noch die Welt in ihrer Eins 
alt und Unfchuld war. Die Alten reden niemahls 
Inders von dem Nußtaum als mit Ehrerbietigkeit, 
Die fagen, vaßdiefer Baum dem Jupiter geheilis 


jet; und die Nuͤſſe vornemlich feine Nahrung ges- 
vefen wären. Daher auch der Lateiniſche Nahme 


uglans, qvali Jovis glans, feheinet entfprungen zu 


eyn. 
Nach diefem, fo darff man ſich nicht verwun⸗ 


dern, wenn der gute Geſchmack der Alten auch zu 
unfern Zeiten wieder aufgefommen, und wenn cine 
hohe Perſon Luft gekriegt; von des Supiters Teller 
u koſten. Die Herren der Koͤnigl. Eingelländis 
en Societät verfichern, Daß zu unfern Zeiten ein 

önig in Europa gemefen, welcher fehr lange den 


(3) AdtaPhulefoph, 1669. Jan, p. j. | 






Safft vom Nußbaum getruncken / Dadurch er viele 


— 
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Huͤlffe wider feine Leibes⸗ Schwachheiten bekon 


men. (2) Dieſer wegen bitten dieſe Herren von de 
Societät gar inftändig, daß die vor das gemein 
Beſte geneigte Perfonen fich, fo vielan ihnen if 
bemühen möchten, das Runftftücke, die Bäumez 


bohren, volllommen zu machen; deffen groffe 


Nusen man garbald finden würde, fo wohl zu Er 
haltung als Wiederbringung der Gefundheit. - 
Weil wir nun fo lange über diefe Säffte philo- 
ſophiret haben, fo will ich mich unterftehen, einer 
Gedancken vorzubringen, der mir ißt ‚einfällt 
Wenn man vors gemeine Befte fich bemuͤhet muß 
man da nicht etwas wagen? Es find einige Ge: 
fehrten, Die davor halten, das Manna aus Cala- 
bien und Briancon fey nichts anders, ‚als eine 
Durchſchwitzung . einer Feuchtigkeit: welche 
durch den Eſch-⸗ und Lerchenbaum ausdunfter, 
Wenn das nun fo iſt / Eönte man nicht dureh) das 
Bohren in dem Mertz die Säffte aus diefen Baus 
men abziehen, und ſolches Manna gang leichtlich 
und in groſſer Menge machen, welches fonft nur 
in Kleinen Stückchen heraus Fommt, es fen Durch 
ein vorher gefchehenes Einfchneiden, oder ſonder 
Einfchneiden in denen Monaten Junius, Julius, Au- 
gullus und September? Ich glaube, daß dieſer 
Gafft; wennergeronnen wäre, eben das Manna 
feyn folte. Der Here von Tournefort ift aud) bey: 
nahe faft diefer Meynung, und das, Experiment, 
welches er gemacht hat, beftätiget gar ſehr meine 
Muthmaſſung. Siehe, was er anführt: Es find 
erliche Jahre, daßich mir die Muͤhe genom⸗ 
| men; 
(a) Ada Philofoph. 1685. OA, Tom. IV.pyo — 
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en/ eine groſſe Menge Blätter von den 
inden in dem groſſen Gange dee Koͤnigli⸗ 
ben Gartens; in einem Zuber Waſſer zu 
pafchen, biß daß das Waffer ſehr ſuͤſſe wor⸗ 
en: Ich ließ es die Helffte verranchben; und 
ab alsdenn einem Krancken inder Pfarre, 


purgiren ſolte / 3. Glaͤſer davon zu trincken. 
Pelche ſo viel wuͤrckten alsein ordentlicher 
urgir⸗Tranck. Diefes hat mich beſtaͤtiget 


aAder Meynung derer beyden Franciſcaner⸗ 


Mönche Angeli Paleæ und Bartholomæi ab urbe 
eteri, welche über den Mefaam Commentarios 
ejchrieben, und die am erften 40.1543. haben 


tefaget; daß das Manna in Calabrien nicht 
om Simmel fiele; ſondern Daß es durch Die 
Blätter des rundsblättrichten Eſchbaumes 


urchſchwitzte. Und ich glaube, daß men 
an behaupten, daß das Calabriſche Manna 
ichts anders fey; als das weientliche Saltz 


es Eſchbaumes, mit einem ziemlich ſtar⸗ 
Een Theil vom Schwefel gemifcber. Das 
Ylanna aus Briancon ift nichts anders, als 


as wefentliche Salg des Lerchenbaumesr 
velches gleichfals mit Schwefel gemi⸗ 


chet. (a) 


Hert Reneaume hat auch etwas von Diefer 


Durchſchwitzung gefunden, nemlich die ausgedüns 
teren Saͤffte durch die Blätter eines Ahornbaums. 
Siehe, wie man davon redetin der Hiſtorie jetzt⸗ 
jedachter Academie, (b) Herr Reneaume hat an 


| S 3 den 
(a) Memoir de P Acad. des Sciences 1699. P. 101. (b) Hi, . 


el’ Acad, des Scienc, 1699, p- 65. 







| 
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den Blaͤttern einer gewiſſen Art vom Ahorn 
baum (Acer Montanum Candidum C. B. P. Rein 
zaͤhe leimichte Seuchtigkeit gefunden, welch 
nichts anders als eine gar ſtarcke Durch 
ſchwitzung aus dieſem Baume feyn konte 

72 : » Gieifi von einerviel annehmli. 
chern Süßigkeit, als das Mann, und kom 
met faſt dem Zucker bey. Einige Gelehrter 
melden auch von dem Safft, welchen mar 
indem Fraͤhjahr durch Huůlffe des Einſchnei 
dens/ aus dieſer Art der Ahornbaͤume ziehet 
Sie haben auch befunden, daß dieſer Saffı 
gut zu trincken fey, und einen Geſchmack ha 
be, der dem Zucker beykomme. 

Um das zu beftätigen, was Herr Reneaume ge: 
ſaget/ will ich hinzu fügen, daß ich in meinem abi. 
net Zucker habe, der von Ahorn⸗Safft aus Canada 
gemacht. Welchen ich durchdie Freygebigkeit des 
Herrn von Villermont bekommen, der befannt ift 
wegen feiner Curiofität in natürlichen Sachen, 
und berühmt wegen feiner ſchoͤnen Relationen, die 
ervon Oftund Weſt⸗Indien gemacht bat. Dies 
fer Zucker iſt nichts anders, alsder Safft von dem 
Ahornbaum. Man bat diefen Safft durch die 
Ausdünftung dicke gemacht, fd, wie mandiejenigen 
Saͤffte dicke macht; die man aus dem Zucker⸗Rohr 
ziehet, daraus der ungelaͤuterte Zucker wird, 

Dieſer Ahorn⸗Safft iſt ein ſehr angenehmer 
Trunck, und ein herrliches Mittel wider dieKranck⸗ 
heiten der Bruſt und der Leber. Je weniger gekuͤn⸗ 
ſteltes in denen Artznehen iſt/ ie kraͤfftiger find fie. 


Der 
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Der von Helmont (a) hält es trefflich mit dem 
Bircken-Safft. Und wenn es bey ihm ſtuͤnde wuͤr⸗ 
e er hieraus eine Panacee oder allgemeines Huͤlffs⸗ 
Nitel wider alleKranckheiten in derWelt machen. 
Egiftzudermundern, wie et fernen Bircken⸗Safft 
eraus fireichet. Er will alfobald behaupten, Daß 
ie Birckein diefen Landen Das ſey / was bey 3000. 
Jahren her in Indien das Lignum Nephreticum 
ft; dasift, ein allgemeines Mittel wider den Stein 
ind die Nieren: Schmergen. Hernachmahls 
omme er auf den Bircken⸗Safft/ und ſagt: Ich 
yabeangemercfet: daß vornehme Leute in Teutfch- 
and alle Jahreim Monat May täglich ein Glaß 
son dem Bircken⸗Safft rider Die Stein⸗Schmer⸗ 
zen zu trincken pflegen. Sie bewahren dieſen 
Safft in Flafchen: und gieffen ein oder zwey quet 
Ringer hoch Baum-Deldaraufidadurc) zu verhins 


dern, daß die Kufft Diefen herrlichen Saft, und dies 


fen reinen Balfamı welcher unſchaͤtzbar ift, nicht 
verderben möge. Diefer Safft erfrifchetdie Ein⸗ 
geweide, löfchet die Hiße der Leber; undiftein alle 


gemeines Mittel wider Den Stein, die Nieren 


Schmergen und die Colick. Er lindert auf der 
Stelle; und heilet bernachmahls au). Van-Hel- 
mont gehet gar fo weit ‚daß et ihm die Krafft bey⸗ 
Teget; verehlichte Perfonen wieder miteinander zu 
bereinigen, welche durch Boßheiten und Zauberey 
mit einander zerfallen find. 

Die Säffte oder die Thränen, welche aus dem 


Weinſtock rinnen, wenn er geſchnitten iſt, haben 
gleichfals vielen Nutzen in der Artzuey. Der gelehrte 
= | Herr 


34 
(a) De Lichiaf, gap. VI, 925: p- 48. 
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Herr Sachß von Leuenheim hat in ſeiner Am- 

pelographia (a) ihre Zugenden gerühmer. Te 
1. Wenn diefer Safftinnerlich gebrauchet wird, 

fo iſt er ein bortreffliches Mittel wider Nieren-und 
lafen=&tein, | — 

2. Dieſer dick⸗gewordene Safftı den man in 
Geſtalt eines Gummi um ven Weinſtock findet, 
wenn er im Wein zerlaſſen und nüchtern getruns 
Ben Wird, treibet die kleinen Steine und den Grieß 

mwpeg 

3. Ein Glaß von dieſen Thraͤnen bringet die 

innen und Vernunfft einem Menfchen-mwieder; 
Der Diefelbe durch den Safft des Weinſtockes/ wel⸗ 


chen man im Herbſt einſammlet, verlohren hat. 


o es anders moͤglich iſt, Daß ein dernünfftiger 
Menſch durch übermäßigen Gebrauch des Weis 
nes feine Bernunfft fo erſaͤuffen koͤnne. 


4. Wenn man ſich mit diefem Saffte waͤſchet, 


fo heilet man die Kraͤtze, den Auſſatz / und alle Unrei. 


nigkeiten an der Haut. 


5. Wenn man etliche Dropffen davon in das | 


Ohre tröpffelt, ſo iſt eg gut wider die Taubheit. 


6. Dieſer Safft machet klar, und ſtaͤrcket uͤber 


aus das Geſichte / wenn man des Abends und Mor⸗ 
gens etliche Tropffen davon in die Augen thut. 

7. Dan machet auch einen bortrefflichen Balz 
ſam — —————— Davon; wenn man diefen 
Safft ein Jahr lang an die Sonne feßet. Er wird 
dicke, als wie Honig/ und alsdenn iſt er ein koͤſtlicher 
Balfam, alle Arten von Wunden und Schweren 
zu reinigen und zu heilen. 


EN h | 
(a) Lib, II, dect. 3. P:72. 
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" Plinius (a) faget in wenig Zeilen, wie man zu 
siner Zeit diefen Safft gebraucher. Die Thraͤ⸗ 
ten des Weinſtocks, fpricht er, find; wie eine 
Yet von Bummi, Sie beilen die Rage, 
en Auſſatz und die Leberflecke wenn man 
ich vorher mit Waſſer / darinnen man Sal 
eter zergehen Laffen; waͤſchet. Eben diefer 


Saffe mit Oele vermifcht, macht; daß die 
Zaare ausfallen; wo man fie Offters Damit 


jberffreicher. 


Esift gewiß, und kan man fichs gar leichte einz 


ilden / daß diefe Säfte, welche von fich felbft kom⸗ 
nen / viel natuͤrlicher und kraͤfftiger ſeyn müffen, als 
jiefelben Saͤffte und Extracte, die man nach den 
Kegeln der Apothecker⸗Kunſt machet. Diefe 
Rünftler geftehen felbft, wie fiedie Pflangen mar⸗ 
ern / und was vor hefftige Wege fiegebrauchen, 
als das zerftoffen, zerreiben, jahren, verbrennen: 
einweichen, durchbeißen und difilliren; um ihre 
Extradtezumachen. Bey dieſen Operationen muͤſ⸗ 
ſen die Pflantzen viel von ihrem eigenen Weſen 
und ihrer heilſamen Krafft verliehren. Denn iſt 
es nicht gantz augenſcheinlich, daß in dieſen heffti⸗ 
gen und gezwungenen Zubereitungen man das al⸗ 
ferwefentlichfte, Theil derer Gewaͤchſe verliehret? 
Zum wenigften Fan mandenn wohl läugnen, daß, 
wenn man an denen Gewuͤrtzen arbeitet; die duͤn⸗ 
nen, leichten und flüchtigen Theile durch dieſe Zer⸗ 
fireuungen, welche doch bey dem Pulveriſiren uns 
umsänglich find; nicht Davon flügen, und fich vers 
liehren? Daher muß man fchlieffen daß die Säffte, 

ET | Bi, . web 
ı (a) Hiftor, Natur, 1. 3. 
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iin 
welche durch das Bohren aus den Bäumen; uni 
durch das Stechen aug den Pflantzen gezogen wer 
den, das allervollfommenfte find, was man unter 
denen Säfftenhabenkan, 

Dasift aber noch nicht alles, was man von dies 
fer curieufen Operation vor Nusenhat. Den Au⸗ 
genblick / als man die alervollfommenfte und na- 
tuͤrlichſte Säffte wuͤrde haben, ſo wuͤrde man auch 
folglich die Saltze von einer gar vielmehr mit der 
Krafft derer Pflantzen übereinffimmenden Wuͤr— 
ungerlangen. Welches lich gewiß nicht befins 
Detin Denen Salßen, die man durch eine Calcina- 
tion herausgezogen. Man bat ſchon vor langer 
Zeit die aus der Afchen gezogene Saltze befchuldis 
get; daß fie allzufehr angebrennt, und gar zu viel 
Schärffe bey fich hätten ; weil fie heraus gezwun⸗ 
gen feyn aus Denen andern tefentlichen Theilen, 
Daraus die Pflantze beftehet, und welche die hefftige 
Wuͤrckung des Feuers gang zu nichte gemacht, 
und verzehret hat. Man Ean nichtin Abrede feyn, 
daß nicht das Feuer die ſchweflichten und Mereu⸗ 
rialiſchen Theile der Dfianse zerftreuer. Siehe 
nun, was das vor eine erfchröckliche Boneinander: 
feßung und Verderbung ift, auf Welche man nicht 
gnungfam fehelten Fan. Am Gegentheil die drey 
Principia, Salg, Schwefel und Doveckfilber, find 
indenen Säfften zufammen gefchmolgen. Daher 
der zufammen geronnene Safft viel volftändiger 
das Weſen und die Kräffte einer Pflantze in fidy 
balt, als das Saltz, welches ift heraus gezogen 
worden Durch die Brennung zur Afche, welche ohne 
Verrauchung nicht geſchehen kan. Durch — 

abe 
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DL — 
ber alles; was flüchtig, an einer Pflantze noth⸗ 
dendig muß zerſtreuet werden. 

- Die beften Kunſt⸗Verſtaͤndige bierinnen haben 
ben ſo davon geurtheilet. Die zuſammen gerons 
jene und fich gefegte Säffte ; oder das fafftige 
Salt, Sal ſucculentum, Wie e8 Laurembergius gar 
vohlnennet, hat zwey Vortheile vordem Saltze, 
d vermöge der zur Afche Brennung ift heraus gezo⸗ 
jenmorden. 1. Es iſt viel lieblicher, viel gelinder 
nd nicht fo ſehr trocken noch beiffend. 2. Es hält 
noch den Schwefel und das Dveckfilber der Pflan⸗ 
ein ſich welchen Das aus der Aſche gezogene Saltz 
gänglich verlohren. @) | 
> Wir haben hierüber das Zeugniß des Herrn 
Aombergs, der in der Chymie fo gruͤndlich erfahs 
ren iſt. Erverfichert ben unterfehiedenen Auflöfuns 
gen derer Pflantzen gefunden zu haben, daß dieje⸗ 
nigen,darzu man ein groffes Feuer brauche, nicht 
fo gefchickt find, Die rechten Principia und Kräffte 
einer Pflange zu entdecken, weil das Feuer gar zu 
fehr ihre natürliehe Ordnung, und ihre gradus der 
Tlüchtigkeit und Beftändigkeit verändert; ja gar, 


daß fie diefe Principia zerſtreuet: wenn folches nicht 


gefchehe, fo waͤre es möglich, den erfteren Verluſt 
zu verhindern. (b) Im übrigen vedet die Sache 
von fich felbft. 


Daher iſt es von fehr groffem Nutzen, dasjenige 


in vollkommenen Stand zu bringen, wasdie Engels 
laͤndiſche Naturfündiger fo wohl angefangen ha: 
‚ben. Und durch diefe fo natürlicher Weiſe ausgezo⸗ 
| | gene 

) Arnold. Schroderus cont, Gunt. Billich. gu. 9. &ıo, 
p. 41, (b) Memois.del’ Acad. R, desScienc, 1701, p. 116. 117. 
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gene Saͤffte verſchaffet man dem menſchlicher 
Geſchlechte Mittel, durch welche es ſich ein fo lan⸗ 
ges und bey guten Kraͤfften daurendes Reben, ale 
wie der Patriarchen ihres geweſen, verfprechen füns 
nen, 
Der Eſchen⸗Safft ift fehr beruͤhmt wider das 
Gifft und den Sthlangen-Bif. Plinius (a} redet 
bon Diefem Baum, als von einem vortrefflichen 
Wund⸗Mittel: und verfichert, daß in der sangen 
Natur Fein fo heilfames Mittel vor die Wunden 
und wider das Gifftfey, welches mit dem Eſchen⸗ 
Safft zu vergleichen waͤre. Die Beſchreibung/ 
die er davon aus ſeiner eigenen Erfahrung macht, 
iſt dieſe: Der Eſchen⸗Safft, ſagt er, iſt ein 
kraͤfftiges Mittel wider dieSchlangen⸗Biſſe: 
und kan man wieder genefen; wenn man nur 
davon trincket. Umeine Wunde su cariten; 
iſt gnung / wenn mandie Blättervon dieſem 
Baume darauf leget. Ich weiß nicht/ was 
fo geſchwinde und gewiß hilfft; und glaube 
nicht, Daß etwas fo heilſames in der Welt fey, 
Der Eſchbaum hat ſo eine gewaltige Krafft, 
denen Schlangen zů widerſtehen daß, wenn 
der Schatten von diefem Baume, es ey 
Abends oder Morgens, fich weit ausbreicer, 
Feine Schlange ſich unterſtehet daruͤber zur 
geben, ſondern ſte wird denfelben nach allem 
ihrem Vermößen flieben. Und ich weiß 
durch Experimente, (6 ich davon gemacht,daß; 
wenn maneine Schlange und ein wohl⸗an⸗ 
gezünderes Seuerineinen Kreyß Beier 
au 


2) Hiſtor. Natur. 1, XVI, c.134, 
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i 14 
am einſchlieſſet die Schlange lieber in das 
euer fpringen; als uͤber das Eſchen⸗Laub 
gehen wird. sen 
"Mach den Zeiten des Plinii hat man noch viel 

IndereKräffte und Wuͤrckungen andemEfhbaum 
jefunden, Und heut zu Tage faget man fo viel 
ortreffliche Dinge von ihm; dag; wenn nut die 
Helffte davon wahrmwäre, jo müfte man geftehen 
aß man an dieſem eingigen Baum eine ganke 
pothecke finden wuͤrde; und Fönte gnung fen; 
in Apothecker⸗Gewoͤlbe aufzufchlagen wern man 
ur Blätter, Holgund Safft von dem Eihbaum 
jätte. Der Feſuit P. Schott hat mit arofier Mühe 
Wuͤrckungen / welche diefem Baume nach 
lien feinen Theilen von den Teutſchen beygelegt 
werden zuſammen geſucht. 
Wenn man von dem Eſchbaum Holtz bey 
ich traͤget, fo iſt es gut rider den Durchbruch: Die 
Eolick und Darmgicht. Es muß aber das Hole 
die bloſſe Haut berühren: | | 

2. Es ftopffet die goldene Ader, und alle Arten 
om Blut⸗Fluß Man muß aber es folangein der 
Sand halten, biß es erwarmet iſt. | 
© 3, E8 verhindert, daß der Krebs nitht zu einer 
Runde werde; und heilet denfelben gefchroind- 
wenn man von diefem Holß in Ealt Waſſer ſcha⸗ 
rent Schaden vielmahldes Tages damit 
waͤſchet. | s 
"4. Wenn man zu Peftzeiten einen Löffel voll 
Eſchen⸗Safft nüchtern windket, fo darff man ſich 
por Feinen Fleck⸗Fiebern auch) vor der Peſt ſelbſt 
nicht fuͤrchten. I ——— 
J — Die⸗ 









142 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


5.Diejenigen, die in Sorgen ftehen, daß ihnen 
Gifft möchte beygebracht werden, dDürffen nur aus 
einer Schale von Eſchbaͤumen⸗Holtz trincken; ſo 
—— darinnen ſeineKrafft und Scyäd, 

ichkeit. 

6. Wenn man ſchon Gifft bekommen, ſo darff 
man nur von dem Eſchen⸗Safft trincken: welches 
ein kraͤfftiges Mittel wider alle Arten von Gifft iſt. 
7 Der Eſchen⸗Safft Elaret und ſtaͤrcket das Ge⸗ 
ſichte, wenn man ſich des Abende und Morgens die 
Augen damit wäfcher. — 

8. Eben dieſer Safft, wenn er des Morgens ge⸗ 
truncken wird, curiref die Mierenfchmergen, ſtaͤr⸗ 
cket das Herke, und fchläger die auffteigende Duͤn⸗ 
fie darnieder. | — 3 

9. Dieſen Safft warm gemacht, und in die Oh⸗ 
ten gethan, hilfft wieder das harte Gehör, wieder 
Die Taubheit / die noch nicht lange eingewurtzelt und 
wieder die innerlichen eſchwerungen im Ohr. 

10. Der Eſchen⸗Safft des Morgens getrun— 
cken; iſt gut denen Milgsfungensund a erſuͤch⸗ 
tigen; ingleichen denen, fo von higigen Fiebern, 
Blattern und der Peſt angefallen werden. 

1. Bey groſſen Haupt⸗ Schmertzen/ muß 
man fich auf die Stirue ein Tuͤchlein legen, fo in 
diefem Safft eingeduncket, nachdem man denſel⸗ 
ben vorher mit ſo viel Wein hat ein wenig ſieden 
laſſen. 
* Wider den hervorbrechenden Krebs darff 
man nur ein gantz weiches Tuͤchlein in laulicht⸗ge⸗ 
machten Eſchen⸗Safft gedunckt darauf legen. Dies 
fes hält den Lauff des uͤbels auf, und zernichtet feine 
Haͤrtigkeit. Es 





Es find 37. Artikel von gleichem Nachdruck, 
deiche die Kraͤffte von dieſem Balſamiſchen Safft 
ſich halten, und welche man nad) der Ränge bey 
em P. Scott in feinem Buch Joco-Seria Naturz 
£ Artis genannt, angeführet findet. (a) 


III, Die Säffte koͤnnen aud) gar wohl zum Ge⸗ 


räncke dienen. Der Safft von Maulbeerbaum 
ft nicht allein ſuͤſſe und lieblich zu trincken, fondern 
e ift auch fehe Dienlich zur Geſundheit. Der Bits 


ken⸗Safft hat nichts wiederwärtiges an fih. Der 
ebrauch Davon würde denen vortrefflich zu ſtat⸗ 
en Eommen, welche dem Stein und Grieß unters 


vorffen find. Wie gutder Safft vom Nußbaum 
en, das Blut und die Feuchtigkeiten zu verfüflen, 
an mannichtgnugfamfagen. | 
Der D. Tonge fügt, daß man mit dem Safft 
om Maulbeerbaum vortrefflich gutes Bier mad)» 


e. Miteinem Scheffel Gerfte, und einem kleinen 


Maag von diefem füllen Saffte wird man ein gu⸗ 
es Bier machen, algmit 4 Scheffeln Gerften, und 
dem gemeinen Waſſer allein : Sa diefeg Bier wird 
heffer ſeyn als das hochgehaltene Merk- Bier. Herz 


nachmahls füge er hinzu: Daß um diefen Saft 


wohl aufzubehalten, welchen man innerhalb einen 
Monat willeinfammien, das Bier damit anzuma- 
chen; fo muß man ihn in gläfernen Flafchen an die 
Sonne feßen, und nicht eherdaraus wegnehmen; 
big man den gangen Vorrath / fo viel man verlan⸗ 
get; beyfammenhat. Wenn nım gnug vondem 
Safft beyfammen, fo muß man ein Stücke Ep 

cken⸗ 


(a) Cent, IU. Propoſ. c. 9. 3. P. 299. 
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144 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 
Sr SEEN 


fen Brod hinein werfen, welches recht Elar,wol 
ausgebacken, doch aber nicht verbrannt iſt. Un 
wenn man ſiehet/ daß der Safft jaͤhret/ und ſich auf 
bläfet, fo nimmt man das Brod hinweg; und thu 
ihn in glaͤſerne Flaſchen/ welche man mit Cure zu 
ſtopfft, und mit Wachs darüber vermacht. Wen 
man etliche Wuͤrtz Nelcken in jede ſolche Flaſcht 
wirfft/ fo wird ſich dieſer Safft ein Jahr lang hal⸗ 
ten, und man wird einen angenehmen und vecht ge: 
funden Trunck haben. Auf folche Weife babe ich 
den Bircken⸗Safft länger als ein Jahr lang auf: 
behalten, ohne daß er einigen böfen Geſchmack be; 
kommen. (a) | 5 M 
Die aufdem Rande wohnen / koͤnnen fich mit Luft 
und auch mit Nutzen dieſes Kunftftücfes bedienen, 
Die Adta Philofophica der Königl. Societätin En: 
gelland gedencken vieler Derfonen, und felbft eineg 
Frauenzimmers, die eine gute Haußhaͤlterin über: 
dergleichen Art der Saͤffte geweſen welche fie gar 
ungemein Wohl hat wiſſen jährende zu machen, und 
lange Zeit aufgubehalten. 

Wenn ich diefer eurieufen Unterſuchung der Na⸗ 
für noch etwas hinzuſetzen folte, fo wäre eg dieſes: 
dag man Die Apffelbaͤume in der Normandie im 
Monat Mers durchbohren fölte, um den Cider herz 
aus zu zichen, den man fonft im Monat September 
macht. Man wuͤrde hierdurch viel Müheund Uns 
Eoften erfpahren, indem das Cider-Machen ſehr 
langweilig und beſchwerlich iſt. Uber dieſes fo waͤ⸗ 
ve man verſichert wieder viele Zufälle, fo ſich noch 
darbey ereignen koͤnnen. Dennmwennman gleich { 

| Die. 


— — — — — — 


(a) Acta Philoſoph. 1669. menſo April. Tom: V. p. st, 
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⸗ Freude gehabt; die Baͤume voller Bluͤthen zu ſe⸗ 
m, jo kan Doch der Froſt einer boͤſen Macht fie alle 
erDerben, und die fchmeichlende Hoffnung ſo man 


ch gemacht, feine Vaͤſſer anzufüllen, zuſchanden 
achen. 


„Es kan gefchehen, daß, ob man ſich ſchon dieſe 


uͤhzeitige Einleſe im Frühling mitgenommen / man 
nnoch auch im Herbſt die gewöhnliche Einfamms 


ing verrichten koͤnne. Diefer Safft; melcherim 


Rerb in die Bäume fteiger, ift fo überflüfig, daß, 
viel man auch zu derſelben Zeit nur heraus lafjen 
jöchte, dennoch allemahl fo viel, als zur Nahrung 
nd Vollkommenmachung der Bluͤthen und Fruͤch⸗ 

‚bon noͤthen ift; zuruͤck bleiben würde, Wir laſ⸗ 
n ſolches dahin geſtellt ſeyn; zum wenigſten iſt es 
5 D.Tonges Meynung. Es iſt auch möglich, 
gter cb) Daß die Bäume, daraus man der 
Saft gezogen; beffer wachfen, und mebr 
rüchte tragen; gleich als wie es Leute gies 
ee ra fetter werden; fo fie öfters zur A⸗ 
er laſſen. 

Koͤnte man aber nicht auch eben Diefes an denen 
Beinftöchen pradiciren? Wenn der Safft/ Wel⸗ 
er im Fruͤhling heraus rinnet, wohl gejohren,und 
it etwas Nelcken, Canell und dergleichen zuberei⸗ 
t wäre ; ſo ſolte er fo ein lieblicher Trunck ſeyn⸗ 
aß er auch denenjenigen anſtehen würde, welchem 
as Waſſer fo verhaͤßt ift, und die durchaus von 
em Safft des Weinſtockes trincken wollen. 

Ich habe an einem gewiſſen Orte in denen Adis 
tilofophicis geleſen daß es Bäume giebet, aus des 
K nen 

IV 51 





(b) Acta Philofoph, 1669 Febr, Tom. 
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nen man nicht viel Safft ziehen würde; undred 
net man unter diefelben Bäume, die fo einen gun 
michten Safft haben. Worüber einige Anmeı 
ungen zu machen wären. 


a. m Pas v1 Kapitel, 

Die Bervielfältigungdes Ge 

traͤides biß auf 100. Aehren auf ei 
nem Stengel: und ein Mittel, toie man di 

Einfünffte der Land⸗Guͤter um ein an⸗ 
ſehnliches vermehren 
| Fan. 

el find einige Fragen, uͤber welche beftän 
249 dig inder Melt geftvitten wird: und vor 
=® Denen man noch nicht recht weiß, meld) 
Parthieimanhaltenfol. Man fraget alle Tage, 
vb es Hexen giebet; das ift, ſolche Keute, die mil 
dem Teuffelein Buͤndniß haben, und die durch def 
fen Beyftand wunderbahre Dinge ausrichten. Die 
Gelehrten,fo von der Demonomanie oder Teuffels⸗ 
kuͤnſtlerey gehandelt, haben indem Eapitel von der 
Hexerey fo viel fabelhafftes angebracht, welches die 
gantze Sache zweiffelhafft gemadyt. Was von 
denen Heren gefagt wird, daß fieaufeinem Beſem 
durch Die Feuer Mauer auf ihre nächtliche Zufamz 
menkunfft reiten, allwo fie den Teuffel fehen und 
anbeten; Solches find nur Mährlein,welchen ver 
andige Reute wohl feinen Glauben beymeffen wers 
en. Dieinverftändigen hingegen fchreiben alle 
erBürckungen, dererihre Urſache fie nicht ara 

n⸗ 
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Önnen; der Heyerey zu. Unter beyden finden ſich 


velche von einem groffenBeift,fo gaͤntzlich laͤugnen, 
Br die Heyen einiges Buͤndniß mir dem Teuffel 
aben. 

Der Stein der Weiſen, oder das Geheimniß, 
urch Kunſt Gold zu machen; gibt nad) öffter in 
Beſellſchafften Gelegenheit zum Reden. Ob eg 
gleich klar gnug; dag niemand diefe Kunft gehabt, 
hiemand aueh diefelbejemahls finden wird; ſo giebt 
28 unterdeſſen doc) ein Hauffen folcher Auffchneiz 
der in der Welt welche glauben,daß diefer gefegnete 
Steinfeinebloffe Einblidung wäre. Jedoch nuns 
mehr hat man die prächtigen Verfprechungen des 
ter, jo fich vor Goldmacher ausgeben, ein wenig 
kennen lernen. Es find einige Gelehrte,fo fie leichte 
glaͤubige und luͤgenhaffte Thierenennen, Sie 
ind manchmahl zu beklagen ; Denn endlich wenn 
fie von ihren fehmeichlenden Finbildungen gang 
perbiendet morden,fd trifft es nach dem Rateinifchen 
Sprichtwort Carbones pro Thefauro invenimus (c) 
ein; daß, wenn fie aufihre unendliche Schaͤtze, 
ſchon goldene Schloͤſſer in die Lufft bauen,ihnen zu⸗ 
legst nichts als Kohlen übrig bleiden. “Diefes iſt 
auch faft eben das / was ein neuer Scribent hiervon 
gefaget: Daß einer / ſo den Stein der Weiſen fuchet, 
ein Thier fey, ſo eine Kunſt treiber, die keine 
Begel bat, deren Anfang Lügen, das Mittel 
Arbeiten, und das Ende Betteln ift. | 


In der Thatdiefenigen, welche fich einbilden daß 


eine ſolche gewiſſe Kunſt ift Gold zu machen, muß⸗ 
fen eine fehr übele ng bon denenjenigen has 





(ce) Phadı, L. A. fab, 73 
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ben / welche diefes fo koſtbahre Geheimniß befißen, 
Denn wir find in ſolchen Zeiten und Umftänden, 
Da, wie es mir feheinet,diefe glückfelige und bertrau 
te Freunde der Natur folten Hand zu Wercke le⸗ 
gen, über ihr Vaterland etwas don dieſen göldenen 
Bergen auszuftreuen, davon fie prahlen, daß fie ſel⸗ 
bige Eönnen hervor bringen, wenn fie nur wollen. 
Ich ſage eben dieſes von der Kunft das Korn zu 
vervielfaͤltigen. Ich halte fie vor einevon denen Ent⸗ 
deckungen, welche man ohne Verletzung feines Ge; 
wiſſens nicht verbergen Fan, ſonderlich bey gewiſſen 
Umſtaͤnden. Denn wie viel Menſchen kommen 
nicht um bey allgemeinem Mangel und bey groſſer 





Theurung des Getrehdes? der da behaupten will, 


daß man eingeheimes Kunftftücke, welches durch“ 


gängig einen Überfiuß einführen wuͤrde, vor ſich bes. 
halten Eönne, der muß zuvor erieifen, daß es zuge⸗ 
laſſen ſey, eine Million Menſchen Hungers ſterben | 
zu lafjen, Denen man aus ihrer Noth gar leicht hätte 


heiffen Eönnen. Der H. Bernhardus faget : Si 


non paviſti, occidifti. Wenn du einen nicht fpeis 


fen willſt, iſt eben & viel, als wenn du ihn 
toͤdeſt. 


Ich glaube alſo nicht, daß einem Chriſten erlau⸗ 


bet ſey / ine Sache als ein Geheimniß zu verbergen, 


zu deren Bekanntmachung ihn auch ſchon die Geſe⸗ 


A 
\' 
Y 
A 
r 


Be Des natürlichen Nechtesverpflichten. Diejenis | 
gen unter denen Heyden, derer Bernunfft ein wes \ 


nig iſt ausgeklaͤrt gewefen, haben eine Abſcheu ge⸗ 
habt vor einem ſoichen Zuruͤckhalten welchesdem 


a u 


menfchlichen Geſchlechte Eönte nachtheilig ſeyn. Es 
iſt leichte zu urtheilen, was Cicero davon J 
a⸗ 
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abe, durch die Worte, ſo er bey einer ganß gleichen 
jegebeniheit gefaget hat. | 


"in wichtiger Caſus, welche 
von dem Cicero vortrefflich iſt 
entſchieden worden. 


Fa dem Buche de Offciis, fo man vor ein 
EU: erek halten muß, darinnen die befte 

2 natürliche SittensLehre enthalten, bringt 
‚icero einen Calum por, über welchem 2. Stoifche 
hilofophi geftritten, und den er endlich felbft ent⸗ 
heidet. Der Cafusiftdiefer: Als die Inſel Rho- 
us eine groffe Hungers⸗Noth erlidte, fo langer ein 
auffmann dafelbftan mit einem Schiff mitKorn, 
er zu Alexandria geladen, Er weiß, daß noch viele 
ndere auch Dafelbft eingeladen, und balde nad) 
m zu Rhodus anlangen wuͤrden. Iſt alſo die 
age: Ob er fölches fagen muß* Oder ob 
r es verfchweigen kan / um fein Korn defto 
heurer zu verkauffen? Hieruͤber nun ſind zwey 





Stoiſche Philofophi unterſchiedener Meynungen. 


iogenes glaubt/ daß ſich der Kauffmann an Dass 
enige halten koͤnne, was ihm in dem Bürgerlichen 
Kechte vorgeſchrieben fo darinnen beſtehet; es zu 
ffenbaren wenn ein Fehler an der Kauffmanns⸗ 
Waare iſt/ und felbige ohne Berrugan Mann zu 
ringen. Nas aber über diefes fey, als wie die 
Frage vom Verkauffen / fo ftehe ihm frey, ſich die 
Imftände der Zeit zu Nuge zu machen, um fein 
Korn aufs theurſte zu verkauffen. Ich habe meine 
ER K 3 Waare 
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Waagre mit vieler Mühe und Gefahr anher ge⸗ 
bracht, wuͤrde der Kauffmann fagen: ch lege fie 
feil, ich verkauffe fie nicht mehr, als andere, und 
vielleicht nicht fo viel Davon, als man zu einer Zeit 
verkauffen würde, da das Getreyde gemeiner waͤre. 
Wem chue ich hierinnen unrecht? 
Was ſagt Antipater, ſoltet ihr euer Gut nicht der 
Gemeine theilhafftig machen, und dem menſchli⸗ 
hen Geſchlecht damit dienen? Sehd ihr nicht deß⸗ 
wegen gebohren? Sagen euch nicht die Grunde 
Lehren der Natur, welche ihr in euch habet, weichen. 
ihr folgen, welchen ihr gehorchen ſollet; Daß, 
gleichwie ener Nutzen der gantzen Welt ih⸗ 
rer, alſo auch der Hutzen der gantzen Welt | 
der eurige ſey? Wie Eönnet ihr alſe den Rhodi⸗ 
fern die gute Poſt verheelen/ von den Gut; dasbey 
ihnen anländen fol? Wenn einer ein Hauß hat, 
deſſen er gerne loß wäre, weil es viele Maͤngel hat / 
die aber niemanden als ihm bekannt ſeyn; als zum 
Exempel: Daß es mit der Peſt angeſtecket da man 
es vor rein haͤlt: Daß die Schlangenin alle Zim⸗ 
mer kriechen: Daß es von boͤſen Bau-Materialien | 
aufgebauer, und an dem iſt, daß eseinfallen ſoll; 
Niemand aber weiß hiervon etwas, als der Here 
Des Haufes. Er verkauffet eg, ohne denjenigen 
au warnen, welcher eskauffet, und bekommet mehr Y 
davor / alg er fich eingebilder:: Iſt das nicht eine 
fchändliche That? Sonder Zweifel / fähret Anti- ⸗ 
pater fort. Denn iſt dag nicht eben fo viel, als 
wenn man faget: Einen Wienfchen, der fich 
verirret hat, nicht auf den rechten Weg weis 
fen. Welches doch die Arhenienfer OR HIN ER 
eb⸗ 
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erbannung werth geachtet Ja es iſt nicht allein 
en das / ſondern noch was viel aͤrgers; indem man 
in Räuffer in ein Unglück ſtuͤrtzet welches er nicht 
eher fehen können, und welches man vor ihm bes 
uͤglicher Weiſe verborgen: und der gemachte 
nſchlag / jemanden in einen Irrthum zu verleiten/ 
ane gar unvergleichlich viel groͤſſere Schand⸗ 
hat / als einem, der ſich verirvet, den rechten Weg 
cht zu zeigen. Allein Diogenes, welcher vor den 
quffer redet / ſaget: Hat euch derjenige; fo euch 
as Hauß verkaufft, darzu gezwungen? Hat er 
ich darzu genöthiget? Er bat fic) Davon loß ge⸗ 


zacht weil es ihm nicht mehr gefallen,und ihr habt 


8 gekauft; weil es euch hatgefallen. Man fieht 
le Tage ſolche Keute, welche, wenn fie ein Hauß 
ufdem Lande verfauffen, wollen, laſſen fie oͤffent⸗ 
dhaustuffen: Ein jcbön und wohlgebautes 
‚and-Aaußiftzuverkauffen. Ob nun gleich 
as Hauß weder [hön noch wohl gebauet ift, ſo 
verden fie Doc) deßwegen nicht vor Betrüger ges 
‚alten. Wie um fo viel weniger fan man denjes 
igen davor halten, welcher weder gufes noch böfes 


von feinem Haufe gefaget hat? Sintemahl dasjes 


ige, ſo man verkauffet, dem Kaͤuffer vor den Au⸗ 
zen ift, daß er es anfehen kan ſo viel als er will, wor» 


nnen der Betrug des Verfäuffers ſtecke. Er iſt 


gehalten an das; was er geſaget; aber nicht an 
das, was er nicht gefaget. Hat man denn wohl 
emahls gehöret,daß ein Berkauffer verbunden ſey / 
die Fehler feiner Waare zu fügen. as Fünte 
wohl lächerlicher ſeyn als wenn man öffentlich 
auscuffen lieſſe: Esfey ein Hauß / das mit der Peſt 

K4 ange⸗ 
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angeftecket, zu verkauffen. Alſo muß man endlich 

ſchlieſſet Cicero, aufdiefe Fragen Antwort gebenz 

Sintemahl wir ſie deßwegen vorgetragen, um ſel⸗ 
bige aufzulöfen, und nicht um unentfehieden zu ver⸗ 
laſſen. Ich ſage alſo Daß der Born Hoͤndler 

denen Rhodiſern nicht hat verhoͤhlen ſollen/ 
048, ſo er von denen andern Schiffen gewüft, 
welche nach dem ſeinigen ankommen wuͤr⸗ 
ven. Gomenig,alsein Verkaͤuffer Die Mängel 
feines Haufesdem Kauffer berichtveigen Fan. Ich 
weiß zwar wohl, daß, wenn man gleich nicht Das 


ſagt, was man weiß; fo iſt es doch nicht allemahl 


au verhoͤhlen. Allein, Das iſt verhölen; wenn 
es ſo eine Sache ift, daran denenjeniggen, mit 
welchen man darüber handelt, viel gelegen, 
«5 zu wiffen; und daß deffen Derbergung 


AUS eignem Nutzen gefcbicht, Wer fiebet 
aber nicht, (fähret Cicero fort,) (a) was das } 


ſey etwas bey dergleichen Limftänden zu vers 


höblen, und was vor Art Leute darzu ges 
febickt feyn? Inder That ſind es gewiß nicht 


offenbergige, techtfertige, aufrichtige und 
billige, mic einem Morte, nicht ehrliche, 
fondern vielmehr Smeyzüngler, liffige, bes 
trügtliche, boßbaffte und verfchmigte Leute, 
Was iſt das vor Redlichkeit? was vor eine gute 
Moral? was vor eine helle Lehre mitten in den Fin⸗ 


ſterniſſen des Hendenthums ? Ich wolte, daß ſol⸗ 
ches die Geitz⸗Haͤlſe und Korn⸗Juden uͤberzeugen # 
Eönte, Welche wuͤnſchen daß Eein Getreyde mehr 


inder Weit feyn möchte, als dasjenige, fo fie auf 


ihren. 
(@) Lib. IIl. Oihe, c. i2. & 13. 
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ven Korn: Boden liegen haben ; und welche indem 
e mehr Vergnügen daraus fehöpffen, Mörder als 
Bätee der Armen zu ſeyn / ihr Her zubereiten, den 
zau ihres Gluͤckes mit dem Blut derer Ungluͤckſeli— 
en auszutuͤnchen. Cicero ſetzet dergleichen Leute 
nter die Boßhafften und Leichtfertigen, fo man 
icht gnung verachten Fan. Der heilige Chryfo- 
omus gehet aber noch weiter, und nachdem er ſie 
us der Zahl der Menfchen ausgefihloffen; fo feet 
ſie unter die wilden und graufamen Tihiere, und 
ill gar/ daß man ſie als wie die Zeufel haſſen foll. 
Der iſt elender; fagt er; (a) sis ein VReicher / 
er da wünfcher, Daß ſtets eine Hungers⸗ 
Torb feyn möchte, Damit er fein Getreyde 
efto theürer verkauffen könne? Dergleichen 
„eute find Beine Menſchen, fondern wilde 
hiere und Teuffel. Welches fehr wohl über> 
in kommt mit dem, was die heilige Schrifft ſaget: 
b) Wer Born inhaͤlt / dem fluchen die Leute. 
Wenn einer nun das Geheimniß / das Korn zu 
ervielfaͤltigen, verbergen wolte / ſo würde er verdie⸗ N | 
en daß alle die Flüche auf ihn Fämen, welche die 1 
eilige Schrift, die Kirchen⸗Vaͤter / und die Hey: 933 
en jelbft, denenjenigen auflegen, fo ihr Getreyde | 4 
icht wollen heraus geben. Ein redliches Gemuͤ⸗ N 
be muß wuͤnſchen, daß dDurchgänaich ein Überfluß Ya 
ey, und wenn es vermag, ſo muß esdenfelben an I 
Alen Ditenzumege bringen. Denn, mieliblih 
. es doch, auch felbft feinen eigenen Feinden gutes 08 ; 
hun! / —1 
Sch will alſo alles, was ich bey der fo wichtigen a 2 
| Rx Ä Deu 0 
 (@)Homil,XXXIX, in ı.Epift. adCorinth, (b)Prov,X1.v.26. 
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Bervielfältigung des Korns entdecket, allhier an 
Tag legen. Unter allen denen Wegen die ich vor: 
ſchlage, iſt keiner, der nicht gut waͤre. Es iſt aber 
einer, der mir ſonderlich wohl gefaͤllt, und welchen 
ich denen andern vorziehen wolte. Ich gebe ſolches 
gnungſam zu erkennen,tvenn ich fie beſchreibe durch 
die Mühe, ſo ich mir gebe, felbige bewehrt zu mas 
chen / und fie von alledem Zweifel, fo man darbey 
haben Eönter zu befreyen. Ich habe nicht einen eins 
gigen wollen unberühret laffen, weil die ein wenig 
in dergleichen Sachen erfahrne Leute, einen mit 
dem andern vergleichen, und fich derjenigen erwaͤh⸗ 
fen werden, welcher am beften mit der Art ihres: 
Grund und Bodens überein kommt. Und wird 
man vielleicht von vielen mittelmäßig-guten einen 
vortrefflichen machen. Diefe unterfchiedene Ar⸗ 
ten, das Korn zu vervielfältigen find ſolche Sachen, 
welche ohne Aufhören immer mehr und mehr voll⸗ 
kommen können gemacht werden. A 


Die J. Vervielfältigung. 
An nimmt einen Scheffel Koen, wirfft 
denſelben in ein groß Eupffeen Gefaͤſſe: 

” und gieſt alsdenn 5. Waſſer⸗Eymer voll 
Waſſer darauf. Man muß dieſes auf dem Feuer 
ſieden laſſen, biß das Korn aufgeborſten und das 
Waſſer das weſentliche Saltz des Kornes an ſich 
genommen. Man ſeiget dieſes Waſſer durch ein 
leinen Tuch, und, damit nichts umkomme, gibt 
man das Korn dem Feder: Vieh. | 

Alsdenn thut 3. Pfund Salpeter in einen groffen 
Keſſel. Gieſſet auf euer gleichfam a 
2 
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Baffer, daß ich mich diefes Wortes gebrauchen 
109, 4. Wafler-Eymer vollausder Miftpfüge eis 
es Hofes; laffet alles zufammen fieden. Der 
Salpeter roivd fich aufden Grund fegen. 
Wenn folches gefehehen, fü nehmer eine grofle 
ölgerne Kuffe, und werffet dahinein eine Qvanti= 
it vom Getreyde, das ihr füen mollet, es fey von 
dorn von Dinckel, von Gerfte, u.d. gl. Gieſſet 
arauf von eurem Aaffer, welches muß lauliche 
un, und 4. ger Finger über Die Körner gehen; 
peil felbige gar geſchwinde aufgvellen werden. 
Decker alles wohl zu damit die Hitze fich lange Date 
nen halte, und die Salge in Bewegung bringe. 
aſſet euer Getreyde 24. Stunden darinnen, da⸗ 
nit es diefe Salge der Fruchtbarkeit, diefen Bal⸗ 
am des Lebens / und diefe ſtarcke anflöfende Kraft 
ın fich ziehe, welche nicht unterlaffen wird, Die Key⸗ 
nen, fo in dem Korne enthalten, ohne Zahl zu ete 
veitern, und vonfammen zu wickeln. Denndiefes 
fedie Kunft und Weiſe der Vervielfaͤltigung. 
Seiget das Gerreydeab; laffet es ein wenig an 
sinem fehattichten Orte uͤbertrocknen und hernach 
füetesgar fparfom; Weil man ein Drittel weni⸗ 
ger als ſonſt insgemein brauchet, den Acker damit 
su beftellen. Man muß gehackte Siede darunter 
thun, damit man es gut ſaͤen Fan, und ſich nicht mit 
der vollen Hand betruͤget. Diejenigen / ſo nahe 
am Meer wohnen, duͤrffen nur ein Drittel Meer⸗ 
Sand darunter nehmen, wodurch die Vervielfaͤl⸗ 
tigung noch viel höher wird gebracht werden. 
Das IBaffer, ſo uͤbrig bleibt, ift noch immer zu 





diefem Gebrauch dienlich. Esift fo lange gut 9 
a 


— ——— — 
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daß es voͤllig verbrauchet. Uber dieſes alles, fo if 
es vorfrefflich, wenn der Safft empor ſteiget, Daf 
manein Maaß von diefem Waſſer an die Wurtze 
jedes jungen Baumes gieffer, welches ihn Der: 
Mwunderungs- würdig hervorfommende macht: 
Gleicher Geſtalt wird es ausy denen alten Bäumen 
nichts ſchaden. Ein Weinſtock wird ſehr dadurch 
erquicket werden, und aufdie MW einlefe folche anges 
wendete Mühe mithundertfältiger Frucht belohnen. 
Tach diefer Entdeckung werden Die Leute, fo ein 
wenig gefchickt find, gar weit gehen. Es ſind einir 
ge die, wenn fie dieſes gleich nicht einmahl gar ges 
lefen haben, fich fehon berfprechen, Kraut⸗Haͤupter 
bon ungemeiner Gröffezuhaben. Und wenn man 
gleich nicht viel Worte davon machet, fo erräthet 
man doc) gar leicht,alles, fo ich hierüber fagen Eön- 


> fe, Denn folte ich hier eine Erzehlung machen von 


alle denen Küchen-KRräutern, ſo man durch dieſes 
Kunſtſtuͤcke viel ftärcker, viel ſchoͤner / viel delicarer, 
und viel heilfamer machen würde? Die Blum: 
Gärtner werden hierbey auch nicht fchlaffen,indem 
fie ohne diß Reute find, die ein Ding errathen,wenn 
man es ihnen gleich nur halb faget, Es wir) alſo 
nur an ihnen alles liegen, um rechte Wunderwelck⸗ 
hervor zu bringen. Es iſt auch noch mehr, als al⸗ 
les diefes Darunter verborgen. Denn der Kraft 
des Salpeters find in dem vegetabilifchen Reich 
Feine Graͤntzen geſetzt. Das fey nun hiervon 
gnung, das übrige werdeich an einem andern Dite 
fagen. Esverftchen mich auch ohne dem die Leute, 
fo Wirthſchafften haben, mehr alg zuviel, 
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m Die I. Vervielfältigung. 

EN As gange Geheimniß Der Bervielfältiz 

29 gung beftchet in Dem rechten Gebrauch 

der Sale. Das Salg; fagtPalifly,(a) 
| das vornehmſte Weſen unddie Reaffe des 
üngers. Ein Feld (führer er fort) Ente alle Jahr 

ſaͤet werden, wenn man ihm durch den Duͤn⸗ 
v wiederum dasjenige erfeßte, was man ihm bey 
in Einernden abgenommen hat. Und ift nicht 
zweifeln, daß man von einem Felde alles das zie⸗ 
nEönte, was man verlangte, wenn nur. die Kunſt 
Raturdarinnen zuHülffe kommen wolte. Ders 
ſtalt, daß, wenn man dem Acker eine uͤberfluͤßige 
daterie zu Beförderung des Aufgehens und 
Rachfens verfchaffte, ſo würde man auch nach 
roportion eine reiche Kunde bekommen. Dieſes 
er Fan nicht ohne Mühe und Sorge abgehen. 
nd folche Leute find es auch, fo fich zu dieſer Feld⸗ 
rbeit fehicken, welche ich ihnen durch nachfolgens 
: Bervielfältigung gebe. Dieſer unſchaͤtzbare 
5chaß ift nur allein vor tugendhaffte und arbeits 
me Leute. 

Weil dieſe Vervielfältigung von denen Saltzen 
rruͤhret / ſo beftehet felbige darinnen, derer viel zu⸗ 
mmen zu bringen, welche doch wenig koſten, und 
nen groſſen Vortheil ver chaffen. Die Art, wie 
an damit umgehet, iſt folgende. 

1. Man muß zum Anfang 3. groſſe Bier⸗ Ton⸗ 
n haben, da an dem einen Ende der Boden aus⸗ 
ſchlagen. Dahinein ſchmeiſſet man faft u 

' | h) 
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(a) Asa de deveniriche p. 19, 








das Geld anzurähren, ſo er voneiner Aufflage jr 
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fo man auf dem Wege nur findenEan; als Nein 
von allerhand Vieh , Federn, Häute, abgefchnig 


Lederflecke, alte Handſchuh, Schuhe, Hörner; den 


Huf von Pferden und andern Shieren: mit einen 
ort; alle die Sachen / ſo einen Überfluß von Salt 
bey ſich haben. Man zerſchlaͤgt die Beine, und zer: 
ftückt das übrige. Man vertheilt dieſes Zeug ir 
3. dergleichen groffe Bier⸗Vaͤſſer. In das exfte 


thut man alles, was ſich geſchwind läft einmweichen: 


welches Diejenigen Sachen, foam weichſten find: 
In das andere hut mandie Sachen, welche nich! 
fo weich. In das dritte wirfft man die harten, 
Hernachmahls füllet man alle 3. mit Regen Waſ 
fer an, wenn man eshaben an. Das Fluß⸗Waſ⸗ 
fer ift auch gut: Alsdenn kommt das Meer-AGaf 
fer, das Teich⸗Waſſer und dergl. 

Das in dem erften Vaße ift, läffet man 4. Ta⸗ 
ge weichen. 

Was indem andern ift, 6. Tage. 

Was in dem dritten ift, 8. Tage. 

Nach — ſeiget mau das Waſſer von die⸗ 
ſen Materien ab; und ſchmeiſſet ſelbige weg. Das 
Waſſer hebet man forgfältig auf. Der Ambra 
hat einen viel ertraͤglichern Geruch als dieſe einge⸗ 
geweichte Sachen. Doc iſt ihr Geruch nicht fo 
wiederwaͤrtig als des Weſt⸗ Indiſchen Zibeths / dar⸗ 
über doch manchmahl unſere Chymici arbeiten, 
Uber dieſes fo rede ich hier mit folchen Reuten,welche 
tollen reich werden, und deßwegen halte ich davor, 
daß fie eben von der Mennung des Kaͤiſers Velpa- 
ſiani feyn, welcher fich Feine Schwierigkeit machte, 
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die heimliche Gemächer bekommen; und dabey ſag⸗ 
fe: Lucribonus odor exqvocungve fatt 

Man kan es aber bier nicht anders machen. Es 
giebet einige Eleine®erdrüßligkeiten, die man noth⸗ 
wendig bey dem Ackerbau und bey der Gaͤrtnerey 
gemohnen muß. Man Fan fonften, ohne daß man 
a etwas koſten laͤſt der Erden ihre Saltze, fü fie 


urch die Vegetation verliehret, nicht. miedergeben. 


Der Herr de la Qvintinie fagetnachdrepßigjähris 
ger Erfahrung gar wohl: Es ift beftändig in dem 
Eingeweide der Erden ein Saltz, welches Die 
Fruchtbarkeit verurfachet, und Diefes Saltz ift der 
eingigeund warhaffte Schagder Erden. Ermuß 
Dasjenige wiederum 5 was die Erde von die⸗ 
fem Saltze durch Hetvorbringung der Pflantzen, 
verliehret. Indem ſolche nichts anders iſt, als ihr 
Saltz fo ſich vermindert. Man muß derhalben 
ſolche Erde wiederum ausbefjern, und ſie in denZu⸗ 
ftand, darinnen fie vorher gemwefen, bringen. Zu 
diefer Ausbeſſerung der Erden nun Fan dasjenige 
dienen, fo diefelbe Durch Die Vegetation hervor ges 
bracht; wen es durch den Weg der Rerwefung 
wiederum dahinein zurücke Eommet. Alſo alle 


Arten von Zeug, Keinwand, Fleiſch Haut; Beir 


nen, Pferde-Huf; Semille, Urin, Koth, Holtz von 
Bäumen, ihre Früchte, ihr Marek; ihre Blätter, 
ihre Afcher Strob, alle Arten von Körnern und ders 
‚gleichen. Alles diefes, wenn es wiederum in Die 
Erde kommt, dienet zuihrer Verbefferung. Hier 
Durch gefchiehet es, faget er an einem andern Orte: 
(a) daß Die Erde von dem Salz des Salpe⸗ 
| ters 

(a) Traite d’ Agricut. P. Ik 22. p.2i7, | 
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ters geſchwaͤngert wird / welches das Salt 
der Fruchtbarkeit iſt. Daher darff man ſich 
nicht mehr fo ſehr verwundern wenn wir den Leuten 
den Anfchlag geben, Daß fie ſolch abgeſchmacktes 
zeug zufammen fuchen follen. Der Herr de la 
Qyintinie ſchlaͤget es gleicher Weiſe vor, um das 
Durch Die Vegetationzu befördern, 
2. Es fan auch gefihehen auf eine andere Arte 
wenn man alle Pflantzen mit ihren Bluhmen und. 
Koͤrnern / welche fich in den Waͤldern auf dem Fels’ 
de, auf den Hügeln, in den Thaͤlern und Särten bes 
finden, mit einem Wort, alle die Pflangen, welche 
viel Saltz in fich halten, zufammen fammlet, Pan: 
verbrennet fie und machet Zifihe davon. Bon Dies. 
fer Afchen ziehet man die Saltze durch Ausdun— | 
ftung der Feuchtigkeit ab. Die Rinde vom Eich⸗ 
baum, darinnen fehr viel Saltz ſtecket, ift überaug. 
gut darzu; wie auch der Roſmarin, Lavendel/ 
Salbey / Betonien, Krauſe⸗Muͤntze / Durchwachs 
und dergl. In der Herausrauchung ſetzen ſich 
Saltze aneinander, indem fie zu Cryſtall werden, 
und ift es leicht, fiezufammen zu ſammlen. Man 
muß fie laffen abtrucknen, um fie aufgubehalten. 
3. Man muß fo viel Pfund Salpeter haben, 
als man Morgen Landes zu befäen hat. Aufjeden 
Morgen ein Pfund Salpeter, welches ihr in 12. 
Manz Waſſer aus der Miftpfüse zergehen laſſet. 
Wenn der Salpeter wohlzergangen,fowirfftman. 
etwas von dem Saltz dieſer Pflangen, nachdem 
daR man deffelben viel hat dahinein. Alsdenn fan 
diefe Feuchtigkeit die allgemeine Materie ges 
nennet werden; weil Dey Salpeter in der That 
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er allgemeine Geiſt der Elementarifchen Welt ift: 
IBie wir im hernachfolgenden fehen werden. 

Und diefes ift es nun, worinnen eigentlich’ dag 
Jeheimniß der Vervielfältigung beſtehet. Das 
Waſſer, fo indenen groffen Tonnen gemacht wird, 
pollen wir das zubereitete Waſſer heiffen, und 
as Waſſer, wo der Salpeter, und die aus denen 
Sflangen ausgezogene Saltze darinnen find, wols 
n wir Dieallgemeine Materie nennen. 


Der Gebraud). 


9% Freitet auf einmahl euer Korn oder anderes 
Getraͤide auf 2. Morgen Landes, oder auffo 

iel als ihr in einem oder 2. Sagen füen koͤnnet. 
Auf jeden Morgen nehmet 12. Maaß von dem 
ubereiteten Waſſer, worinnen man alfobald die 
gemeine Materie miſchet, in roelcher ein fund 
Saipeter muß zergangen feyn. Das Geväffe, mo 
hr Diefe Feuchtigkeit hinein thur, muß groß gnug 
eyn, um das Korn in fich zufaffen, welches ihr vor 
inen Morgen Acker habe. Alsdenn fo ſtreuet 
uer Getraͤide auf dieſe Feuchtigkeit. Ihr müffee 
s aber langſam hinein fallen laſſen, damit ihr mit 
inem Schaum-Löffel das Korn, ſo auf dem Waſ⸗ 
er ſchwimmet wegnehmen koͤnnet / weil felbiges zum 
aͤen nicht gut ift. Herr Rajus (a)ſagt: DieSaam— 
rner welche in dem Waſſer unterfincken, 
ind die tauerhafftigſten, und zum Säendie 
eften; Die aber oben ſchwimmen find taub, 
und zu der Sortpflangung untauglich. Das 
Waſſer muß 2.gqver Finger hoch über das Gettaͤide 
| — ge⸗ 
a) Hiſtor. Plant . . c. 18. p. 34. 
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gehen, und wenn man nicht gnug von Demfelbe 
Waſſer bat; fo muß man. e8 von Dem gemeine 
Waſſer voll füllen, das aus der Miftpfüge abe 
ſchicket fih am beften darzu. | 

Man läfjet das Getraͤide 12. Stunden lang dat 
innen weichen, und ruͤhret es alle 2. Stunden eir 
mahl herum. Nenn nach diefem die Koͤrner nich 
auflauffen, fo muß man es ſo lange fiehen laſſen 
biß daß fie anfangen recht aufjzugvellen. Alsden 
nimmet man esheraus, und thut es in einen Sach 
um abzutrocknen. Man muß es etliche Stunder 
darinnen laffen, biß daß es jaͤhret und ſich erhiger 
Das Waſſer / fo durchtreuffet, muß man nicht weg 
thun; es iſt ſelbiges biß auf den letzten Tropffen gut 
zu allen Arten von Körnern und Saamen. 

Diefes Getraͤide ſaͤet man noch ein wenig feuch 
te: Man muß aber auf jeden Morgen ein Drittel 
weniger nehmen; Man darff es auch mohlficher 
mit der Helffte wagen, und muß man recht Klein 
geithnittene Siede Darunter mengen, Damit es fü 
viel austrägt, und der Saͤemann mit der vollen 
Hand auf die gewöhnliche Art ſaͤen Eönne, wie wir 
bereits oben gedacht haben. | 

Anmerckungen. 

1. Man muß das allerſchoͤnſte, reinſte, fetteſte 
und ſchwereſte Korn außerwehlen. 

2. Die fetten und ſchweren Acker muͤſſen frühe 
zeitig umgearbeitet werden, ehe noch Regenwetter 
einfaͤllt, welches ſie noch ſchwerer macht. So bald 
als fie umgearbeitet, beſaͤet man ſie/ Damit die Koͤr⸗ 
ner Durch die Magnetiſche Krafft, mis welcher fie 

| ge⸗ 
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ſchwaͤngert find, den allgemeinen Geiſt / ſo in der 
ausgebreitet;an ſich ziehen. Man muß denen 
aecken Degen, ſo viel als moͤglich zuvor kommen; 
amit wenn dieſelben ſich einfinden, die Wermaͤh⸗ 
ng des Himmels und ‚der Erden alsdenn fchon 
Mogen fey, durch das Käymen und Auswachfen 
afers Getraͤides fo Dem Schooß der allgemeinen 
Nutten allee Vegetabiliſchen Geburten anver⸗ 
auet worden  lle Saamen, fagt Dr, Rajus 
)) follen bey trockenem Wetter geſaͤet wers 
“ 38.0088 4. Tage nach einem groſſen 
egen. —9— 
Der Herr de la Qyintinie macht eben dieſe Ans 
erckung und fan man nicht aufmerckſam und bes 
ıtfam gnug dabey ſeyn: Sintemahl man ſich 
arnach richten muß, um zu wiffen, welche Art und 
Beife man erwehlen ſoll ſeine Aecker zu verbejfern. 
Yenn man muß es nicht allenthalben auf einerley 
rt einvichten, und leiden diejenigen, fo Diefen Une 
rfcheid nicht machen, Gefahr, daß es ihnen miß⸗ 
ngct und fie alsdenn zur Unzeit über das Geheime 
Br ſo man ihnen mitgetheilet, ſich beſchweren. Es 
nd 2. allgemeine Mängel in der Erden; ſagt dieſer 
rühmte Gärtner. (b) Der erfteift: wenn fie gar. 
ı viel Feuchtigkeit hat fogemeiniglich mit einer 


ͤlte und allgugroffen Schwere begleitet iſt Deu 


ndere, Wenn fie gar zu trocken ift; woben ſich eine: 
hzugroſſe Leichtigkeit; und eine ſtarcke Neigung 
m Verbrennen befinde:  Diefen zwey einander 
itgegen gefesten Mängeln, muß man 2: unter ſchie⸗ 
; h g 2 N dene 
(a) Hıftot. Plant. li. c, 18: p. 34. (b) Traite d’ Agrie 
alt. B. IL, c. 22.9. 218 En 
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nennen 
dene Hülffe-Mittel entgegen ftellen. Wir ſeh 
auch, daß der Dünger, welchen wir brauchen koͤ 
nen, unterfchiedlich ift, Der eine ift fett und erfrifehe 
de, als der Ochfensund Kuͤh⸗Miſt. Der anderei 
warm und leichte,als der Schaf⸗ und Tauben- Mi 
Wie nun das Mittel dem Übel muß entgegen g 
ſetzt ſeyn; ſo muß man in feuchte, Ealte und fehwe 
Aecker warmen und leichten Dünger brauchen, ut 
fie beffer in Bewegung zu bringen und leichter z 
machen. Gleicher Geſtalt muß man den Ochſen 
und Kuͤh⸗Miſt in magere, trockene und leichte Ack 
nehmen, um felbige fetter und Dichter zu machen 
und Dadurch zu verhindern, daß die Hißeim Fruͤh 
ling, und die groffe Wärme im Sommer fienich 
fo gar leichte angreiffe. Diefesift gewiß einer vo 
den auserlefenften Borfchlägen den Ackerbau un: 
die Gaͤrtnerey zu verbeſſern. Denn durch derglei 
chen Anmerckungen wird man fie zu ihrer Vollkom 
menheit bringen. | 

Die magern und leichten Aecker müffennicht fi 
zeitig befüet werden,es wäre denn daß fie einen wäf 
ferichten und moraftichten Grund hätten. Als: 
denn muß man mit ihnen umgeben, als wie mitde: 
nen fetten Aeckern. 

Zuleßt iſt es. nicht gut, daß man die Körner gai 
zu tieffeinege. Denn fie find nur von der. Schwere 
der Erden beläftiget, und Fünnen derer falpetrich: 
ten Dünfte und Yusrauchungen, welche in dem un: 
teen Theile der Lufft fich befinden,defto minder theil- 
haffiig werden. Hr.Rajus (a) fagt: Man muß 
fich mit allem Fleiß hüten, daß der — 

nicht 
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icht allzu tieffeingeeget, oder mit garzu vie⸗ 
Erde befebweret und alfo ohne einige Hof⸗ 
ung des Wiederhervorkommens begraben 


J)ErDEe. | | 
3. Wenn der Acker fehr dem Unkraut unterworf⸗ 
nift, fo muß man ihn nothwendig 2. oder 3. mahl 
marbeiten, um alle Wurtzeln dieſer Kräuter her⸗ 
18 zu bringen. | | 
Das folgende Jahr wird man ihn nur einmahl 
marbeiten dörffen, aber tieff, und müffen die Eger 
incken fein enge beyfammen feyn. 
4. ft es nicht nöthig, den Acker zu duͤngen. 
{uf den Fall aber dag man Dünger nung hatı 


ınmanihn gebrauchen: So wird die Erndte des 


reichlicher feyn. — 

Wenn man dieſe vorgeſchlagene Art nicht nach 
llen ihren Umſtaͤnden ausüben will: ſo kan man 
ie Einweichung fo in denen 3. groſſen Tonnen 
eſchiehet / weglaſſen und davor Waſſer aus der 
Riſtpfitze nehmen. Wenn man dergleichen Waſ⸗ 
enicht hat, ſo iſt es leichtzu machen, mit dem Miſt 
us den Ställen, und dem Koth, ſo man von den 
> auben-Häufern, und denen Orten, da man daß 
Feder⸗Vieh hält, nimmer; und läft man hernach 
un fehlechterdings den Salpeter Darinnen zerges 
ven. Doc) hat man ſich alsdenn nicht fo vielen 
Rachdruck davon zu verſprechen. | 

Die III. Vervielfältigung. 
Sr find einige Ackers⸗Leute, welche in eine 
Grube eine Menge von Pferde-Mift zufams 
J men ſammlen worauf fie zum oͤfftern Waſ⸗ 
ſer gieſſen. Wenn dieſe Materie etliche Wochen 

83 lang 
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lang gefaulet; fo ſchoͤpffen fiedas Waſſer heran 
welches die Saltze des Miftes an ſich gezoge 
Dieſes Weſen laſſen fie in einem groſſen Füpffe 
nen Gefäß ein wenig ſieden. ie thun etwa 
Salpeter hinein: Und wenn diefe Materie vo: 
Feuer hinweg, und nur noch laulicht ift, fo weich, 
man das Getreyde, fo man ſaͤen will, da bineit 
Man läft egdrey Tage lang in diefer Feuchtigke 
eingvellen, Damit, Daß eg auflaufje, und die Ker 
men fich eröffnen, erweitern und vonfammen thun 
Hertach nehmen fie es aus dem Waſſer heraus 
um es ein wenig abzutrocknen AYısdenn wird e 
endlich aefäct, — 
Weil man auf jeden Morgen Landes ein Drit 
tel weniger, als ſonſt gewöhnlich, ſaͤen muß, ſo thu 
man ein Drittel ſehr klein gehacktes Stroh unte 
das zubereitete Getreyde. Dieſe Art gehet gu 
gnung von ſtatten: und haben einige Ackers⸗Leutt 
ſich ſehr reiche Ernden zuwege gebracht. 
Dieiv. Vervielfältigung. 
N Engelland giebet eg Acfers-Leute, welche 
Das Korn gar nicht zubereiten. Sondern 
‚Ihre gange Sorge ift nur aufden Acker ge 
richtet, mit welchem fie dergeſtalt umgeben: Zu 
Anfang des Juni fammlen fie vonallen Enden und 
Orten die grünen Kräuter zufa mmen welche fie auf 
den Bergen, in den Thälern, Wäldern u. d. ol, 
antteffen. Gielafjenfiean der Sonne frocknen, 
und hernach verbrennen fie ſelbige vermifchen die 
Aſche mit Meer-Sande, und fireuen fie auf ihre 
Hecker, wenig Tage vorher, chefig felbige beiden 
N 
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a er 
Imdift diefer Gebrauch gewiß fehr auf. Denndas 
Salt dev Afchen von den Pflantzen und Das Meer⸗ 
Salgdes Sandes theilen der Erde eine Verwun⸗ 
erungs⸗wuͤrdige Feuchtigkeit mit. | 

Die V. Vervielfältigung. 
N Ambdenus, in der Beſchreibung der Provintz 
LU Eoınmwallin Engeband, meldet, Daß die Baus 
t8-Reute deſſelben Landes fich des Meer⸗Graſes, 
Ind des Reimes oder Lettes bedienen, um ihre von 
Ratur fehr unfruchtbare Felder fruchtbar zu ma⸗ 
hen. Sie verfichern, dag durch dieſes Mittel fie 
nehr Korn einfammlen, als man ſich einbilden 


oͤnne. Re 12 
Die Vr. Vervielfältigung. 
Br Herr von Childrey mercket in feiner Fli- 
floria Naturali von Engelland an, daß die 
Einwohner des Landes Cornwall befunden, 
daß nichts fo viel zu dev Fruchtbarkeit ihrer Aecker 


yentrage, alsder Sand des Meeres, und je weiter 


hinein dieſer Sand aus dem Meer genommen wird; 
jereicherift die Erndte. Diefe vier Arten, Das Ge⸗ 
feende zu vervielfältigen, find ausder 112. Anmer⸗ 
Eung deret Ephemeridum Academiz Leopoldin® 
Natur& Curioforum (a) genommen. 


In eben diefer Anmerckung wird einer Gerſten⸗ 


Aehre von einer Verwunderungs⸗wuͤrdigen Groͤſ⸗ 
| gedacht. Sie beftund aus ı5. groffen und 9. 
einen Aehren, die alle gang gedrungen voll von 
Körnern waren. Diefe Wunder Aehre war in 
Schlefien gewachſen; und hatte man ſie zus Cu- 

gt riofitäf 


vw 


(2) A. 1671: ꝑ. 385. 186, 187. 
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rioſitaͤt nach Wien gebracht, um ſelbige dem Käife 
au überreichen. Cinige Naturkuͤndiger waren de 
tepnung, daß dieſes Gewaͤchſe aus vielen Gerſten 
Körnern, die ſich von ungefeht an einem Drte bey 
ſammen gefunden; hervor gekommen. Welcher 
Dahinaus läufft, was der berühmte P. Ferrari, eir 
Jeſuit, gefagt, daß wenn man viele Körner von 
einerley Art; aber von unterfchiedenen Farben, un: 
tereinander menger; und felbige inein Rohr over 
einen Aft von einem Maulbeerbaum thut, um fie 
alfo indie Erde zu bringen; fo bermengen fich Die 
Keyme, und miſchen fich unfereinander, daß eine 
Pflange hervor wächft, welche fehöne und mit un. 
terichiedenen Farben, als twieein Megenbogen ges 
zierte Blumen tragen wird. Diefer Regenbogen 
(faͤhret er fort) wird nicht von den Thraͤnen einer 
olcken, die ſich in Regen nieder laͤſt; ſondern 
durch die Kurtzweil, und durch ein kleines Spiel 
der Blum⸗Goͤttin, ſo ſich darüber erluſtiget, ges 
bohren. Diefe Erflärungiftfchön, artig, und von 
einer gang ungemein guten Erfindung, vielleicht 
aber gehet ihr an der Warheit etwas ab. Und, 
wenn die Naturkündigerin Zeutfehland fich deffen 
erinnerten, foman alle Tage fiehet, daß, wenn ein 
Korn vom Getreyde, oder Hanff ineinen Garten 
fällt; da die Nahrung dazu im Uberfluß ift, fo wird 
ein Gewaͤchſe von einer wunderbaren Gröffe her⸗ 
dor kommen; So hätten fie nicht nöthig gehabt, 
bey Gelegenheit diefer groffen GerftenAehre, ihre 
Zuflucht zu der Vielheit derer Körner ,fo zufammen 
in ein Loch gefallen, zunehmen ; und zu behaupten, 
daß die Keime durch einander gewachſen Ve 
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ie daß nur einer daraus entftanden: Welches 
aber mit vielen Schwerigkeiten verknuͤpffet ift. 
Ich will zwar nicht läugnen, was P. Ferrari febet: 
Denn es kan gefchehen, daß die Körner, welche fo 
nahe beyfammen liegen, wenn fie fich ermeitern, 
ind die Keyme fich vonfammen thun, daß der Balz 
am des Lebens, ſo in jedem Korn enthalten: fich 


antermenget, ſich vermifcher, und einen angeneh> 


nen Unterfiheid von Farben in denen Blumen fo 
Jaraus wachſen, hervor bringet. Allein, das daͤch⸗ 
fe ich nicht, Daß aus vielen Keymen nur einer wer⸗ 
den koͤnne, der die andern mit in fich hielte. a 
Diefe gelehrte Naturkündiger in Teutſchland 
fügen noch etwas recht ſonderbar⸗merckwuͤrdiges 
yon dieſer Materie, Davon wir allhier handeln, hin⸗ 
u. Es ift gemiß, fagen fie, Daß der Fleiß derer 
Ackers⸗Leute / Durch die Kunſt dasjenige fan nach: 
ahmen, und allemahl das. nachmachen, was Die 
Naturmanchmahlthut. Sie koͤnten fie alfo zwins 
gen; daß fieung alle Gerften-Aehren ſo groß gäber 
als wie die, fo in Schlefien gewachfen. Man doͤrff⸗ 
te dabey nur die Natur unterfuchen, und derfelben 
aufs genaufte nachfolgen:: wenn fie fich erluftiget, 
fo artige Achren hervor zu bringen: Sie möchte 
ſich immerhin verbergen, wo fie wolte / man würde 
fie dennoch wohl entdecken, wenn man nur gnungs 
fame Sorge und Wachſamkeit dabey hätte. Und 
wenn man einmahl hinter dasjenige gekommen, 
was fie in ſolche Munterkeit und Ruftigkeit bringen 
koͤnnen jo Dörffte man nur fie in eben dieſe diſpoſi- 
tion und aufeben diefe Wege leiten: Alsdenn wür- 
den alle unfere ———— reichlich belohnet wer⸗ 
Ef Den: 
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den: Wirtwürden gang unfehlbar allemahl,iwen 


wir wolten, dergleichen erfreuende Gewaͤchſe uni 
folche Erndten haben, die uns gantz mit Uberfiuf 
und Vergnügen überfchüitten würden. 


Die vu. Vervielfältigung, 
An muß nichts verabfäumen, von allem dem, 

Se fo uns von braven Leuten zu Handen 

kommt; und fonderlich von denenjenigen, 
fo ſich Darauf geleget, die zu dem gemeinen Leben 
nügliche Künfte in beffern Stand zu bringen. Als 
ſo, ob gleich Here Rajus nur von der Art, die Saas 
men von Garten⸗Gewaͤchſen zu ſaͤen geredet; fü 
berdienet Doch Dasjenige; fo er gefaget; bier allerdin- 
ges feinen Platz; Wenn auch fon gleich) unfer 
Abſehen nicht einmahl wäre, fo wohl vor die Gärk- 
nerey, als vor den Ackerbau, neue Entderfungen 
an Tag zu bringen. 

Einige, ſagt er, ehe ſie ihre Saamen in die Erde 
thun, weichen fie Diefelbein Waſſer, darinnen Sal⸗ 
peter zergangen, oder in Wein ein, um ihre Aufge⸗ 
bung oder Auskeimung zu beſchleunigen. Mefs 
ches ich aber bey den neuen und feifchen Koͤrnern 
nicht vor nöthig befinde: Doch mißbilige ich 
nicht, was H. Corvinus mit denen ausländifchen 
oder über ein Jahr alten Saamen machet. Der 
P. Ferrari (a) fagt, daß Corvinus die Saamenmel- 
che harte, langfam und träge zum Aufgehen find, 
ehe er ſie füet, 12. Stunden lang in Aßaffer, darin: 
nen ein wenig Salpeter ift, tveichen lieffe. Manch: 
mahl laͤſt er fie auch wohllänger weichen, nachdem 

DIE 


(2) Flora live de Florum cultura I TIL, c, 1. pen, 
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die Haͤrtigkeit derer Saamen es zu erfodern ſchei⸗ 
net; Er begieſſet ſie auch alsdenn mit eben demſel⸗ 
— damit der Salpeter vermiſchet mit 
denen waͤrmen Ausduͤnſtungen der. Erden, Die 
Keimen eriwecke, um fich aufzuthun / und vonfame 
men zubreiten, um ein ſchleuniges und gutes Aufe 
‚gehen zu verurfachen. 


Die vun, Vervielfaͤltigung. 

N FEhmet Kühz Pferde - Schaf - und Ziegen 

IE Mift; von einem fo vielals von dem andern, 

thut ihn zuſammen in ein küpffern oder hoͤl⸗ 

gern Gefäffe, gieffet fiedend Waſſer darauf. Kaffee 
alles zufammen etliche Tage weichen, hierauf gieſ⸗ 
fet dieſes Waſſer ſachte ab in ein anders Sefäffer 
in welchem ihr auf jeglichen Morgen Landes ein 
Pfund Salpeter zergehenlaffet. Wenn der Sal⸗ 


peter zergangen, fo weichet man das Getreyde oder 


andere Saamen 24. Stunden langein, Hierauf 


muß man die Körner herausnehmen, und noch ein 


fenig feuchte fen, wenn es in trockner Zeit iſt. 
Penn aber die Erde feuchte ift, fo muß man die 
Körner; ehe man fie faet, auf Tüchern auf dem 
Schuͤttboden abtrocfnen. Man darff nur zwey 
Drittel haben, von dem; fo man insgemein auf je⸗ 
den Morgen. oder Hube zu ſaͤen pfleget. Es darf 
auch der Acker nur einmahlumgearbeiter, und nicht 
allererſt gedünget werden. Es magein Feld über 
Diefes noch ſo mager und unfruchtbar feyn; ale es 
will, fo Fan man fich Doch eine weiche Ernde verfpres 
chen, und die vielleicht noch gar etliche Wochen vor 
der gewöhnlichen Zeit feyn wird. 


Ein: 
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Einwurff. 


An Fan nicht glauben: daß das wenige von 

RL Denen Salgen’fo ſich an jegliches Körnchen 
bon dem Getreyde- anleget, Eönte gnung 

feyn zu der Nahrung fo vieler Halmen und Aehren, 
telche man durch dieſes Kunftftücke aufeinem eins 


7 


tzigen Stengel zu fehen verhoffer. 


Antivort, 


sad sche Salbe, fo jedes Saam-Korn an fich 
genommen, find nicht eben eigentlich zu Erz 
nährung dieſes gantzen vielfächtigen Ges 
mächfes. Ihre erfte Verrichtung ift die Einwicke⸗ 
lungen derer unterfchiedenen Keymen, fo in jedem 
Korn enthalten find, aufzulöfen, damit fie fich er- 
meitern und aufthun. 


Die andere Verrichtung dieſer Salbe ift, daß 
fie jedem Saam-Korne gleihfam an ftatt eineg 
Magnete dienen, den Satpeter, welchen die unters 
irrdifche Feure in Dünfteund Ausrauchungen, in 
der untern und mittleren region der Lufft, zur Nah— 
rung derer Gewächfe und Thiere gemacht und em⸗ 
por getrieben haben, an ſich zu ziehen. Und diefes 
find hier nicht in die Lufft gebaute Schlöffer, noch 
vergebliche Einfälle und Grillen. Wir wiffen mit 
Grund der Warheit und guter Erfahrung; daß der 
Salpeter, wenn er frey an der Kufft ift; diefelbe 
nebft dem Salpeter und der Feuchtigkeit; als wie 
ein Magnet an fich ziehe. 


Das 
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N Dası. Experiment 


Liber den Magnetifmum oder 
die anziehende Kraft des 

| Salpeters. 
FEnn man eine gewiſſe ſteinichte Materie, 





ſo ſich in denen alten bleyernen Roͤh⸗ 
ren der Springbrunnen befindet, zu A⸗ 


dieſes Saltz wenn es hernach in einem Gevaͤſſe an 
die Lufft gefeget wird / unaufhoͤrlich Waſſer an fich 
ziehen, welches, wenn es gelaͤutert und ausgedun⸗ 
ftet ift, einen vollfommen ſchoͤnen Salpeter geben 
wird. Diefes Saltz zergebet nicht vonder Feuch⸗ 
tigkeit; es bleibet in dem Gevaͤſſe wenn man das 
Waſſer / fo es an fich gezogen, Durch ein ſachtes 
Beugen abgieffet; oder eg bleibet indemjenigen, 
dadurch manesläutert. (a) Eben dieſes nun thut 
auch der Salpeter, fo ſich an die Saam⸗Koͤrner 
angeſetzet: Er ziehet demſelben ohne Aufhoͤren 
Feuchtigkeit und die ſalpetrichte Dünfte, (0 in der 
Lufft fich befinden, und davon die Gewaͤchſe fich uns 
terhalten, herzu. | 
Das 2. Experiment. 
N gelehrten Naturfündiger von der Leopol⸗ 
dinifchen Academie betätigen diefe anziehen. 
de Krafft Des Salpeters durch ein andere Experi- 
ment, welches uns dahin bringet, daß mir nicht 
mehr zweiffeln, Daß der Salpeter wiederum Sab 
pe⸗ 
(a) Monconys Voyage T. I. p. i9. 





ſche brennet,und ein Saltz darausziehet: So wird 


. —ñ — — — 
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peter an ſich ziehe. Wenn ihr inder Nacht im 
Sommer zu Afche gebrannte Kiefelfteine an die 
Lufft feßet,fo wird Diefe Materie, werinnen Salpe- 
ger iſt die Salsigte Feuchtigkeit der Lufft an ſich zie⸗ 
ben; Denn dieAthmofphere oder der untere Umfang 
Der Lufft, welche Die Erd⸗Kugel umgiebet, ift aang 
und gar erfüllet mit falpetrichten Eörperchen, fü 
ausder Erde und dem Meer empor fteigen, (a) 

Derhalben fo ift dieſer Salpeter in der That 
nichts anders als eln Saltz der Feuchtigkeit Nichte 
ift koſtbahrer und vielleicht auch nichts anfehnlicher. 
in der Natur, als diefer Salpeter, den doch die we⸗ 
nigften Fennen, auffer einigen Philofophis. Erift 
ohne Wiederrede der Balfam des Lebens, twelcher 
die Harmonie der Natur in denen 3. Reichen dem. 
Dineralifchen, Pegetabilifchen und Thierifchen 
unterhält; undohne welchen, alle Bermifchungen 
würden auseinander gehen, fich in ihren erften Anz 
fang wieder begeben, und vonihrem Untergang und 
ihren überbleibungen den erften verworrenenKlums 
pen formiren. Solcher ift diß koſtbahre Saltz / wel⸗ 
ches alle Coͤrper der Elementariſchen Welt in einer 
Zuſammenhaltung oder Confifteng erhält, 

Die Gelehrten in Franckreich ſind hierinnen mit 
Denen Gelehrten ind — einerley Meynung. 
Herr Homberg hat ein Experiment gemacht / wel⸗ 
ches zeiget, wie viel der Salpeter zum Wachsthum 
derer Pflantzen beytrage. Er hat Fenchelgeſaͤet 
in ein Gevaͤſſe welches er mit Waſſer begoſſen dar⸗ 
innen er Salpeter zergehen laſſen: und Kreſſe in 
ein 





— — 


(2) Obſerv. X. I, Ephem. Naturæ Guriof, 1675. & 
1676. p. 2$« | | 
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ein ander Geväffe, fo ex mit gemeinem Waſſer be 
goffen. Der Fenchel in gleicher Menge gefüetihat 
2. und eine halbe Unse mehr als die Kreffe hervor 
gebracht. Worauf Erhinzu füget: Hieraus wird 
man koͤnnen urtheilen, ob nicht die Saltze unum⸗ 
yänglich nöthig find zum Aufgehen dev Pflangen ; 
ndem fie das Wachsthum befördern, und die 
Pflantze ſtaͤrcken, wenn fie in einer viel geöfferen 
Dvantität ift gefunden worden, in der Erde, fo mit 
dem Salpeter begoffen worden. (a) 
Da8 3. Experiment. 

Ndem manden Salpeter in Waſſer gergehen 

laͤßt; fo breitet er fich aus, und vermifchet 
ich unter das Waſſer / welches Davon gang durch⸗ 
ogen wird. Esift nichts leichter, ale dieſen Sal⸗ 
deter, aus allen poris des Waſſers / darinnen er fich 
jefeßet; wieder heraus zuziehen. Denn mandarff 
jur die Feuchtigkeit ein wenig über Dein Feuer auss 
Junften laffen,biß daß ein EleinesHäutchen auf dem 
Waſſer erfcheinet. Alsdenn läffet man alles wie⸗ 


der kalt werden. Der Salpeter feßet ſich zuſam⸗ 


men in ſchoͤne Eryftalle, fo lang; weiß, Elar und 
yurchfichtig find. Da esnun alſo gantz wahr iſt, 
Jaß der Salpeter fich unter ſich ſelbſt ſuchet und zu» 
ammen haͤnget; So vereiniget ſich auch der Sal⸗ 
Jeter, ſo ſich in der Lufft befindet, mit demjenigen, 
Jamitman das Korn, ehe man eg gefüet, gleichfam 


eſchwaͤngert hat. Paliffy (b) erklaͤret fich hierüs 


er nach feiner Art vollfommen wohl: Das et 
| | fast 


(a) Memoit. ’ Acad. R. des Scisnc: 1699. p. 69. (b) 
Ies Metaux & Alchymie p. 160. 
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Wein trincken, und durch dieſen Safft erfrifch: 
und ermuntert werden. Canonherius (a) fagt 
Daß, wenn die Wurtzeln eines Ahornbaumes mi 
ein wenig Wein beneget werden, wenn es gleic 
feheinet, Daß er gang und gar verdorren wolte; f 
wird er fich alfobald wiederum erhohlen, und feh 
ſtarck Die Aeſte von einer aufferordentlichen Groͤſſ 
treiben. Esiftauch wahr / daß eg Plinius ſchon do 
mehrals 1500, Jahren angemercket; wenn er fagt 
(b) Wir haben auch erfahren, daßdie Bau 
megerne Wein trincken. 
Die X. Vervielfaͤltigung. 
Vans meldet ung, was Die Ackers⸗Leute zu 
feiner Zeit thaten, um reiche Ernden zubaben. 
Ich feh? (ſagt er Ce) ) daß mancher Wirth / der 
auf die Saat bedacht, 
Den Saamen erſt in Del, und in Salpeter leget: 
Weil Aaffer; fo die Krafft des Saltzes in fig 


| eget, 

Den Halm und auch die Frucht alsdenn viel 
BE... | groͤſſer macht. 
RE AR Virgilius gebraucht fi) bier vor das Del des 
Ban Wortes Amurca, welches Columella, der wenige 
Bm Zeit nach dem Virgilio gelebet, eben fo erEläret; als 
J— wie ich es thue / und iſt es wahrſcheinlich / daß er da⸗ 

Bein durch nicht die ausgepreßten Drüfen der Dlivien, 
Na ‚fondern die Hefen vom Delverftanden ; denn wie 
De koͤnte man in Del-Drüfen das Korn eingvellen und 
un. erweichen ? - Die alten Land⸗Wirthe, fagt Co- 


Hi lumel«- 


— 








— (a) de Admirandis vini virtutibus p. 70. (b) Hifor, 
gar. lib.&lI. (c) Georgl.i. 
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umella, (a) und felbft zum Zeiten des Virgilii, 
flegten ihr Korn nicht eher zu fhen, biß ſie 
Be in Oel⸗Hefen/ oderin Salpeter eins 
eweicher. un 

 Plinius (b) ziehet Diefes auf die Bohnen, was 
irgilias insgemein von denen Saamen faget: 
irgilias (fpricht et) verordnet, daß wenn mars 
ie Bohnen faenwolle, follemanfiein Oel⸗ 
defen einmweichen ; und vertröfter, daß fie 
adurch fehr groß werdenwürden. Einige 
ber nieynen, Daß fienoch viel beffer wachen 
nd fich vermehren würden, wenn manfie 3. 
Lage vor der Saat in Urin und Waffer weis 
het. ⸗⸗ Democritus will haben, daß man 
lle Saamkoͤrner ſoll einweichen, in den 
Safft einer Pflange, Aizoon genannt, dieauf 
en Daͤchern Der Haͤuſer wächft, und bey den 
steinern Sedum oder Digitellum heiſt. Wel⸗ 
hes wie es ſcheinet, die Haußwurtz iſt. Allein man 
nuͤſte ſehr vielHaußwurtz⸗ Safft haben, wenn man 
05 machen wolte/ was Democritus hier vorſchlaͤ⸗ 
jet. Dieſes Kunſtſtuͤcke iſt vortrefflich, um zu ver« 
indern, daß die Wuͤrmer und anderes Ungezieffer 
Ve Körner nicht ausfreffen, wenn ein gelinder Win⸗ 
erift. Weil diefes faft alle Fahre in Italien zu 
jefchehen pfleget; fo Fan es daſelbſt fehr guten Nu— 
sen schaffen. Alle dieſe Anmerckungen weiſen uns/ 


das vor einen ungemeinen Fleiß und Aufmerck⸗ 


amfeit die gröften Leute gehabt haben; ihre Ernds 
en ſchoͤner undreichlicher zu machen. 
— M 2 - ‚Den 


— — — — — —— — 
(a) dere tuſtica lib. Il.c io.p.j. <b) Hifter.Natpr.l. 
XVII.c.. URN HL an. nl 
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Den Nugen des Salpeters; zu Dervielfälti 
gung des Geträides; Fan man nicht gnug rühmen 
Ein gewiſſer anfehnlicher gelehrter Mann, der nich 
minder unter allen Gelehrten in Europa berühmt 
als in gantz Paris befannt ift,nemlich der Herr De 
nis, Königl. Leib-Medicus, redet folgender Geſtal 
davon: Es ift einerftaunens-würdiges Geheim 
niß,(fagter) zu Vervielfältigung der Körner; went 
man fie, ehe man fie fäet, in eine gewiſſe Lauge/ fi 
mit Salpeter⸗Saltz erfüllet, einweichet. Sch ha 
be zum öfftern aus der Erfahrung gefehen, Daß vor 
allen Rörnern des Geträides, fo wir Dergeftalt zu 
bereitet; ein jegliches mehr als 200. Stengelin dei 
Runde getrieben, auch fo viel Aehren hatte, voelcht 
aufeine wunderbahr untereinanderlauffende Wei— 
fe mit Körnern von eben derfelben Art angefüle 
waren. (2) 

Die XI. Vervielfältigung. 
An muß das Korn, oder andere Körner 24: 
Stunden lang in Trahn weichen laffen. 
Wenn man es davon abfeiget, fo fireuet man es mil 
ungelöfchtem Kalck ein, darein man ein wenig pul 
verifirten Salpeter gethan hat. Wenn ſolches 
gefhehen, fo läffet man es trocknen; und wenn es 
getrocknet, fü ſaet man es ſehr dͤnne. | 
Alſo ift nunmehr gar leicht zu erkennen, daß das 
gantze Geheimniß von der Vervielfältigung deg 


Rornes indem Salpeter-Salß beftehet; und da 


diefes die vornehmſte Perſon aufdem Schau-Plag 
| | Dep 





(a) Confsrenc. fur les Sciences p. 166. 
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sebefaamten Erde iſt. Woruͤber alle Naturkuͤn⸗ 
Her einſtimmig und eines Sinnes ſeyn. 

"Bary, in feiner Phyſic, ſaget: Bey gewiſſen Koͤr⸗ 
een, als bey den Hanff-Koͤrnern, gefchehen 
anchmahl Erſtaunens⸗wuͤrdige Vervielfältiguns 
en. Und woman denen Patribus Doctrinæ Chri= 
janz glauben foll; fo Fan ein eingiges Gerftene 
born eine gar ungemeine Fruchtbarkeit zeigen. 
igby, von welchem ich das Exempel von dem Ger⸗ 
en⸗Korn / deſſen gantz wunderbahre Vermehrung 
ey denen Patribus Doctrinæ Chriſtianæ aufbehalten 
ird / entlehnet; vermeynet mit dem Coſmopolita, 
aß der ſaltzichte Lette oder Leim, unter allen Letten 
er fruchtbarſte ſey; und daß die Regen fruchtba⸗ 
er wären, als andere gemeine Waſſer; kaͤme da⸗ 
er weil ſie das Fette aus der Lufft an ſich naͤhmen, 
ind daß die Lufft mit einer unendlichen Menge von 
üßlichtem Saltze erfüllet fen. (2) 

Saint-Romain in feiner Science naturelle (b) ſagt: 
Die Ackers⸗Leute Düngen ihre Hecker; und brennen 
hre Brachfelder aus; um ein fetteres Geträide und 
ine defto gröffere Menge von Körnern zu haben. 
Wenn ſie aber wüften, ihre Körner in ein auflöfen> 
8 Aciduum zu Weichen, oder ihre Aecker Damit zu 
hegieffen; ſo würden Feine ſo unfruchtbar feyn, die 
nicht davon folten fruchtbar gemacht werden: und 
der Uberfluß des Kornes; welcher Davon einkom⸗ 
met; wide die Ackers⸗Leute nicht wenig erfreuen. 
Wenn aber diefer Autor, vonder Materie der Ver⸗ 
bielfältigung, die Erde damit zu begieflen, vedek, ſo 
vexiret er ſich nur damit. Denn der Kunſtgriff be⸗ 
N M3 ſtehet 

(a) Des Plantesp iij. & 116. (b) Partı IV. c. 4. P-397: 
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ſtehet in Zubereitung des Kornes. Saint-Romain 
würde viel zu thun haben, wenn er mit feinem auf 
Iöfenden Acido alle Aecker in Beauce begieffen folte, 
Es iſt zu beklagen, daß Herr Digby unsdas G& 
heimniß von Bevvielfältigung des Kornes nicht 
voͤllig entdecket. Denn dieſer brave Mann hatte 
Davon ſelbſt dag Experiment gemacht / und fein Ber⸗ 
fahren hierbey waͤre alleine uns an ſtatt der andern 
allen geweſen. Er redet in feinem Tractat von Ve⸗ 
getation der Pflantzen (a) folgender Geſtalt davon 
Ich finde, fagt er, Daß hier eben Der rechte Ort fey 
zu fagen; warum die alten Poeten ung fo wveitläuffz 
tige Erzehlungen machen von ihrer Göttin, fo auß 
Dem Saltz gebohren worden; und, wie unter dem) 
Deck⸗Mantel des Salges das gröfte Geheimniß 
ihrer Wiſſenſchafft von natürlichen Dingen vers 
borgenfey: Sogar, daß es ihnen jederzeit beliebet 
unter dem Schein Der Fabeln ihre tieffſte Weiß⸗ 
heitzu verftecken. Vermoͤge des Salpeter-Sals 
Be8, welchesichin Waller zergehen laſſe und mit 
einer andern erdhafften mit ihm übereinfommenz 
Den Subltang vermiſche, welche auf gewiſſe Weiſe 
Diefes Saltz kan zum Freunde und gemeinfchaffte 
Lich mit dem Getreyde machen, in welches ich wolter / 
daß gedachtes Salpeter⸗Saltz fich einziehen ſolte 
habe ich es auf fo eine Art gemacht; daß der aller⸗ 
unfruchtbarfte und magerſte Acker eine bortreffliche 
und fehr reiche Erndte gegeben, und denjenigen noch 
Ben hat / welcher fehr fett und fruchtbar ges 
weſen. | e% 
3a was noch mehr, fo habe ich gefehen, daß 
anff⸗ 


ꝑ. 53-54: &c. 
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A 
Hanff⸗Korn / wenn es mit eben dieſer Feuchtigkeit 
jegoffen und angefeuchtet worden; in einer darzu 
ehörigen Zeit; eine ſo groffe Menge von Halmen 
ind Stengeln hathervor gebracht, daß man wegen 


hrer Dicke und Haͤrte ihrer Aeſte jagen koͤnte daß. 
8 ein kleiner Wald waͤre der zum wenigſten 10. 


Jahr alt ſey. 

*Die katres Doctrinæ Chriſtianæ zu Paris ver⸗ 
vahren noch bey ihnen einen Gerſten⸗Buſch, wel⸗ 
her 249. Stengeloder Halmen hatı die ihren Utz 
Drung von einem einigen Korn haben: Auf ihren 
ehren zählen fie mehr als 18. taufend Körner, 
Welches in Warheit recht aufferordentlich iſt; 


Derhalben fie es auch als eine gang fonderbate 


md merckwuͤrdige Sache aufbebalten. 

- Einige bedienen ſich dasKorn zu vervielfältigen; 
)es Salgesvon der Sonnen⸗Blume / Heliotropi- 
Im genannt, weildiefe berühmte Pflantze ſich nach 
3er Sonnen wendet, und derfelben nachfolget. 
Planis-Campy in feinem Hercule Chymigqve redet 
mit dem gröften Vergnügen von den Kräfften Dies 
er Pflantze und ift gang entzuͤcket, wenn er. auf feine 
Elytia kommet / mit welchem Nahmen er die Sons 
nen-Blumebeleget- Er fagt gar etwas ungemein 
befonderes von ihr ; welches auch Die Vegetation 
der Pflangen angehet. Er erzehlet, daß Die Blu 
me von der Sonnen-Blume felbft bey der allergroͤ⸗ 
fien Sonnen-Hige, fo voll von Thau feyı daß man 
innerhalb einer halben Stunde, wenn man fie zu 
unterfchiedenen mahlen fachte ſchuͤttelt 2. Ungen 
hau bekommen Eönne. Was wird er nun erſt 


— — 


u 








— * 
— x 
> Ar, ,. r 
Er - 


+ 
> 
+ 
— 


— 
> 
* 


—. 

* 
— 

ne 
— — 


— 
— 
— u ” 
SE gr 
Den) — 


> ro. > “ 
Kant X gm, m. 
| — 
— — 
— — 


— 
rn 
IT 
a 
aa N 
\ 
} 
mi 
l 
al 
dl; 1) 
N |" 
I If 
9— 
1 
ni 
AN 
’ 
N 
et 
rl I 
. Mi \ 
we 
—9 





152 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsſthum 


don der Wuͤrckung dieſes Thaues fagen? Ma 
wird ſichs nicht fo einbilden Eönnen, a ifts ne 
fer,dagmanihn ſelbſt reden laſſe; Kachet nichtdars 
über, (fpricht.er,) probiret eg nur; fo werdet ihr 
din * * Wolff/ Das Nolime ran- 
sere, Alle Arten von Geſchwuͤren, giftigen Biffen 

Schüffen, Wunden, —— el 
Zertz⸗Klopffen, Kopff⸗Schmertzen, von Gicht; 
eſt, Auſſatz / Frantzoſe 2c. vor ihmmerden weichen 
muͤſſen. Er deutet an, wo Gifft darinnen iſt / in⸗ 
dem er das Gefaͤſſe zerfprenget, wo daſſelbige ent 

halten iſt; Er entbindeteine Frau won der Geburt 
beit, Er ift ungemein gut wider die fallende 
Sucht oder ſchwere Noth / und alle ihre Arten, und 
treibt die Teuffelvon den Cörpern. Mit Eurgem; 
er hat ſolche Krafft und Tugend, daß, wenn er nicht 
fo gemein ware; fo würde ihm weder Gold, Per» 
len noch. Edelgefteine gleich gefchäget werden. 
Denn er iſt von folcher ABürckung, daß Arnoldus 
de Villa nova fich unterftanden hat zu fagen, daß⸗ 
wer alle Tage nüchtern etwas davon zu fich nehme, 
derſelbe würde faft garnicht fterben. Alſo erneuert 
er auch, und bringet jeder Frucht; jedem Kraut;und 
allen Bäumen ihre gaͤntzliche Vollkommenheit wie: 
der. Qui poteſt capere, capiat. 
Endlich nachdem Planis-Campy die Art gewie⸗ 
fen, wie man von diefem Thau eine folide Subftang 
machen folle, fo füget er hinzu: Derbalben feet 
zu 9. Theilen von diefer Subkanız, ein Theil 
von Schwefel, Gold,rc. Womit er feine Rede 
bievon befchlieffer. Denn; ſagt er es würdenicht 
weißlich gehandelt feyn, wenn man alles ſo 
oͤffent⸗ 
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— 
fſentlich entdecken, und dem gemeinen 
Dolck bekannt machen wolle, Diefes führet 
un grades Weges zudem groffen Handwerck der 
Holdmacherey. Ja Planis-Campy, indem er bey 
iner fonft guten Sache gar zu weit gehen will, vevs 
Alle auf Vifionen, und nachdem ex aus allen 
Schrancken gefihritten, verfichert et; Daß dieſe 
Naterie bey dem Mienjcben, durch Verzeh⸗ 
ung des Alters; eine neue jugend zuwege 
raͤchte. 

Verwichen kam mir ein Buch unter die Hände, 
velches viel gute Sacheinfich hielte. Der Titel 
Javon war :das Irrdiſche Paradiß; P. Gabriel 
je Caflagne ein Gonventual von Avignon hatte es 
jerfertiget. Diefer Mann ift nicht minder mit der 
Sonnen Blume eingenommen: als der Planis- 
Dampy» Er pradifirte Die Medicin Ao. 1612. zu 
Pariß / wofelbftdie Marcktfchreyer von aller Orten 
ich einfinden : und gleich denen andern redete er 
mit groffer Lebhafftigkeit und wenig Ceremonien 
yon denen Medieis, An fiinem Buche finden fich 
n der That ſchoͤne Geheimniſſe. Was ungaber 
yauptfächlid) angehet / das iſt die Hochachtung, ſo 
er vor die SonnenBlume hat. Nachdem er von 
Ihrer Sympathie mit der Sonnen geredet, fo will er 
behaupten, daß Feine Kranckheit fey, man mag fie 
noch vor fo unheilbar halten, als man wolle, die 
nicht denen Kräfften diefer vortreiflichen Pflantze 
weichen müffe. | 

Der Gebrauch davon ift folgender: Mehmet, 
fagt er, einegange Sonnen-Blume, die recht ver 
welcket ift; macht Eleine Stücke davon und thut fie, 
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nebſt ihren gelben Blaͤttern und ihrem Saamen; 
in eine Flaſche; Darauf gieffet guten Brandte 
wein hinein, ſo daß er 4. gver Finger darüber gehe. 
Stopffet die Flaſche wohl zu; und fegetfie Ta 
ge an die Sonnen, und des Nachts an einen frockes 
nen Dit. Alsdenn feiget den Brandtewein ab; 
und hebetihn wohl auf. Preſſet das Marck wohl 
aus, und was Daraus kommt, das thut zu dem 
-Brandtewein. Hernachmahls brennet man dag 
Marck zwifchen 2. wohl zugefehmierten Topffen zu 
Aſchen. Man ziehet das Saltz aus der Afchen, 
welches man in Feuchtigkeit thut, fich darinnen 
aufzulöfen. Alsdenn habet ihr einen groffen 
Schatz. Gebet davon einen Löffel voll, in einem 
halben Glaß Bein, nüchtern ein, ſolches wird dag 
Noli metangere, den Krebs, Stein und Grieß curi- 
ren. Diefes Mitteliftauch vollkommen gut, wis 
der den Schlag, die Waſſerſucht, und das vier- 
tägichte Fieber ꝛc. (a) us 
| J.Anmerckung. 
—MWen es von ungefehr geſchehen ſolte / daß ei⸗ 
nes von dieſen Kunſtſtuͤcken, an einem Or⸗ 
te nicht anfchlüge, / ſo muß man nicht ſagen, 
daß der gantze Procels nichts nutze wäre. Ich bin 
verfichert, Daß das beſte Kunſtſtuͤcke vor alle Arten 
des Grund und Bodens nicht Fangutfeyn. Man 
muß es von Anfang am Eleinen probiren, eh man ' 
es twanet, groffe Unkoſten darauf zu wenden. Der 
Here Boyleifthierinnen vortrefflih. Er hat einen 
eigenen Tractat gefehrieben von den Experimenten; 
welche ein oder zmeymahl angegangen, und ir et 
er⸗ 


(2) Callagns Paradis torreſtre — 37. 38.39.49. 
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nach nicht wieder hat zumege bringen Eönnen. 
mas weniges verändert Die Ordnung der Natur; 
nd macht, daß ein Experiment fehl fchlägt. Wenn 
8 aleich aber nicht von ſtatten gehet; fo darff man 
ich deßhalben nicht erzörnen, und Das unternon 


nene Werck fahren laffen, als wennesvergebih 


päre; man muß es mit Fleiß unterfuchen, worin 
jen man nicht gnungfame Achtung gegeben; und 
b man auch in allem fo verfahren, wieman gefolt, 
uf folche Weiſe hat der Herr Boyle bey vielen 
Borfallenheiten geurtheilet, wenn er oder feine gute 
Freunde dasjenige nicht gefunden, fo fie gehoffet. 
IB as er hiervon faget, ift allerdings hochzuſchaͤtzen / 
och will ich mich hier nicht aufhalten, als nur bey 
jenen Geheimniffen, fodie Vegetation angehen, 


Ich erinnere mich, fagt Herr Boyle, Daß der bes 


uͤhmte Baco, und vielandere Naturkuͤndiger, ver 
ichern daß e8 gar leichte ſey fpäte Nofen zu haben, 
velche nicht eher ale gegen Dem Ende des Herbftes 
yervorfonmen: Sie fagen, daß mandiß zu erlan⸗ 


zen, in dem Frühling nur die Spißenanden klei⸗ 


ren Heften, too die Roſen⸗Knoſpen feheinen hervor 
u kommen; obfchneiden müfle. Unterdeffen aber; 
ſo haben es viel Leute vergeblich probiret. Nach⸗ 
dem man gefunden, daß es fehl gefchlagen;hat man 
geſchloſſen / daß es nur fo ein blauer Dunft ſey / wel⸗ 
chen die Naturkündiger denenkeichtgläubigen vor; 
zumachen pflegen. Um aber auf dierechte War⸗ 
heitzu fommen, ſagt Here Boyle; (a) fo habe ich 
don meinem Gärtner vernommen, daß Diefeg 
Kunftftücke bey den meiften Roſen⸗Stoͤcken fehl 
* —— 





(a) P. 42- 
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ſchlaͤgt, und nur diejenigen Stoͤcke dazu geſchickt 
feyn, welche viel Staͤrcke und Krafft haben, auf ſol⸗ 
che Weiſe Rofen im Herbft darauf zu zeugen. Man 
muß auch unterfuchen, / was vor Art von Nofens 
Stoͤcken es iſt; Denn dasift gewiß, daß die Daz 
mafcener-oder Muſcaten⸗Roſen ordentlicher Wei⸗ 
feim Herbſte blühen. Alſo muß man alsdenn das⸗ 
jenige, fo von der Natur herruͤhret, nicht erſt Dev 
Kunſt fälfehlich beylegen« | 

Der Hert de la Qrintinie (5) fagt: Wenn 
anfden Sträuchen der weiffen Muſcat⸗Ro⸗ 
fen die Blumen febeinen bervor. zu kommen, 
6 muß man die Sproßreifer, welche derer 

eine haben, anderthalb Fuß von unten 
febneiden: und wird er alsdenn aus jedem Au⸗ 
de einen Sproßreiß treiben, welcher viel 
Blumen auf den Herbſt geben wird. 

2. Es machet der Hert Boyle auch noch eine ans 
dere Anmerckung über die fehlfchlagende Experi- 
mente. Es ſind einige Leute, welche davor halten, 
daß man nicht gar viel darauf frauen doͤrffte / was 
viel Scribenten vorgeben, daß auf einem eingigen 
Baume Früchte von unterfchiedener Art wachfen. 
Sie wiederſtreiten eg, weil es nicht fo eingetroffen’ 
wie ſie es erwartet. Vor mich,füget der Herr Boyle 
(b) hinzu, glaube ich/ daß die Sache gantz möglich 
ſey, und habeich 23. Arten von Pfeopffreifern auf 
einem Apffel-Baume gefehen, welche zufammens 
jeglicher nad) feiner Art; 2 zerley unterfchiedene Arz 
ten von Aepffeln hervor brachten. Diefes gehet 
auch von ftatten, in Anfehung der Bäume 9 

unter⸗ 


(a) dela Culture des Fleurs ꝑ. II6. (b) p-42,&43. 
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nterfchiedenem Gefchlecht. Es ift nicht lange: 

£ Hr. Boyle, daß ich Die Freude gehabt habe; 
Dflaumen und Abrieofen von einem Stamme abs 
unehmen; von welchem wir auch hofften, daß er 
och andere Arten von Stein⸗Fruͤchten tragen 


huͤrde Unterdeſſen iſt es gewiß, daß bey denen 


Fruͤchten von unterfchiedener Natur ſchwer If ſel⸗ 
ige von einem Stamme zu befommen ; (0, daß 


Han die angenehme Experimente,durch welche man 


jefehen hat; daß Fruͤchte von unterfehiedenem Ges 
ehlechte fich ſehr wohl von dem Safft eines eingigen 
Baumes ernehren, gar leicht unter die Dinge, ſo 
elten eintreffen, zweiffelhafft, und ungewiß ſeyn / 
echnenfan. - | Ä 


3. Ein anderes zweiffelhafftes Experiment iſt es 


aß man nicht weiß, warum viel Pfropffer von 
Kirſch⸗Staͤmmen das erfie Jahr Fruchtbringen, 


md warum andere nicht blühen: noch fragen, als: 


das Jahr hernach. Denen gemeinen Gärtnern ift 
die Urfache unbekannt. Alles; was ſie davon wif: 
en; iftı daß eg manchmahl geſchicht und manch⸗ 
mablnicht gefehicht. Allein die verftändigen Lieb- 
haber von der Kunſt zu pfropffen haben gefunden, 
daß der Pfropff⸗Reiß gar felten unterläft, das erfte 
Jaͤhr Früchte zu bringen, wenn ervon einem ſtar⸗ 
Een und Eräfftigen Baum genommeniftz unddaß 
derfelbe Pfropff⸗Reiß Frucht⸗Augen hat. Widri⸗ 
genfalls wird er nichts als Blaͤtter treiben, und die 
Fruͤchte erft im folgenden Jahre bringen. Diefe 
Anmercfung des Herrn Boyle (a) iſt fo ſchoͤne / und 
trägt ſo viel zum Nutzen der Gaͤrtnerey bey, Daß 

man 





(2) P. 48. 
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wan nicht unterlaſſen Fönnen, fie hieher zuſetzen. 
Alſo jſt es um fo viel deſto mehr wahr, daß, wenn 
man Experimente macht, fo muß man Aufmerci 
famfeit, und vielen Fleiß dabey brauchen, x 


Die II, Anmerckung 


ED groß als auch der Vorrath iſt, welchen die 
Na in ihrem Buſen / zu Unterhaltung dee 
Pflantzen verbirget, fo wird derfelbe doch erſchoͤpf⸗ 
fet. Wenn einer, ſagt Palifly, (a) einen Acker viel 
Jahr hinter einander, ohne ihn zu Düngen, befäet: 
fo werden die Saamen das Saltz vonder Erden 
zu ihrem Wachsthum ausziehen: und die Erde 
wird Dadurch von dem GSalg entblöffet ſeyn und. 
weiter nichts hervor bringen Fönnen. Derowegen 
muß man fie Düngen, oder etliche Jahre ruhen laſ⸗ 
ſen damit daß fie, vermittelſt der Regen: ihre Sai⸗ 
tzigkeit wieder an fich nehme. | 
Deßwegen hat man jederzeitfeine Zuflucht zum 
Düngen genommen, das ift die Zubereitung der 
Aecker mit Mift, um den Felde feine ausgefogene 
Fruchtbarkeit wieder zugeben, So befchwerlich 
als auch Diefe Art ift, dem Acker feine verlohrne 
Kräffte zu erfeßen; fo hat man es doch allemahl 
vor eine Sache von der groͤſten Wichtigkeit ange: 
ſehen. Italien hat den Stercutius, einen von ſeinen 
alten Koͤnigen, unter die Zahl der Goͤtter geſetzet, 
weil er der Erfinder geweſen, die Erde Durch das 
Düngen fruchtbar zumachen. (b) EB 
Die Griechen, welche wollen. daß alle Künfte 
bon ihnen fommen, fagen; daß Augias, der König’ 


von 
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on Elis, tvelcher berühmt iſt regen des Miſtes 
| feinen Ställen, die mit 100. Ochfen angefüllet 
Haren, der Erfinder des Düngens ſey; und daß 
lercules, welcher alle dieſe Ställe ausgemiftet, 
iefes Geheimniß, die Erde mit Mift zu dungen; in 
alien bekannt gemacht habe. 

Dieſes thun auch noch heute zu Tage viel Bau⸗ 
18 Leute und Gärtner, welche das groͤſte Theil 


















es Jahres befchäfftiget find, den Mift des Bier 


es zufammenzubringen. In der Thatiftes ge⸗ 
viß daß das Saltz von ihrem Urin, und Dem an⸗ 


ern Unflath, verrvunderungs» würdig wohl zum 


Wachsthum der Pflangenhüfft. Sie ſuchen als 
enthalben diefes Galtz, weiches ſo wircfend und 
eſchickt iſt Die Kaͤmen derer Saamen in Bewe⸗ 
ung zu bringen. Sie haben ihre Zuflucht zudem 


Mift; zu der Schorerde, zu dem Staub; melden 
nan auf dem Wege findet, um die ſalpetrichte Sub- 


tan& wieder zu erfeßen, welche das Waſſer zerfloͤſ⸗ 
et, erſaͤuffet und verfencfet, oder durch ein immerz 
pährendes Anbauen ausgefogenbat. 

Man hat auch noch andere Mittel gefucht, die 
Ernden viel reichlicher zu machen. Der Sohn des 


Milord Brereton, ſagt der Herr von Monconys, (a) 


yat der Engelaͤndiſchen Academie bekannt gemacht, 
aß ein Edelmann von feiner Kaͤnntniß / zu gewiſſer 
Zeit fein grün Korn abſchnitte: welches verurfach- 
2, daß jedes Korn; oder jede Wurtzel biß 100. Aeh⸗ 
‚en hervor brächte, Herr Oldembourg glaubt; 
daß er noch etwas ſchweres darüber rollen laffeı als 
vie einehölgerne Waltze / um es einzutreten. ar 
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füget hinzu, daß wern das Kornin feinen Aehren 
geſaͤet würde, es fich unendlich mehr bermehrete, 
als wenn es bloß iſt Man fagt auch, daßeiner, 
Nahmens Herr Paqver, an den Aehren, wenn fiein 
der Bluͤthe find, erkenne, welche Durch einen gewiß 
fen Muͤhlthau, der fie röfter, werden verbrennet 
werden ; Diefelben nimmt er in acht, und hebt fie 
aufı um zu fürn. Das Mittel wieder diefes Ubel 
iſt Bag man diefen Than, wenn er aufdas Korn 
gefallen, abfchläget; indem man mit einer darlıber 
gezogenen feine da hindurch gehet. Man erzeblet; 
daß in der Proving Chefter in Engelland, man um 
die Berbrennung des Korneg zu verhindern, Daffelz 
be, fo man füen will, 24. Stunden in Pöckelsoder 
Saltz⸗Bruͤhe in welche auch Bolus gemifchet, einz 
weichet: und alsdenn augenblicklich füet. Uber 
dieſes fo verhindert auch folches Runftftücke, dag es 
die Voͤgel nicht ausfteffen. / 

Diefes giebet uns zu erkennen, daß auch die so⸗ 
eietäten, ſo von den gelehrteften und gröften Reuten 
in der Welt beftehen, fich mit fonderbabrem Fleiß 
haben angelegen ſeyn laffen, das Geheimni, die 
Erde fruchtbar zu machen, und die Koͤrner zu vers 
vielfältigen zu fuchen. 


Die III. Anmerckung. 


Big An hat ſich darauf geleget / alle Arten, dag 
Korn zu vervielfältigen, fo vielmannur hat 
finden Eönnen, hier zufammen zu bringen ; damit 
man jederman dadurch Eönte nuͤtzlich feyn. Es find 
einige von Denen Arten, welche man nicht ohne viele 
Mühe, und groſſe Unfoften würde Eönnen ing 
ad 
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eve richten, in denen Laͤndern / da die andern fehr 
icht von ſtatten gehen. Aus dieſer grofjen Men⸗ 
der borgefchlagenen Wege; hat man nicht allein 
ie RER einen auszufuchen; der mit demfelben 
ande am beften überein Fommt ; fondern manfan 
ch auch nod) andere machen, welch: vielleicht noch 
efferen Fortgang haben werden. Es find viele 
Raterien in der Nalur ſo einen Uerfluß von Saltz 
aben; und alle dieſe Sachen find vortrefflich gut 
17 Vervielfältigung der Körner und zum Wachs⸗ 
um der Pflanken. In det Repübliqve desLettres 
ied von einem munderbahren Krautſtengel Mel⸗ 
ung gethan, den jederman dus Curiofität zu ſehen 


stlanger. Der Stengel war fo dicke als wie ein 


Schencfel an der Huͤffte / und trug 7.0der 8. Kraut⸗ 
aͤupter von einer ungemeinen Groͤſſe. Man kon⸗ 
nicht glaͤuben, daß der Drt; wo er ftunde, ihm 
 häuffige Nahrung verfchaffet hatte; Man kon⸗ 
aber auch nicht muthmaffen, was ihn ſo geil, und 
on fo einer aufferordentlichen Groͤſſe gemacht hats 
Als die Zeit kam Daß man ihn abſchnmeiden 
olte; und unten herum; die Urſache feiner Groͤſſe 
nd fchönen Geftalt ſuchte: fand. man bey ver 

urgel einen alten Schuh der von ungefehr da⸗ 
in gekommen toar, und diefes Küchen Gewaͤchſe 
‚reichlich gehähret hatte. Manbrauchte fo etwas 
yeniges, um der Natur zu Huͤlffe zu kommen, 
aß man ſich verdundern muß, Daß man nicht öff- 
it wunderbahre und gang fonderbahre Gewaͤchſe 
eher. Die Bauren Gärtner und IBinger folgen 
ner gewiſſen Art und Regel, die fie von ihren Vaͤ⸗ 
en gelernet, und iſt eg a fie dahin zu —— 
| | el⸗ 
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ſelbige zu groͤſſerm Nugen, undöffters mit Erfpal 


rung vieler Mühezuverändern. Es iſt abereing 
wiſſes Alter, wenn mandaffelbe erreiche; fo mi 
man nichts mehr in feiner Profeflion fernen. MA 
fürchtet fich, daß man wieder wuͤrde muͤſſen in di 
Schule gehen. Wie offte haben ſich nicht die a 


ten Medici, in dem verwichenen Seculo, wieder Di 


Circulation Des Blutes, fo man damahls entdecke 
aufgelehnet? Diefe gute Leute glaubten, Daß in de 
Natur nichts mehr wäre, das fie lernen Fünter 
Wie offte hat man nicht gefämpffet? Was ii 
nicht vor Dinte mit: Galle vermifcht,vergoffen ton 
den? um den Gebrauch des Antimonii zu verhir 
dern deſſen Gebrauch man fo vernünfftig und meif 
Jich bey der Artzney⸗Kunſt eingefuͤhret. Wer wei 
feift, der hoͤret zu und beffertfich. (2) ; 


Das yn Capitel. 
Die Wervielfältigung des Ge 
traides ift aufdie Bernunfftund Er 
fahrung gegründet. Eine gleichmäßig 

Bervielfältigung gefebiehet an den Wein⸗ 

ſtoͤcken u Obſt / Baͤumen: und 
ſelbſt unter denen 9 
Thieren. 
osjenige fo wir von den Keymen gefag 
Sn haben, gibt ung ein groſſes Licht, das gan 

ID 5 Geheimniß von Vervielfältigung de 

Kornes zu verftehen. Denn das ift ae 
Ä 1) 


—2 (7) 


—F 





aa 
2 


(a) Prov. c. I, j. 
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aß die Keyme wuͤrcklich in fich hält die Pflantze, 
velche daraus wachfen foll, und alle Körner und 
le Pflantzen, welche in denen nachfolgenden Zei⸗ 
en daraus Fommen werden; Diefesiftein Weg⸗ 
Jaß man begreiffen Fan, wie die Vervielfältigung 
)e8 Getraͤides nicht anders gefchicht; alsdaß man 
den in jedem Korn verfchioffenen Schag eröffnet 
nd allesdasin einem Jahre aufthut, welches ſonſt 
n 3. oder 4. Fahren fich erft aufthun würde. In 
Der That ift dieſes der Entzweck unferlinterfuchung. 
Man handelt Davon, um eine fo wuͤrckende Krafft 
u finden, welche gefchickt fey, ein Theil von demjes 
nigen / ſo in der Schooß eines jedenKornes vom Ge⸗ 
traͤide enthalten, aufzulöfen. Wir ſagen alfo,doß 
dasjenige, fo wir die Vervielfaͤltigung nennen/ keine 
Formirung neuer Keymen ſey: ſondern nur eine 
Erweiterung und Ausbreitung der Schooß des 
Kornes. In dieſer Schooßſwie klein als fie auch 
nur ſcheinet / ſo fruchtbar und groß iſt ſie in den Au⸗ 
gen des PVerftandes, es iſt eine unendliche Anzahl 
pon Keymen, und von Fleinen ungeitigen Pflantzen 
darinnen enthalten, welchein viel tauſend nach ein« 
ander folgenden Jahrhunderten nicht gänslich aufe 
gewickelt, noch minder aber nicht ausgefogen Edns 
nen werden. In einem Korn vom Geträide iſt ein 
unerfchöpfflicher Brunn und Schag der Feuchte 
barkeit. Es ift ein Abgrund, welcher unergründs 
lich und unumſchraͤncket ift. Die Einbildungsa 


Krafft verliehret fich gang darhber, Allein wo 


Tommts her? Sonder Zweiffel; weil diefe ſich ſo 


weit erfireckende Fruchtbarkeit; welche gans ohne 


Graͤntzen ift, fich auch u indie Enge unferer Ge⸗ 
* Dar 
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Gedancken einſchraͤncken laͤſſt. Der Verſtan 
“welcher allein dieſe Entdeckung, durch eine genau 


Unterfuchung und geroiffe Folgerung gemacht, mu 
auch nur allein diefe QBunvder erkennen, In einen 
eintzigenSaam⸗Korn ift fo viel Korn enthalten,da 
man alle Korn⸗Haͤuſer Pharaonis des Königes 


Egypten, damit anfüllen konte. 


Der S). Augultinushat diefe erſtaunens⸗ wuͤrdi 


ge Phyfic gar wohl begriffen, wenn Erfo viel Wer 
ckes machet von dem, was die Natur in einem je 
- den Saam⸗Korn vor unfern Augen verbirget, €: 


fagt: (a) Es find viele Sachen / die wir, weilfi 


gemeine ſind unter die Füffe treten,über die wir ung 
gar ungemein verwundern würden, als man fie ge: 
nau betrachten wolte. Die unerfchöpffliche Kraff 


und Seuchtbarkeirderer Saamen ift eines von Die: 
fen Stücken; darüber einem allerdings das Nach, 


ſinnen vergebet. 


Um zu fehen, was die Natnr an den Bäumen 
thut, hat man Urfache zu glauben, daß ein gangeı 
Baum ſeine Wurgel,fein Stamm, feine Aeſte, und 
vielleicht auch ſeine Blaͤtter nichts anders ſind, als 
eine Verſammlung, und eine Zuſammenſetzung 
von einer unendlichen Menge Eleiner unzeifiger 
Bäume, davon, wenn die Kunft der Natur helffen 
wolte,eine unendliche Anzahl Bäume von eben ders 
felben Art würden gezeuget werden. Und Ddiefes 
ift es in der That, was die Natur thun würde, 


wenn die Runft ihr allemahl an die Hand gienge. 


Wenn ich fage, daß ein Stamm des Baumes, 


und auch die Blätter felbft würcklich nichts anders 


find, 


(2) Epift. IM. ad Vohufian, 
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d als.eine Berfammlung Eleiner angefangenen 
— von Baͤumen, ſo meyne ich ſolches in 
chtem Ernſt. Der gantze Baum iſt zuſammen 
fest von Kernen und vonKeymen / daraus es nicht 
umöglich iſt andere Baͤume zu zeugen. 

Der curieufe ſohannes Baptiſta Triumfetti hat 
hter denen von ihm gemachten Experimenten eines 
ngemercket, ſo uns in dem; was wir jetzt gefagetr 
fs neue beftätiget. Er hat von der Pflanse, 
Golffe-Milch genannt, ſo er in Stücken gefchnits 
n/ die kleinſten Stücke gepflanget; Daraus ſo viele 
Wolffs⸗Milch⸗Pflantzen und zwar von unterfchies 
ener Art gewachfen, als Wolffs⸗Milch mit zer⸗ 
Abten Blättern, Myrten⸗Wolffs⸗Milch und Cy⸗ 
reſſen⸗Wolffs Milch. (a) Welches gewißlich eis 
egang neue Weiſe der Fortpflantzung iſt. Und 
as noch das Denekwürdigfte, daß fie don unters 
hiedener Art gewefen, obgleich alle ausden Stuͤ⸗ 
Fen einer einsigen Pflange hervor gekommen. 
Alſo iftes gan wahr, Daß in den Pflantzen alles 


dern und Saamenift. Und wird nur davon ger - 


Jandelt, wie man alle diefe Keymen; fo in dem gans 
en Weſen jeglichen Gewaͤchſes enthalten; auflöfen 
ind fie aus einander wickeln koͤnne. Be 

Dieſe Warheit wird aud) ferner erläutert durch 
)ie Experimenteund Entdeckungen, ſo man aneiner 
Wenden mache. Man darff nur ein klein wenig 
daraufacht haben. | — 

Wenn man eine Weyde abkoͤpffet/ fo werden 
oben und laͤngſt dem Stamm bey die hundert 
Sproſſer und neue Aeſte wieder heraus wachfen, 
8 PIERRE 3 " Davon 
(a) Adt, Erudit, Lipf. 1686. Apr, p, 218. 
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Davon doch fein eiußiges Zeichen an denen Deter 
war, wo felbige heraus treiben. Und wenn mat 
dieſe Sproffer abhauet, fo wird fie andere an einen 
anderen Drte durchtreiben. 

Bon dieſen hundert Sproffen, wenn man fi 
als Satz⸗Weyden nach einer geroiffen Zeit in dir 
Erde ſtecket / wird jeglicher hundert andere Weyder 
hervor bringen. | 

Diefe zehen taufend Weyden, wenn man fü 
nad) einander abEöpffet, verfichern ung; daß eine 
Jegliche von ihnen gleichfals wiederum hunder! 
Satz⸗Weiden wird geben. Diefes ift nun eine 
Million; hernach werden hundert Millionen: 
Ferner zehntauſendMillionen endlich tauſend mahl 
tauſend Millionen heraus kommen. Welches eine 
Rechnung ift, Daß auch ein Mathematicas fich dar— 
innen verliehret, und man gleichfam genöthiget if; 
allhier ftillezuftehen, Nenn man zu.allen.diefen 
Weyden auch diejenigen vechnet, welche die Un; 
Anweyde von ihrer Seiten, von derfelben Zeit an, 
noch ferner hervor zu bringen hat fortgefahren;, und 
Doß man die Geometrifche Progreflion noch weiter 
treiben wolte, ſo würde die zahlreiche Polterität der 
Wenyden jo hoch fteigen, daß felbft einem Mathe- 
matico Der Kopff davon Eringlicht werden würde, 
Dieſes find die Reichthmer, Diefeg find die Schaͤ— 
Ge der Natur. | 
, Die Vervielfältigung ift alſo eine Aufwickelung 
Derer in dem Saam Korne zuſammen gezogenen, 
uͤbereinander gelegten und eingewickelten Kehmen. 
In dem Keyme eines Kornes von Geirade ſind oh⸗ 
ne dem vornehmſten Halm / welcher ag — 

erau 
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ans wachfen fol, noch andere enthalten, welche 
h Seiten-oder Zwilligs⸗Halmen nenne, und die 
senfals hervor Fommen würden, wenn fie durch 
was wuͤrckendes / fo mit einer die Aufkeymung 
efördernden Krafft erfüllet; aufgewickelt würden. 
ih ſage noch mehr: Der vornehmfte Halm / wel⸗ 
yet eine groſſe und wuͤrcklicheNachkommenſchafft 
ſich hält; kan durch eben dieſe Art und Weiſe der 
uskehmung eröffnet werden und in dieſem Fahre 
erpor bringen, was er fich aufdie folgende Jahre 
snft vorbehalten hätte. Alſo iſt unfere ganße 
Vervielfältigung nur dahin gerichtet; um durch eiz 
‚en Bhilofophifchen Weg fo eine Ernde zu erhal⸗ 
en, welche man durch den ordentlichen Ackerbau 
ſicht eher als in 3. oder 4. Jahren befommen hät 
e. Uberden Keym, welcher fich durch einen gruͤ⸗ 
jen Halm / und der von guter Hoffnung iſt zu erken⸗ 
en giebt, if noch in dieſem Korn des Getraͤides eine 
Inendliche Menge von anderen; welche nur wattenz 
ig man ihre Bande aufloͤſet und daß man fie in 
Trepheit fege, um fich auch hervor zu hun. Die 
Feuchtigkeit / derer wir ung bedienen, um das Korn 
darinnen weichen und aufadellen zu laſſen/ dienet 
datzırı die Keymung zu beſchleunigen, und zum 
VBoraus zumege zu bringen, welche ein unverſtaͤn⸗ 
diger Landmaun auf die folgende Jahre verſparet. 
Diefes ift eine Net der Mberbeftuchtung und 
Uberempfängniß, wodurch Das Saam⸗ Korn 
empfänget, und verſchiedene Geburten traͤget, wel⸗ 
ic nachdem gemeinem Lauff der Natur erſt nach 


anders und in denen folgenden Jahren hätten 


follen erzeugen werden, 
| Na 


Die 
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Die Natur macht manchmahl von ſich ſelb 


dergleichen uͤbereilte Aufwickelungen/ und dieß 
Überbefruchtungen, welche Wundergeburten untet 
denen Gewaͤchſen abgeben, fo man mit Exempeln 
exlaͤutern kan. 

Die gelehrten Mitglieder der Academiæ Leopol« 
dinz Natur Curioforum (a) reden don einer Ders 
Wunderungs-würdigen Eitron, welche zwey andere 
in fich enthalten, davon die eine gang vollfommen, 


muͤrbe und voller Kernen ware, Die andere aber 


Mar nur eine ungeitige Citron. Aneben demfelben 
Drt (b) wird einer drepfachen Roſen gedacht,oder 
beffer zu reden, einer Roſe, daraus 2, andere unters 
ſchiedene und in die Höhe erhobene Roſen heraus 
gewacfen Diefe vorzeitige Aufwickelungen find 
fonder Zweifel durch eine falgichte Feuchtigkeir der 
Erden verurfacher worden; und zweh von diejen 
ofen, welche nicht eher als Ao. 1673. zum Vor⸗ 
ſchein Eommen folten, find Ao. ı 672. fehon hervor 
geſchoſſen. Auf eben diefe Weiſe erklaͤren wir es 
and), da ben einer andern Roſe aus hrem Hersen 
eine gang weiſſe, fchöne, und mit Blättern und 
Knoſpen verfehene Roſe hervor gewachſen. 
In der 141. Anmerckung wird eine andere Ci⸗ 
trone vorgeftellt; welche eine andere von einer fons 
derbaren Schönheit in fich gehalten. 
. Der Jeſuit P. Ferrari, (c) welcher fo erfahren in. 
der Naturkuͤndigung iſt meldet uns daß dergleichen 
ungemeine Geburten von Fruͤchten und folche 
Überbeftuchtungen gang nichts feitfames in Tofca- 
| | nie 
(a) Ephemerid. Nat. Curiofot. 1673. .Obf, LIV, p. 46 
(5) Obi, LV. (© Heſperid. I. TIL. c. 19. p. 263. 
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jen wären; fonderlich gegen dem Meere zu, und 
den Gegenden von Pierra-Sandta; Meil, wie ev 
gt: die falgichten und laulichten Dünfte von dem 
enachbarten Meer Die gantze Natur in Diefer Ge— 
end erfreuen. Das Erdreich ıft Dafelbft frucht- 
ar, und der Himmel erhält einen immermährens 
en Frühling. Die Bäume; fo ftets voller Blaͤt⸗ 
x find, zerberften vor uberflüßiger Nahrung, wel⸗ 
ye die Erde ihnen giebet; und an allen Drten das 
lbft, fo weit einen das Geſichte träger, fiehet man 
lecker, zweyfache Früchte, anderswo unbefannte 
berbefruchtungen ; und hunderterley wunderbare 
Jerausivachfungen. Zulegt mercfet Diefer ges 
hickle Naturkündiger an, daß kein Baum fey, bey 
em die Natur mehr fpielte, als an dem Citron⸗ 
Baum. Man findet da Eitronen, welche Finger 
aben. Es find einige, Da man eine reiht: wohlges 
ildete Hand ſiehet. Andere haben zwey zufams 
nen geſchloſſene Haͤnde. Bey welcher Gelegenheit 
r fehr artig faget; (a) daß Die fpielende Natur 
ich auch damit vergnuͤgte Durch die Geburten der 
Bäume die menfchlichen Theile vorzubilden, 

- Die 115. Anmerkung (b) ftellet uns drey 
Dinckel⸗Stengel / fo auf eine garungemeine Wei⸗ 
e mit Aehren beladen find, vor. Man vergift auch 
licht dabey anzumercfen, daß fie an einem Safft⸗ 
eichen Ort gewachfen, welcher fie mit allem verſe⸗ 
ven, fo fie nur begehrten Fünnen. Alles dieſes ge: 
chiehet von ungefehr. Der Fleiß der Menichen 
yat da feinen Theil Daran. | | 

Es gehöret alfo denen Ackerssund Land⸗Leuten 
N MET du) 
"7 (a) Hefperid. L,1II. ©,6. (b) p.153. | 
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zu, durch) ihre Arbeit und Gefchicklichkeit dieſen 
Aufwicfelungen, bey welchen Die Natur von ſich 
felbft das ihrige thut, zu Hülffe zu fommen. Man 
Tan es nicht gnungfam ausfprechen. Esiftin einem 
eintzigen Korn, das rechf eröffnet ift,fo viel, daß man 
Dre 5000. Mann, welche unfer Heyland mit fünff 
Gerſten⸗Brodt auf dem Berge gefättiget, (a) da⸗ 
von ſpeiſen koͤnte. Der heilige Zuguſtinus, ein fü 
groſſer Philoſophus als Theologus, ſagt von dieſem 
Wunderwerck eg ſey Erſtaunens ⸗wuͤrdig / daß die 
Menſchen daruͤber in ſo groſſe Verwunderung geſe⸗ 
tzet wuͤrden, da man doch nicht ſich rühren lieffe 
Durch Die unvergleichlich mehr Verwunderungs⸗ 
wuͤrdige Wercke / ſo GOtt alle Tage mache. Als 
wie da ſind die von feiner Vorſehung,/ wodurch ee 
die Welt vegieret, und der gantzen Natur Gefege 
vorfchreibet. Solches kommet einem nicht fremde 
Bor; denn, weil man diefe Wunderwercke alle 
Tage ſiehet: fo werden fie Dadurch gering geachtet: 
Alſo dencket auch niemand mit Aufmerckfamfeit 
auf den unerfchöpfflihen Schaß, welchen GOtt 
in jedem Korne des Getraͤides verfchloffen. Mar 
erflaunet; daß s. taufend Menfchen von fuͤnff Bro⸗ 
den find gefpeifet worden: das rühret daher; daß 
man nicht bedencfet: daß die Krafft / welche diefe 5. 
Brode unter den Händen unfers Heylands vers 
mehret,/ eben diefelbeift, wodurch alle Fahre einige 
geſaͤete Körner fo überflüßige Ernden geben. Diefe 
5. Brode waren gleichfam wie lauter Saam⸗Koͤr⸗ 
ner, nicht die würcklich in die Erde geftreuet; fons 
Dern Die in den Händen desjenigen, der die Erde 

geſchaf⸗ 


(a) Joh, VI. 
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ſchaffen, vervielfaͤltiget worden, welcher gemacht 
ı daß fiemit alen Salßen gefihwängert wor⸗ 
en, von denen die Körner alle Jahre die Aufde⸗ 
ungihrer Sruchtbarfeit befommen, (a) 
- Eine fo gute Phyſie wird durchgaͤngig ihre Kicbs 
aber finden. Der Here Dodart, ein Mitglied der 
Lönigl. Academie der Wiſſenſchafften, und der 
pegen feiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit am 
Hofe gar wohl bekannt, wenn er von Bervielfältiz. 
ung des Kornes durch die Kunft redet, erklaͤret fels 
tge durch Die Aufroickelung dev Keymen. Ich ha⸗ 
e lange Zeit gegläubet, fagt er Daß ein Korn vom 
Hetreyde nur einen Halmen treiben Ente; Ich 
abe aber in meinen Händen 2: Büfche vonGeträtz 
e Davon der eine mehr alshundert, und der andere 


nehr als ſechtzig Halmen in fich zu halten ſcheinet. 


Derjenige, fo mir dieſe Buͤſche in die Hände geges 
Sen, wolte Dadurch beweifen, daß eine Feuchtigkeit, 
nwelcher er die 2. Körner, Daraus diefe 2. Buͤſche 
rwachſen / habe weichen laffen, aufeine unendliche 
Weiſe dienatürliche Fruchtbarkeit des Getraͤides 
jermehre. Die Zubereitung ftelleich dahin, denn 
ie kan wohl wahr fenn, aufs wenigftezum Theil: 
intemahl der Herr Abt Gallois einige Proben da- 
yon gefehen, wiewohl nicht ftarch, indem nur 8. big 
10. Stengel aus einem Fuß gefommen. Wenn 
diefes eine warhaffte Vervielfältigung des Keys 
mes von einem einsigen Korn in viele Halmen ift; 
ind wenn die Zubereitung daran Urfache, fo iſt es 
ſehr wahrfcheinlich, daß diefe Befeuchtung eines 
insigen Kornesmiteinem Liqveur, Die Gaͤnge des 


ur 





K eh⸗ 
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Keymes eröffnet, fo in dem Korne enthalten: Alfo, 


daß / wenn esin eine wohlzugerichte und Safft:volle 
Erde fället, fo trifft es dafelbft allen nöthigen Safft 
an, alles dasjenige an Tag zu bringen, mag es von 
natuͤrlichem Beyſtand hat. (a) 
Herr Dodart redet hernach noch von einer andern. 
Sorte von Getraͤide über deſſen Fruchtbarkeitman 
erſtaunen muß. Ich habe ſagier / bey dem Herrn 
Præſident Tambonneau, 2. Wurtzeln von dem Ge⸗ 
traͤide gefehen, welches G. B. Weigen mit einer 
vielfältigen Aehre nennet. Einevon diefen hats 
te 32. Halmen / und auf jedem Halmen 10. Aehren. 
Jegliche Aehre hatte 30. Körner; und die Aehre 
des mittelften Halmen hatte 36. Körner. Wenn 
man Diefes zufammen rechnet, Eommen heraus 
320. Aehren und 9792. Körner, ſo aus einem eini⸗ 
gen Korn ihren Urfprung genommen, (b) | 
Durch die Bernunfft- Schlüffe und Experi- 
mente, fo ich angebracht: wird man gar leichte 
muthmaffen, Daß diefe Vervielfältigung auf gleiche 
Weile bey den Weinftöcken ud Obſt⸗Baͤumen 
sefchehen koͤnne. Es folget nothivendig und augen 
fcheinlic) aus denen Principiis, Die ich gefeßet. Die 
Leute, fo gewohnt find, ihre Vernunfft⸗Schluͤſſe 
aus Prineipiis und Folgerungen einzurichten, wer⸗ 
den davon ohne diß ſchon überwiefen feyn. Iſt alſo 
nurnoch die Frage übrig: wie man ſolches anftel: 
len muß? | | 
1. Wenn man Weinſtoͤcke oder Bäume feget; 
fo machet man ein Loch, wie gewöhnlich, und je 
wei⸗ 


|; 
3 








(a) Memoir de V Academ. R. des Scienc. 1700 p. 157. 
(b) 1.c.p. 159. 
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peiter es ift; je beffer iftes. Aufden Grundthut 
nan 2. Daumen hoch gute Erde / alsdenn fegetman 
en Weinſtock oder Baum hinein; hernach thut 
nan an die Wurgel etwas von der Materie, Der 
—* beſchriebenen andern Vervielfältigung. 
Wenn man viel davon hinzu thut, fo. wird Die Pflan⸗ 


e um fo viel defto cher wachſen und blühen, und der 


to hauffiger Fruchtbringen. Endlich wirfft man 
ie Erde Daran hat man nicht nöthig in. mehr 
(8 15. Fahren Mas hier weiter anzurühren. Da 
taucht man Fein Umarbeiten noch Duͤngen / und 
n dem andern Fahre tragen fie Früchte. 


Wenn die Weinftöcfe vder Bäume fehon ſte⸗ 
en,fo decket man fie unten an dem Stamm biß auf 
inen Daumen breit von der Wurtzel auf / und gief 
et gleichfalspon der Feuchtigkeit der andern Ver⸗ 
ielfältigung dahin. Wenn ſolches gefchehen wirfft 
han die Erde wieder auf die Wurtzeln / und darff in 
nehr als 5. Jahren an Fein Umarbeiten gedencken. 
Man muß aber hier Obacht haben, daß das Une 
raut ausgerottet werde, fp an dem Fuß des Baus 





nes wachfen, und: fich von demjenigen nahren 


nöchte, fo doch nicht zu feiner Nahrung beftimmet 


Die Bäume, welche man auffolde Weiſe er⸗ 
aͤhret, verneuen fich, werden ſtarck und voll von 
Safft und Kraͤfſten. Sie tragen einen Uberfluß 
on Früchten, darüber man erſtaunet / und den man 
jicht begreiffenfan. Diefe Früchte find yon beſ⸗ 
em Geſchmack, und viel gröffer, aud) viel ſchoͤner 
ls insgemein. Und was noch am fonderlichiten E 
Aa da 
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daß Die böfen Witterungen ihnen den tenigfter 
Schaden thun. | — 

Nachdem man denen Ackers⸗Leuten zugeſpro— 
chen, fo muß man auch die Wintzer, oder Wen 
gärtner aufmuntern, und fie verfichern, daß went 
fie mit ihren Weinſtoͤcken auch aufdergleichen Art 
umgehen, Daß fie die fehönften Weinleſen haben 





werden , daß fie felbige nicht beffer verlangen 
Tonnen. | 


Die Blum⸗Gaͤrtner werdentierbey auch nicht 
weniger triumpbiren. Sie haben niemahls die 
Flora zu Erfüllung ihres Verlangen geneigter ge 
fehen. Alles traͤget etwas bey, ihnen viel völlere 
viel gröffere, viel lebhafftere, vielmehr mit verfchie: 
denen Farben ausgefchmückte Blumen zu geben] 
als jemahls die allerfafftreicheften Blum-Behkt 
ihnen gewieſen. Es mag feyn, daß die Blumen 
von Saam- Körnern, von Zwiebeln, von Wur— 
geln; von Ablegern, von Pfropffreifern und vergl, 
herkommen. Unſere allgemeine Materie; wenn fü 
wohl und gebührend zu allen Sachen gebrauch 
wird, muß uns die Hoffnung geben’ daß man gank 
ungemeine Gewächfe, und indem Reich der Florz 
gang unbekannte und recht verwunderungswürdi 
ge Sachen fehen wird. Man wird die Blumen 
in deſto groͤſſerer Menge haben,fie werden viel groͤß 
fer; und von einem viel zärtern und angenehmern 
Geruch feyn. Was vor Nelcken, was vor Ane 
monen, was Tulipen wird man nicht haben? Al 
les wird dafelbft was fonderbahres und wunder 
würdiges feyn. 

Die Gaͤrtner, welche Die hi > 
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ER ag Say" kai AT TE 
bauen, werden auch damit ihr Gluͤcke machen. Es 
duͤncket mich ich ſehe ſchon auf unſern Marckt⸗Plaͤ⸗ 
en, Kraut, Kohl, Lactucken, Zuckerwurtzel / Me⸗ 
nen, und dergl. von einer ſolchen Gröffe, einem 
ſolchen Geſchmack, und fo gutem Geruch, als alle 
vergangene Zeiten nicht haben können zuwege brin» 
gen: daß damitzuvergleichen wäre, Die Erdbees 
ven werden Davon auch nicht einfchlaffen, fie wer- 
den hinfuͤhro auf den wohlbeftellten Tafeln fich fe 
ben laſſen zu fo einer Zeit, da fie ſonſten kaum aus» 
geblühet. a. 
Laſſet ung aber nunmehr die befäeten Felder, die 


Dbft- und Küchen » Härten, da alles auf eine neue 


und glückliche Weiſe treibt und waͤchſt / verlaffen, 
und an die Dexter gehen, da man allerhand Rich 
und Vogel hält. Denn diefer angenehme Uber: 
fluß muß allenthalben regieren. Das Deich der 
Thiere verdienet nicht minder. als das Reich Der Ges 
wächfe, daß Wunderwercke darinnen gefchehen. 
Die Thiere werden nichts thun als wachſen und 
zunehmen, wenn man mit dieſer Feuchtigkeit der 
Pervielfältigung ihr Kleyen-Futter benäflet, und 
ihr Korn-Futter darinnen weichen läffet. Doch 
ift Fein Zweiffel, daß man behutfam Damit muß 
umgehen; und muß diefe Feuchtigkeit viel klaͤ— 
ver und reiner feyn, als vor die Saam⸗Koͤrner, 
zu denen man auch den Leim nüglich brauchen kan, 
Ich wolte Derhalben, Daß man eine eigne Feuchtige 
Feit allein vor die Thiere machte, welche wohl ges 
laͤutert/ wohl zubereitet/ Davon der Salpeter der 
Grund ſey / und Darein man nichts thäte, alg die 
Saltze von Den Bluͤthen und Koͤrnern der Dflan« 
| BeNe 
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tzen. Das uͤbrige muß man denen, fo die unſchul— 
dige Wirthſchafft auf dem Lande lieb haben, zu 
weiterem Nachdencken uͤberlaſſen. Ich habe gnug 
davon geſaget/ ſintemahl die Leute, fo beſſer darinz 
ein erfahren, ale ich, viel weiter gehen, als ich fit 

uͤhre. | 

Ich weiß aus der Erfahrung, daß ein Pferd, in 
defjen Haber man ein wenig von diefer Feuchtigs 
keit gethan, ſolche Dienfte thut, Die man fich nicht 
einbilden fan. Es ift da nichts ale Munteikeit, 
und ift kein böfer Tritt/ der ihm ſchaden kan. Wenn 
die Stall⸗Knechte dieſes Kunſtſtuͤcke in acht nähe 
men, ſo wuͤrde man nicht ſo viel Pferde im Felde 
verliehren/ und noch vielmehr, fie würden Dadurch 
volfommen wohl allen anfälligen Kranckheiten, 
die unter dem Vieh zu Zeiten herum zu gehen pfles 
gen, twiederftehen. 

Die Bauren und Kärner, welche oͤffters durch 
den Verluft ihrer Pferde, ihrer Kübe,und ihres ans 
dern Viehes um alle das ihrige Eommen, würden 
dergleichem Unglücfe nicht ferner untertworffen 


feyn. | 
Die Kühe bezahlen durch eine aufferordentliche: 
Menge von Mil die Unkoften, fo aufdiefe Feuch⸗ 
Karen gehen. Die Hüner erftatten felbige an 
yert. IR HA 
Alles vervielfältiget fich, Die Vieh-Heerden und‘ 
das Gevoͤgel find nicht minder davor erkenntlich 
Alles ift lebendig, munter und Iuftig in der Hoferoͤ⸗ 
the. Und weil unter allen Wirthſchaffts⸗Mutzun⸗ 
gen die Viehzucht das meifte einbringt, und welche 
den Acker⸗ und Wein⸗Bau jederzeit vorgezogen’ 
wor⸗ 
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seden ; So Fan man diefes Runftftürfe, das die 


ervielfältigung der Thiere befürdert; nicht anuge 


m fihägen. Die veicheften Patriarchen waren 
ine Ackers⸗Leute noch Wein⸗Gaͤrtner/ fondern fie 
aren Vich-Hirten, Alfo ift die Viehzucht alles 
t die nutzbahreſte Sache geweſen; und Die Laͤn⸗ 
r/ wo viel Wieſewachs / ſind die reicheſten. 


Anmerckungen. 


I, Ohne die Sache einiger maſſen groͤſſer zu ma⸗ 
en, als fie an ſich ſelbſt iſt fo Fan man verfichern, 
ß die Einkünfte eines Land» Gutes durch dieſe 
ervielfältigung um ein anfehnliches vermehret 
erden. Ich fese zum Voraus, daß man nur 
f eine gantz unvollkommene Weiſe unſere unter: 
iedene Arten das Getraͤide zu vervielfaͤltigen, in 
ung braͤchte; und daß die Ernde mit dem nicht 
erein Fame, mas gewiſſe Leute von dieſem Kunſt⸗ 
icke vorgegeben. Nemlich, wenn die Vervielfaͤl⸗ 
jung ordentlich biß auf 250. Aehren aus einer 
Burßel gerechnet wird, fo feße ich nur 20. Achren 
vor. Es werden ihrer aber vielmehr aus einer 
Burßeloder Stengelfommen. Bey dem gemei⸗ 
n Ackerbau hat man nicht mehr als etwan 4. Aeh⸗ 
n aufeinem Stengel. Hierbey will ich bleiben. 
id folget Daraus, daß ein Gut, fo jährlich an Ges 
ide 1000, Bilden getragen,als denn 000. Guͤl⸗ 
n geben würde, Don einem Gut) ſo 000. Guͤl⸗ 
n an Beträide fonft eingebracht; das würde man 
f25000. nutzen koͤnnen. Die Weinberge, Obfts 


me und Viehzucht würden nach proportion 
h O auch 
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u ER Ze 
auch mehr geben. Und ift hierbey nichts, fo eine 
ungereimt vorkommen Eünne, | 

I. Die anderen Rortheile davon find, r.der2 
cker liegt niemahls Brache. 2. Er kan alle Kal 
Getraͤide bringen. 3. Braucht man keinen Mi 
zum Duͤngen, es ſey denn, das man ihn habe, ur 
nicht wiſſe / mo man ihn ſonſt hinthun folle: weil 
dabey nichts verderbet. 4. Iſt eine eintzige Uma 
beitung dabey gnug. s- Man ſaͤet nur halb fo vi 
Saamen, als fonft gewöhnlich, oder aufs hoͤchſ 
Zwey Drittel. 6. Man hat nicht fo viel Dferi 
oder Debfen zum Ackern vonnöthen. 7. Solche 
Getraͤide wiederftehet beffer Denen ſtarcken Neger 
und groffen Binden, welche insgemein das G 
träide niederfchlagen, Die Halmen find vielftäi 
cker, undrichtenfich wieder empor. 8 Iſt es der 
Brand nicht fo fehr unterworffen, und erhält fie 
beffer wieder Die Nebel, welche das Geträide veı 
derben, wenn e8 beginnt reif zumerden. 9. J 
den guten Aeckern machen die Wurtzeln Auslauffe 
und treiben neue Halmen vor das andere Jah 
Auffolche Reife würde man, ohne zu arbeiten un 
füen noch eine Ernde haben. ro. Diejenigen, | 
ein wenig den Mugen derLand⸗Wirthſchafft verfti 
hen, fürchten nichts mehrj,alsdie fpäten Ernden un 
Weinleſen; weil diefelben aroffen Ungelegenheite 
unterworffen find, und gemeiniglich nicht gut auf 
fallen. Vermittelſt unfer Vervielfältigung abe 
ift das Getraͤide und der Weinwachs mehr als 15 
Tage cherreiff. 11. Man gibt feine Achtung, fa 
gen die Naturfündiger der Kaiferlichen Leopoldi 
niſchen Academie, in ihren Ephemeredibus, rn 
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nn | 

fachen der gemeinen Kranckheiten, welche manch⸗ 
ahl Stadt und Lund verheeren. ie kommen 
rvon dem Getraͤide / ſo durch die Nebel, und böfen 
egen, welche manchmahl darauf fallen, wenn es 
ginut reiff zu werden, verderbit werden, Die 
ünen IBeine fragen auch das ihrige dazu bey), 
Yie Fleck Fieber, fo in dem 1693: und 94. Jahren 
‚vielen Schaden gethan, rühren von nichts an⸗ 
78, als von dem verderbten Geträide her, und daß 
an den IBein von unreiffen Trauben gepreſſet. 
)ie Bervilfältigung durch den Salpeter hindert, 
aß die Ungeſtuͤmmigkeit des Wetters / und die boͤ⸗ 
a Duͤnſte der Lufft dem Berräide,und den Wein—⸗ 
oͤcken nicht fehadlich find; der Ealpeter, weicher 
rinnen das vornehwſte iſt, vereiniget fih mit 
chts, als mitdem Salpeter in ver Lufft, und ver⸗ 
ndert Die Berfehrung oder Derwefung. Dies 
8; fo zu fagen, Göttlihe Sals; wor mit bey der 
ufammenfesung, welche dir Egyptier machten; ih⸗ 
Coͤrper damit einzubalfamiren, die fie wieder al 
n Angriffeiniger Fäulung verwahren wolten wel⸗ 
jesihnen auch vollfommen wohl aelungen. 

Mr. le Prieur de la Perriere, melcher zu Paris in 
er Straffe de la Raqvette, inder Vorſtadt von s. 
ntoine Artzney ausgegeben, Fonte diefes Kunfte 
uͤcke von Vervielfältigung des KRornes, Ich har 
e bey Ihm / und auch an andern Drten angenchme 
xperimente gefehen, welche gnugſam beweifen,daß 
hͤrcklich fo eine Bervielfältigung fey. Allein das 
urch hat er fich alten Berdienft verdorben, weil er 
jeſe Wiſſenſchafft gar zu hoch hieite, und ſich in 
topffgefeßt, daß niemand a ein groſſer m. 
| 2 | zhm 
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ihm bezahlen Eünte. Wie er davon folgender & 
ſtalt in feinem Büchlein, fo er austheilete, geredeı 
Diefe Vervielfältigung haben wir niemat 
den gelerner, werden es auch niemande 
thus, als nur einer eingigen Perfon, nebn 
licb einem groffen Potentsten welcher feine 
Untertbanen unter die Jemen greiffen, un 
einen Uberfluß in feinem Reich einfübre 
wolte. Er hat auch fein Wort gehalten, indet 
er zu Ende des 1704. Jahres geſtorben, ohne daß: 
e8 jemanden eröffnet. Lnterdeffen weiß ich vo 
fehr guter Hand daß er noch nichts zuläßiges dat 
innen gehabt, und. daß er feine Kunft noch imme 
vollfommener zu machen gefucht, weil er dami 
noch nicht gänglich zufriedenmwar. Das Aßenige 
fo man in feinen Papieren hiervon gefunden, giebe 
Anlaß zu gläuben, Daß unfere andere Artder Ver 
vielfältigung eben diejenige ſey, derer er fich bedie 
net; und beftätiget mich gänslich in Diefer Mey 
nung, die Sorgfalt fo er gehabt, durch feine £eut: 
die unterfchiedenen Dinge zufammen fuchen zu laf 
fen, welche zu der Compofition des zubereiteter 
Waſſers und der allgemeinen Materie gehören. 


Dasvur Capitl. 
Der Salpeter iftdas Salß der 
Sruchtbarfeit/! und feine Krafft iſt 
Perwunderungs, würdig zu der Verviel— 
fältigung, fp wohl in dem Reich der Gewaͤch— 
fe, als der Thiere. 


As Sal-Nitriundder Salpeferifteinerley; 
und wo ein Unterfcheid Darunter, fo ift 5 
da 
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ß das Nitrum ein viel feiner und reiner Salpeter 
‚als der gemeine Salpeter. 

Ich habe keinen Philofophum geleſen/ welcher 
ierbn oder den reinen Salpeter beſſer beſchrei⸗ 
als der Herr Lemery gethan hat. Er iſt/ ſagt 
‚ (a) ein Saltz / fo mit einer Menge von den 
aſtern der Lufft angefüller; welche ihn 
uͤchtig machen. Diefes Saltz siehet fi) ans 
n Steinen, aus der Erden, aus Steinhauffen, 
nd. aus Den Materialien von alten Gebäuden, wel⸗ 
man niedergeriffen; als mie man an dem Ar- 
nal zu Paris fehen Fan,da der beſte Salpeter wird; 
er in gantz Europa iſt. | | 

Das Nitrum oder der feine Salpeter wird fehr 
braucht in der Chymie und Artzney⸗Kunſt. Dan 
acht. davon das Berg ⸗Cryſtal das Sal Poly- 
hrefti, dag Scheidewaffer, den Spiritus Nitrt, wel⸗ 
her das befte unter allen Scheidewaſſern iſt, zu 
(uflöfung der Metallen. Wir wollen aber das 
Titrum unterden Händen der Chymicorum und 
Aedicorum laffen, um felbiges zu ihrem Gebrauch 
inzurichten; und wollen es jetzo nur betrachten 
ach der Rrafft, die eshat, die Fortpflangung Det 
Fewaͤchſe und Thiere fo mächtig zu befördern. 
Wir wollen allein anmercken / daß die Naturküns 
iger; welche esgenau unterfucht und aus einander 
geleget, darinnen ein Sal gefunden haben, das 
em Meer-Salk oder Stein⸗Saltz gang gleich 
ſcheinet. Es gefchiehet auch, daß, wenn man den 
Salpeter gar zu langim Waſſer fieden laͤſt/ feine 
Geifter ſich zerſtreuen; nichts uͤbrig bleibet, 
—— 3 
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alsein Salg, fo unferm Saltze ähnlich ſieht; Tel 
Mes Anlaß giebt zu glauben, Daßder&atpeter ode 
das Nitrum nichts anders iſt/ als das gemein 
Saltz, nur, daß es mehr mit Geiſtern angefüllet 
als es fonft gewoͤhnlich ift. Alſo werden wir in 
folgenden fehen, daß das Meer-Salg zu Verviel 
faltigung der Körner hilfft, eben wie der Salpeter 
und daß im Grund. wenig Unterfcheid zwifchen ih 
ven iſt/ was diefe Wuͤrckung anbelanget. Alft 
Tommen alle groſſe Lob⸗ Spruͤche welche man ji 
allen Zeiten von der Vortrefflichkeit des Galgeı 
gemacht, gleicherweife auch dem Salpeter zu. 
Vor dem Plato ſchon hat man eigene Büchet 
verfertiger, die Verdienſte des Sales heraus zu 
ſtreichen; und redet Diefer Philofophus von einem 
dergleichen Wercke, in feinem Buche, Convivium 
genannt. Er felbft nennet im rechten Ernſt das 
Saltz as, etwas Böttlicbes, und hat fein 
Bedencken in feinem Timzo zu fagen: Sal DEO 
amicum corpus, das Salg fey eine gewiffe 
ſelbſt den Böttern angenehme Sache; welche 
Meynung Plato wohlausden Büchern Moſis fan 
genommen haben, die er gans gewiß gut geleien 
hatte, und Daraus er viele Sachen genommen, fo ex 
feinen Wercken mit eingemifcht. Welches den 
Ciementem Alexandrinum (a) zu fagen veranlaffet, 
daß Plato nichts anderg;als ein Griechiſch⸗redender 
Mofes fey, und in der That, was Plato vonder Lies 
be, ſo die Götter zu dem Saltz hätten, faget, - 








(a) Stromat. lib, I, P. 342. 7 yap Hal) IAdroy n 
Mwens drlıniw. 
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st Höllig mit dem überein, was Mofes von denen Ka 
pffern meldet, welche mit Saltz muſten gewuͤrtzet ml) 
a7 wenn fie GOtt angenehm feyn folten. Alle BR 
ine Speiß⸗Opffer (ftehet im. dritten Buch ar 
dofis,) (a) ſolt dis felgen, und dein Speiß- MR | 
pffer foll nimmer ohne Salg des Bundes NUR 
ines GOttes feyn; denn in allen deinen Ma 
pffern folt du Salg opffern. | ‚ia 
Die Heyden haben fich auch eingebildet, daß ih⸗ Se 
Götter ſich gar ſehr des Saltzes annaͤhmen: J 
thenzus (b) erzehlet mit einer gantz Philofophi= Mas 
hen Raltfinnigkeit, Daß zu Tragele in Der Trojani⸗ Dar 
hen Proving eine Saltzgrube gewefen, daraus Ir Se 
der nad) feiner Nothdurfft; fo viel er gebraucht, J 
ey nehmen koͤnnen: So bald aber der KönigLy- 1.4 
machus eine Anlage darauf gefhlagen, ſey das J 
Zaltz alſobald gaͤntzlich verſchwunden. Als aber iR 
er König diefen Ort zur Verwunderung wieder⸗ 
mdavon befreyet / fo ſey das Saltz / gleich wie vor⸗ Re 
er,überflüßig da hervor gefommen. On 
Da das Salg auch bey den Verrichtungen des wa‘ 
ottegdienftes etwas zu thun hat, fo wird es noch u 
jelmehr vonnöthen ſeyn zu Erhaltung des menſch⸗ eh 
chen Kebens. | ia ! | 
Die Drientalifchen Tartern haben es nicht ent⸗ — 
ehren koͤnnen; Denn da fie es zu gebrauchen unter⸗ "OR; 
affen, fo wurde ihr Gebluͤte verderbet, ihre Lippen Bi 
mdihr Zahnfleiſch verfaulten, und fie verfielen in —4 
oͤdliche rothe Ruhr. (c) Br —I 
On Franckreich find einige Oerter, da man den 
24 Pfer⸗ 











— ——— — —— mem 
(a) c. M. v. 13. (b)L I. (c) Marc. Paulus Venet, 
L. Il. & 38, | | 
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Pferden und allem andern Vieh wöchentlich eir 
mahl Saltz giebet, wenn das nicht gefchicht, f 
werden fievon der Seuche, fo dafelbft vegierer, bit 
geriffen, | 

Vofiius (a) hält davor, daß das Saltz etwa: 
Göttliches genennet worden, wegen feiner Krafft 
fo es hat, vor der Verweſung und Rerfanlung zı 
bewahren. 

Die Roͤmer hielten ihre Zafeln nicht vor heilig 
wenn nicht Salsdaraufwar. And mo aufeine: 
Zafel das Saltz⸗Vaß fehlete, diefelbe wurde voꝛ 
profan gehalten. Arnobius (b) faget: Sacras faci- 
tis menfas Salinorum appolitu, Ihr heiliget eure 
Tafeln mit Yufjegung der Salg-Döffer. 

Laffet uns nun aber zu dem wenden ‚ fo die Ver: 
vielfältigung der Körner und der Thiere angebet. 

1. Iſt es kein bloſſes Wörter-Spiel, wenn Pli- 
Dius (c) fpricht: Sale & Solenihil totis Corporibus 
utilius; Allen Elementariſchen Cörpern iſt 
nichts nüglicher, als das Salgumddie Son: 
ne. Welches er nach feiner groffen Wiſſenſchafft 
in natuͤrlichen Dingen geſaget. Nach feiner Mey: 
nung Nmachet das Saltz die Anmuth in der leibs 
lichen Nahrung, gleich wie die artige Redens⸗Ar⸗ 
ten, gute Nägel und Sprüchmörter,finnreiche Eins 
fäle, ſcharffſinnige Antworten, nette und wohi⸗ 
angebrachte Scher&-Neden, das Vergnuͤgen des 
Gewmuͤthes in der Geſellſchafft der Gelehrten find. 

erhalben nennet man auch, fagt er, dieſe Eleine 
Spiele des Gemuͤthes im Lateiniſchen Sales, Und 

weil 
| (a), Deldololar. 1.VI.c.18.p.253. (b) lib. II. (c) Hiſton 
natur lib, XXXI.c.9. (d)lıc, c, 7. | 
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eil die Belohnungen und Ehr⸗Bezeugungen, wos 
sit man die Verdienfte und Tugenden bekroͤnet / 
je allerangenehmften&rgößungen des ne) 


en man diefelben in einer ruhmwuͤrdigen Ruhe 
eſitzet fo kommt es daher fügt Pliniushinzu, daß 
an den Sold, welchen man denen Kriegs-Ofhici- 
einzureichen pfleget, Salarium nennet. 

Er hat garmwohlerkennet; daß es Pflantzen gie⸗ 
et; welche viel befferin falsigen Waſſern , als ans 


erswo treiben, und daß das Saltz nicht allein zu 


hrer Vervielfältigung viel beytrage; fondern ſelbi⸗ 
e auch von einem andern Geſchmack mache. Die 
Zaltz⸗Waſſer (fagt er) (a) find denen Retti⸗ 
ben, dem Mangold der Raute, dem Wohl⸗ 
ſemuth vortrefflich dienlich welche auch 
nderwerts zu der Suͤßigkeit viel beytragen. 

Daher kommt es daß er es nicht als eine gar 
uſſerordentliche Sache anſiehet daß Straͤuche, 
Baͤume und groſſe Waͤlder in dem Abgrunde des 
Meeres ſich befinden. Er ſagt: (b) In dem 
Nittellaͤndiſchen Meere wachſen auch Stau⸗ 
en und kleine Baͤume. Das rothe Meer 
ber und der ganze Indianiſche Ocean find 
nit lauter Wäldern angefüller. Diefes 25. 
Capitel iſt eine ſehr mercfwürdige Erzehlung aller 
derer Bäume; welche man in dem Abgrund des 
Meeres angemercket; Toben noch wunderbar 
ft, daß die Länder, in derer Nachbarfchafft diefe 
Meer- Wälder fich befinden, nichts hervor bringen, 
nd lauter entfegliche Wuͤſteneyen find. 


Wo es in dem Ben. des Meeres Wälder. 


3 gle⸗ 
en Se ET ne 
(a) Hift, nat, 1, XIX. c. n. (b) Hiftor. nat, 1, XI, c.z;, 


= Ei er n —X Fan — Een — 
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giebet, fo find oben auf dem Waſſer Wieſen. 
Francifcus Oviedo, Welcher die Schifffahrt Chri- 
ftophori Columbi befchrieben, meldet; daß man in 
der offenen See; auf 200. Meilen weit vom Landey 
Das Meer oben mit lauter grünen Wieſen uͤberzo⸗ 
gen gefunden, die fich über go. Meilen weit erſtre⸗ 
cket. Alſo iſt es ausgemacht; daß viele Pflantzen 
die falgichte Nahrung lieben. | 
Hier muß man aud) nod) hinzu fügen, daß die 
Erftaunens-würdige Fruchtbarkeit der Fiſche ſon⸗ 
der Zweifel von der Salßigkeit Des Meeres her⸗ 
Tommet, Und das feheinet ebendie Urſache 
30 ſeyn, fagt Pliniüs, (a) daß man in dent 
Meer gar ungemein viel gröffere Geſchoͤpf⸗ 
fe, als auf der Erden, findet, weil fie einen 
groffen Überfluß von LTabrung haben. 
Vallefius, der Leib-Medicus Philippi II. Königs 
von Spanien, ift eben der Meynung, Daß das 
Saltz ungemein viel zu der Fruchtbarkeit belffe. 
Indem er denen antwortet, welche anders davon 
denchen, fagter: Sch glaube wohl, daß da, mo das 
Saltz übermäßig die Oberhand hatı daß daſelbſt 
nichts warbfen Fan. Daher die fchröckliche Uns 
fruchtbarkeit des Sodomitifchen Meeres herruͤh— 
ver, welches Davon das tode Meer genennet wird. 
Selbigesift aufdas alleräufferfte gefalgen. Kein 
Thier Fan darinnen leben; fo bald maneinen Fiſch 
hinein wirfft, fo ſtirbt er augenblicklich. Wenn 
aber das Saltz in einem temperirten Grad iſt, als 
wie in dem Meer; fo machet es die Waſſer ſehr 
fruchtbar. Esiftauch wuͤcklich an keinem wi in 
er 


J 





—* 
u" 
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er Welt fo eine lebhaffte Neigung zu der Fort 
Hangung, alsunter den Einwohnern des Meeres: 
„an wird fonft anderswo Feinen Vater finden, 
er mit einer fo zahlreichen Nachkommenfchafft 
tangen Eönne, als wie es unter den Fifchen ges 
dicht. (a) Iſt alſo das Saltz das Principium der 
Sruchtbarkeit bey den Thieren. | 
Der Herr dela Chambreift auch ganglich dieſer 
Meynung. Mer dag Principium der Fruchtbar⸗ 
eit bey denen Thieren unterfuchen mwolte, jagt ety 
prde finden, daß es Fein anderesals das Saltz 
ey: Denn alle Saamen find falsicht. Derohale 
‚en die Poeten / fo die erften Weltweiſen abgege- 
en, getichtet, daß die Venus eine Tochter des Oce- 
ns, und deffen Gemahlin die Salacia geweſen; um 
adurch verfiehen zu neben, daß Das Saltz das 
rincipium der Fruchtbarkeit; und Fein Element 
öfruchtbar alsdas Meer feyı welches gar unver⸗ 
zleichlich viel mehr Thiere, fo da viel gröffer, viel 
interfchiedener, viel gefünder, viel länger lebender 
wären; hervor brächte, als alle andere Elemente, 
Alſo haben fie jederzeit viel mehr Kinder den Goͤt⸗ 
ern des Meeres, als den Göttern der Erdergegeben, 
Ind die Priefter der Is, melche dieſe Krafft des 
Saltzes verftunden, gebrauchten fich deſſen nies 
mabig, um fich in der Reinigkeit zu erhalten; welche 
ihr Dpffer-Dienft erfoderte. Man hat angemer⸗ 
cket, daß die Voͤicker, fo an der See wohnen, und 
biel geſaltzen Fleiſch effen, viel volckreicher und 
ſtaͤrcker, als die andern find: Ya auch; daß Die 
Schafe, fo fich von den gefalgenen Kräutern, Die 
| | an 


(2) De Sacr. Philofoph, c. XXXIV. p. 306. 
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an dem Strand des Meeres wachfen, ernähren, 
viel mehr Laͤmmer und von einem beffern Ge 
ſchmack zeugen. (2) 

2 Dadiefesfich nun fo verhält, muß man fich 
denn verwundern / Daß Vigen£re in feinem beruͤhm⸗ 
ten Tractat vom Feuer und Saltz fich unterftehet zu 
fagen, daß das Saltz der erfte Urſprung der Metal⸗ 
le, deßgleichen der Pflangen- und felbft der Thiere, 
fey. Es ift, ſagt er wiederum, das Reben aller 
Dinge. Ohne das Saltz fan nad) des Philofophi 
Moriani Meynung, die Natur nichts hervor brinz 
gen. Keine Sache fan nicht gefehwängert werden, 
fagt RaymundusLullius. Welchem alle Chymis 
fihe Philofophi Beyfallgeben. Nichts ift hier uns 
ten in der Elementarifchen Welt erfchaffen, das 
beffer und Eoftbarer fey, als das Saltz. Alſ—o iſt in 
allen Sachen Saltz und nichts Fan beftehen, wenn 
nicht Saltz darunter gemifcher iſt welches die Thei⸗ 
le zufammen verbindet: Sonſten würden fie in 
Staub zerfallen, den man nicht einmahl anrühren 
koͤnne. (b) 

2. Er endiget feinen Tradtat mit einer Anmerckung, 
welche gang und gar hieher gehöret, und die da zeis 
get, wie viel das Salß zu dem Wachsthum und zu 
der Vervielfältigung des Kornes / auch) felbft der 
Weintrauben / beytrage. Wir ſehen / fagter, daß 
auf den Daͤmmen und Waͤllen in den geſaltzenen 
Moraͤſten in Xantogne, darauf man den Schlam 
thut, welcher eben fo gefalgen, als das Meer ſelbſt 


ift, Das allerbefte Korn waͤchſt, fo nur zu ne 
R un 


(a) Dilcours du Debordement du Nil. P, I, art. 5, p. 18, 
(b) Vigenere p. 242. 
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md in einer fehr groffen Menge; deßgleichen auch 
jieherrlichften Aßeine. (a) | 

3. Palifly, welcyer zu Anfang des letztabgewi⸗ 
henen Jahrhunderts fein Buch von der Kunſt 
seich 311 werden; heraus gegeben, philofophirt 
ben auch fo wie derVigentre. Er iſt ein Anbeter des 
Saltzes. Er will; dag es allenthalben müffe dabey 
en. Ohne das Salß würde nichts gutes hervor: 
jebracht; weder in den Mineralien noch in den Ge⸗ 
vaͤchſen noch in den Thieren. Ohne das Saltz fey 
llesverlohren. Diefe Philofophi von einem gu⸗ 
en Verftande betrügenfich nicht. Paliſſy ſtimmet 
o mit Vigenere überein, Daß alles, / was er ſagt, des 
Vigenere Worte find, Denn fo redet er in feinen 
Sefprächen : Ich fage dir / daß eine fo groffe Anzahl 
von Saltzen ift; daß es feinem Menfchen moͤg⸗ 
ich ift, felbige zu nennen. Und ich fage noch 
mehr, daß Fein Sache in der belt, wo niche 
Salß dabey ift; Es fey in dem Menfchen 
pder in den Thieren oder in den Pflantzen. ers 
ner fage ich auch noch, Daß Eeine wachfende Sachen 
ohne würckende Beyhuͤlffe des Saltzes, welches in 
denen Saamen enthalten; wachfen koͤnnen. Ja / 
mas noch) mehrift;, wenn das Saltz ausdem Keibe 
des Menfchen genommen wuͤrde, fo müfte er noch 
eher,als in einem Augenblick in Staub und Afchen 
zerfallen. Wenn das Saltz von denen Bauſtei⸗ 
nen weggenommen wird, fo wird alles jäblingund 
ohnfehlbahr über den Hauffen fallen. Eben das 
fan man auch von dem Eifen, Stahl, Gold, Sit 
ber und anderen Metallenfagen. Einige wenden 
J zwar 





: ( a)l c. P. 266, 
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zwar ein, Daß nichts feindſeliger denen Saamen 
fen, als das Saltz. ch weiß aber wohl / daß auf 
denen Höhen in den gefalgenen Moraͤſten in Xaın- 
tonge, man fd ſchoͤnes Korn einfammlet, als an eis 
nem Orte, wo ich jemahlen geweien. Und doch 
find gedachte Damme von dem Schlam derſelben 
Moräfte gemacht; welchercben fo gefalgen alsdag 
Meer-Waſſer. Noch mehr, die ABeinftöcke in 
Zaintonge, wenn fie mitten indie gefalgene Moraͤ⸗ 
fte gepflanget find, tragen fo eine Art von ſchwar— 
gen Weintrauben, davon man einen Wein macht, 
der fo gut als der Hypocras. Diefe Weinberge 
find fo fruchtbar, daß ein eingiger mehrträgt, als 
ihrer 6. bey "Paris. Auf den Felfen der Inſeln 
von Xaintonge fammlet man den Meer⸗Fenchel 
oder Die Meer-Bacillen, fo garungemein gut/und 
wegen der Dünfte des Meeres einen Geruch hat. 
Die Salaten davon find vortrefflih. Man hat 
dergleichen in Paris zeugen wollen; alleiner kom— 
met gar nicht dem von Xaintonge bey, woſelbſt dag 


gefalgene Erdreich Früchte träger von allen Arten, 


undiwelche viel lieblicher ſind als an andern Drten, 
Wenn ich alle Salße Fennete, fo wolteich Ißunz 
derwercke verrichten (a). Diefes behauptet übers: 
aus die Meynung von unfer Vervielfältigung des 
Kornes, | 
Man Ean auf den Palifiy ſich verlaffen. Es iſt 
viel wahres und rechtfchaffenes in feinem Werck. 
Er war ein Feind von aller Betruͤgerey wenn man 
ihn nach feinen Schriften urtheilet. Er verfolgte 
hefftig. die fi) vor Soldmacher ausgaben, und. 
N N | ſchlug 
7) Des divers fels, p. 221, 230. 233: 238, 
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hlug ſie mit kraͤfftigen Beweißgruͤnden darnieder. 
Fr verfchonte auch nicht, Die ſo das Aurum potabile, 
der die Gold⸗Tinctar, verkauffen; worinnen er 
nir als ein guter Naturkuͤndiger vorkommt. Er 
ehauptet ungemein wohl, daß man das Bold 
icht trincken Eönne: Welches feine eigentliche 
Kedens⸗Art iſt; womit er fo vielwillfagen : daß 
nan es nicht Eünte fo zubereiten, daß es zum Trin⸗ 
Een gefchickt ſey / wie die Marcktſchreyer vorgeben. 
Sch weiß wohl, ſagt er, (a) daß viel Medici und A⸗ 
yotheefer Gold haben kochen laffen, indem Bauch 
er fetten Capaunen, um denen Krancken dadurch 
u helffen, und haben fie gefagt, Daß das Gold fich 
yermindere; welches fie mich aber nicht überreden 
verden ; Denn du magſt das Bold Eschen 
ind ſieden laffen wie du willit,fo wirſt du ſein 
Hewichte nicht um das allergeringſte ver⸗ 
nindern. 
Allein er redet noch eigentlicher bey der Unterſu⸗ 
bung und Auflöfung, fo ev bey einem Menſchen⸗ 
Ropff gemacht: Wiewohl er nicht anmercket, was 
„or ein Munſch, und was vor Stande er geweſen; 
welches Doch bey diefer Auflöfung garnüßlich feyn 
ſolte. Denn e8 giebt Leute von einer gewiſſen Pro- 
feffion, denen ihr Kopff mit denen gang unterfihies 
DenenPrincipiis, derer 5. Principiorum unferer Chy⸗ 
miften angefüllet ift. Palyfly fagt(b)gang kurs: Ich 
nahm einen Wlannes-KRopff; und nachdem 
ich feinne Eſſentz durch Calciniren, Ditilliren, 
Sublimiren; und andere Unterfschungen; ſo 
ich, mit den Recipienten, Rolben; Balneo Ma- 
j ri 
(3) p.,92 (D) p. 226. 
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riæ &c. gemacht / herans gezogen : fo fand ich 
nach allen dieſen Vonſammenſcheidungen 

daß indem Bopff eines Menſchen —— 
tig eine unzaͤhlige Menge von Narrheiten 
ſtecke. Ich ſanck darnieder in Betrachtung 
jo vieler auſſerordentlichen Thorheiten / die 
ich wahrgenommen. Im uͤbrigen iſt ſein beſtes 
Werck nicht dasjenige, ſo den Titel fuͤhret: Die 
Kunſt reich zu werden. Denn faſt alles beſte⸗ 
bet darinnen, daß man den Dünger beſſer ſpahren 
fol, als man thut/ und daß man denſelben nicht fol 
laffen durch Die ſtarcken Regen fo abfpühlen; ſinte⸗ 
mahldasjenige, fo davon ablaufftiihn aufloͤſet und 
zu der Vervielfältigung des Kornes immer mehe 
und mehr unkräfftig macht. Welches aud) ges 
wiß ift, und darauf man üffters in denen Vor— 
wegs⸗Hoͤfen wenigAchtung gieber. 

4. Coſmopolita, der an ſo vielen Orten ſo dun⸗ 
ckel/ und an den meiſten unergruͤndlich ift, erklaͤret 
ſich gantz verſtaͤndiglich, da er von dem Saltz redet. 
Er nennet es den allgemeinen Geiſt der Welt. 
Dieſer Saturnus (fagter) ein Sohn Ci und der 
Vefta, welche der Himmel und die Erde find, und 
Gemahl feiner Schwefter Opis, welche die erhals 
tende Krafft von allen Dingen ift, ftellee vorden 
Demorgogon. Denn die Kinder, fo erverfchlins 
get, und hernach nieder ausfpeyet, find das nicht 
die Mineralien, Gewaͤchſe und Thiere? Er giebet 
das Weſen einem jeden von den 3. Arten, welche 
in ihrem Ende fich wiederum in ihn verwandeln, 
unendlich eine neue Öeftaltannehmen : Damit 
durch diefe immerwaͤhrende Abwechſelung die = 

vs 
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ſchaffung der Welt zur unaufhörlichen Forte 
antzung eingefeste Ordnung beftändig unterhals 
m werden und beftehen Eönne. (a) Hierinnen 
ecket eine fehöne Phylic, welche aber, Diejenigen 
tcht verftehen, fo and) Die immerwährende Circu- 
tion, wodurch die Natur augenblicklich dasjeni⸗ 
e Durch Die Salße erjeget, was untergehet, Feine 
chthaben. Allein das Nachfolgende, mas Glau- 
erus ſaget, Wird dazu heiffen, diefe vortreffliche 
inrichtung der Natur zu begreiffen. 

5. Glauberus rühmet ohne Unterlaß die Tugen⸗ 
en des Salpeters. Nach der Meynung diefeg 
eſchickten Chymici (b) ift der Salpeter das einz 
ige Principium des Wachsthums der. Pflantzen / 
er Erzeugung der Thiere und der Vermehrung 
er Metallen. Er wendet feinen möglichftenleiß 
nı um zu zeigen; Daß der Salpeter der. Mercu- 
ius Der Philolophorum ſey. Was meinet Ihe 
enn, fagt er: daß die Weltweiſen durch ihren 
Yercurium haben andenten wollen, wenn fie ihn 
ugleich männlich und weiblich, beftändig und 
füchtig, leicht und ſchwer trocken und feuchte,lieb- 
Ich und Durchbeiffende vorgeftellt ? Unter dieſem 
Kaßel haben fie uns nichts anders, als den Salpe⸗ 
er befihrieben. Der Salpeter ift es auch,den fie 
ins vorftellen, unter derÖeftalt eines Wefens, dag 
iel ſchwaͤrtzer als ein Nabe, viel weiffer als ein 
Schwan, viel fehädlicher als eine Schlange, viel 
infchuldiger als ein Lamm, viel leichter als der 
Wind / viel fehwerer als das Gold ſey. Eriftein 
| P Va⸗ 
) Traite du Sal&de |’ Eiprıtdu MondeL.1I.c.4. 
3:99. (b) deMercurioPhilofoph. 5.68. 
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Pater welcher feine Kinder verfchlinget; er ide de 
Azoth bey denen Philofophis. Alles diefeg komme 
mit nichts als Dem Salpeter überein. Eriftdi 
allgemeine auflöfende Krafft. Esiftmire 
nesmahls tiederfahren, das ich um das Gold in 
einem Schmeltz⸗Tiegel zergeben zu ‚laffen, ich ein 
mahlnach dem andern die Saltz⸗Bluͤthe hinein ge 
worffen um das Zerſchmeltzen zu befchleunigen 
Wenn ich num glaubte, daß mein Gold flieffeni 
ware, ſo nahm ich den Schmelg- Ziegel vom Feue 
hinweg; und nachdem ich das zergangene Soll 
ausgieffen wolte, fo fiel es nicht anders als Bley 
Allein darffich das fagen? Es Fam daraufunmit 
telbahrer Weiſe ein rotbes Pulver; ein Pulver 
ſo von der Seele des Goldes gefärbet, welches al 
ler feiner IBürdigkeit beraubet worden. DO meld 
ein groß Geheimniß! Ich habe mich vielmahls be 
mühet; wiederum Darauf zu kommen / aber alle: 
mahl vergeblich. Wenn e8 mir wäre von ftatter 
gangen, fo wäre ich nunmehr ein glückfeliger Beſi 
Ber des Steines der Weiſen. GOtt aber will et 
nicht haben. Denn ich habe niemahls den rech 
ten Grad des Feuers, noch die proportion Der Ma; 
terien mehr treffen koͤnnen. Der gelehrte Paracel- 
fus hat gar wohl geſaget: Daß das gange Werck 
des Goldmachens im Nitro beftünde. Alles was 
vortrefflich if in der Chymie vor Die Artzney⸗Kunſt 
und vor die Metallen, ruͤhret von dem Saltz und 
Feuer her. Es iſt dieſes Saltz welches von dem 
Abgrund der Erden biß in Die region der Lufft herz 
auf fteiger; von dannen es wieder herunter fich bes 
giebet; geſchwaͤngert mit den Einflüffen der Geſtir⸗ 
N 
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um eingeweichet in Dem Regen Waffer, 

chnee und Thau / um die Fruchtbarkeit der Erden 
‚geben, Das iſt es, was der grofle Hermes in 
er Schimaragdenen Zafel, mit folgenden Wor⸗ 
in hat wollen andeuten: Idem eft fuperius, qvod 
ft inferius, Was oben ift, ifteben dasjenige, 
pas unten iſt. Es iſt ein kleiner Vogel ohne Fluͤ⸗ 
el; welcher Tag und Nacht flieget; ohne müde zu 
Herden, welcher unter allen Elementen herum ſpa⸗ 
vet, und den Lebens: Haft in die Elementarifche 
Belt bringet: Durch eineimmermährend: und 
ſemahls unterbrochene Circulation, gehet er von 


nten in die Hoͤhe und von der Höhe kommt er wien 


echerunter. Er giebet die Geburt Denen Mine- 
lien, Gewächfen und Thieren. - Er gehet nie⸗ 
jahls unter; Er verändert nichts als die Geſtalt. 
Benner bey den Thieren unter dem Schein dee 
dahrung eingehet; fo nimmet er unter dem Decks 


rantel der Excrementen feinen Ausgang: Bon 


a kommet er in die Erde, um nachmahls zum Theil 
jeder in die Lufft / durch Huͤlffe der gewoͤhnlichen 
Iusrauchungen zu ſteigen: Alſo Fommet er wies 
er in die Elemente, Eehret von dar wieder zurück 


1die Wurtzel der Pflangen, und wird von neuem 
ir Nahrung derſelbigen dienlich. Solchemnach 


x 


t feine Circulation aus den Elementen in Alimen- 
- (oder das ſo zur Nahrung dienen fan) aus den 


limenten in die Excremente, um von da wiederum 


1 die Elemente hinein gefommen, (a) | 
Pan muß gefteben, daß viel huͤbſche Sachen in 
en Büchern der ee ftecken. Diefe Cir- 
2 


nn cula- 





(a) Glauber. de Mercurio Philofophorun 
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culation des Salpeters iſt der wahrhaffte Mecha 
niſmus (oder die Art zu wuͤrcken) der Natur. Wi 
fehen, daß zu Ende Des Herbſtes die Blätter vo 
den Weinſtoͤcken fallen, dag gefchicht, um dure 
ihre Faͤulung der Erden die Saltze wieder zu geben 
welche fie Daraus durch die Vegeration empfan 
gen. Der Salpeterwenn er durch die Aufloͤſun 
diefer Blätter in die Freyheit gefeget, wird ſich ale 
denn wieder aufdem Schauplaß antreffen laffer 
Wenn die Higeder Sonnen; zurZeitida Tag um 
Nacht gleich ift, der Die des unterirrdifchen Feu 
res zu Hülffe kommt / ſo wird er die Säffte der Er 
den in die Wurtzel der Weinſtoͤcke treiben, un 
dem Bacchus eine Crone von neuen Blättern uni 
Reben zuzubereiten. Alfo verändert fih das Auf 
ferliche Alnfehen der Natur zu nichts andern, alı 
Daß es eben das vorige werde. Ihr Untergang die 
netzuibrer Erholung. Ihr Verluft bringet ihnen 
Reichthum. Nichts verliehret fich, nichts mir 
zernichtet. Dasjenige, fo verſchwindet / fteller fid 
wieder ein. Nas fich gleich verändert, das nimm 
doch feinen vorigen Platz ins kuͤnfftige wieder ein 
Die Natur ift allemabl einerley. Und frey zu fa: 
gen: Wer Ddiefe immerwährende Circulation,dat: 
innen die gantze harmonie der Clementarifcher 
Welt befteheti noch nichtrecht Eennet, derfelbe ver 
Dienet noch lange nicht einen Plag unter den Welt— 
weifen, und ift unwuͤrdig unter die Menſchen ge: 
zaͤhlt zu werden. | 
(Die Ephemerides Der Academix Leopoldin® Na- 
tur Curioforum fagen: Dan hielte unter denen 
Gelehrten davor, Daß Glauber der Erfinder ſey I 
e 
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nn nn mn — ——————— 
$ geheimen Menftrni, diefes Balfamifchen Li- 
jeurs, zur Dervielfältigung des Kornes und des 
Beinwachfes. (a) Solte aber Glauber nicht Erz 
der dieſes Kunftftückes feyn, fo hater es doch ger 
bt. Er ſagt in feinem Mercurio Philofophorum; 
) Henn die Wintzer von diefem Liqveur etwas 
n die Wurtzel der Weinſtoͤcke göffen, fo würden 
e frühzeitige Weintrauben haben, und ihren neu⸗ 


ı Moft theuer verfauffen Eönnen. Ferner, (co) 


enn die Ackers⸗Leute ihr Korn einige Zeit in Diefer 
gemeinen auflöfenden Materie weichen lieffen, 
, würden fie eine frühe und reiche Ernde haben. 
(lies, was er uns von dieſem Geheimniß mittheis 
t, beftehet darinnen, daß der Salpeter alle dieſe 
Wunder thut. Denn die Chymici offenbahren 
icht vielvon ihren Sachen. Endlich, nachdem 


e germeldet, wie diefer Saft alle Kranckheiten des 


renfchlichen Sefchlechts curire, fo befchlieft er da⸗ 
nit (d) daß das Saltz / wenn es recht gebraucht 
pird, das eingiae Principium der Erhaltung, Pers 
nehrung und Bolllommenmachung der Gewaͤch⸗ 
e Thiere und Mineralien y. 

6. Die Mitgliederder König. Societät in Enz 
elland, welche fo vie! Mühe angewendet / den Acker⸗ 
Yan und die Gaͤrtnerey in vollfommenen Stand zu 
ringen, haben Mittel zu finden getrachtet, wie man 
Jen Salpeter recht gut machen Fönne, welchen fie 
Jleichfals vor den groſſen Befördever des Wachs⸗ 
hums der Pflangen erkennen. Bert Henshaw, 
Hashdem er erwieſen / Daß unfer Salpeter eben das 

P3 ſey/ 
(a) Annus 1. Obferv, c.n, p. 213, (b)p-48. (c) p. yo. 
(d) pP- 71. | 












293 Merckwuͤrdigkeiten in Wachſsthum 


ſey/ was das Nitrum der Alten gemwefen, -faget 
Der Saipeter iftein Coͤrper, [0 von Zufammen 
hängung der flüchtigen Geiſter entftchet; von dena 
Die Lufft erfuͤllet ift, und welcher fich anbängt, wi 
eine Korn⸗Blume an eine Maute, fo von Gips 
Ziegel oder Kalck gemacht. Der Thauund Re 
gen bringen viel Salpeter indie Erde: und eg fchei 
net, daß die Wolcken nur deßwegen vor dem Ange 
ſicht der Sonnen ausgebreitet ſind, um ein Thei 
ſeiner Einfluͤſſe einzuſaugen; oder, daß ſie in ihrem 
Schooß ſich mit einem Saitze ſchwaͤngern / um da: 
Durch die Fruchtbarkeit der Erden zu vermehren 
Und in Warheit fie gehen auc) nicht ohne Segen 
ad: Denn ich habe mehr als einmahlvondem Me: 
sen und Than den Salpeter abgezogen. Det 
Than giebt deffen mehr als der Keaen. Die ſtill⸗ 
ſtehende Waſſer und die Brunn⸗Waſſer der tief: 
ſten Brunnen halten alle auch etwas Salpeter in 
ih). Undiftgewiß, daß, wenn die Dberfläche der 
Erden nicht mit diefem Saltz geſchwaͤngert wäre, 
ſo würde ſie keine eingige Pflantze hervor bringen 
koͤnnen. Denn das Salb wie Milord Bacon ſa⸗ 
get / iſt das erſte Principium des Lebens; und dee 
Salpeter ift das Leben der Gemächfe. (a) 

D. Johann Beale weiſet/ daß der Schnee wuͤrck⸗ 
lich viel Salpeter in ſich hält, In den Adten der 
Societätift angemercfet, (b) daß dieſer Dodtor oͤff⸗ 
ters feinen Gärtner zu Rath aezogen, und unter ans 
dern ihn gefraget: Ob die Sonne durch ihre Hitze 


oder die Kälte im Winter die Erde am fruchtbar⸗ 


ſten 
Kr EEE ————— nen. 

(3) Hiftoire de la Societe R, a’ Anglet, p.324. (b) Ada 
Phil. 1670, Febr, T, V. p. 157, 
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en machte? Worauf ihm alle Gärtner geant- 
ortet: Daß die Kälte, und vornemlich der Schnee 
je Reiffung der Früchte befihleunigten, und eine 
gemeine und groſſe Fruchtbarkeit verurfachten. 
Der D. Stubbes berichtet, (a) er habe wahrge⸗ 
ommen, daß die Pflangen, fo in einem falpetrich? 
n Grund kommen um einen Monat eher Körner 
siegen, als die Pflangen von eben der Art, fo ans 
erswo wachfen. Derhalben auch unfere Ver⸗ 
ielfältigung gar fehr Die Zeitder Ernde beſchleu⸗ 
jiget. 

7, Stephanus Clavius nennet den Salpeter ein 
efaamendes und das Wachsthum erregendes 
Saltz ein balfamifches Salg; wegen der Krafft, 
deshat; die Fruchtbarkeit denen Pflantzen zu ge 
en. In dem Winter / fagt er verdoppelt fich die 
interirrdifche Hige durch die Dünfte und Ausrau⸗ 
hungen / die ohn Unterlaß aus den tieffiten Einge⸗ 
veiden der Erden empor fleigen. Diefe Dünfte, 
indem fie feinen Ausgang durch Die Poros oder Eleis 
ne Deffnungen der oberen Fläche der Erden, welche 
durch die Kälte verfchloffen und verftopffet find, 
finden, fo erbitzen fie fich , jahren gleichſam auf , ge⸗ 
hen um die Wurtzeln der langen herum, und ger 
ben ihnen die reichlichfte Irahrung, indem fie das 
Balfamifihe Saltz vermehren; welches fich da in 
die Wurtzein hinein begiebet,und darein vermifchet. 
Im Frühling aber eröffnet die Hige der Sonnen 
Die Eleine poros der oberen Fläche dev Erden, und 
alsdenn einpfangen die Pflangen von ihren Wur⸗ 
Beln das Nitrum pderden Salpeter / welcher fie et 

PD 4 naͤh⸗ 
(a) Ast. Philofoph, 1669. Jun. T. IV.ꝑ. 146. n. 13. "y 
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nähretverpfleger und unterhält. Denn ohne dies 
fen Salpeter gefchichet keine Vegstation,tpeder auf 
der oberen Fläche der Erden; nochin ihren tieffen 
Eingemweiden. (a) f r 

8. Die Mitglieder der Academizx Leopoldinæ 
Naturæ Curioſorum ſchreiben dem Salpeter unge⸗ 
heure Vegetationen und Verwunderungs⸗wuͤrdige 
Uberbefruchtungen zu welche ſie auch aufzumercken 
nicht unterlaſſen. Indem ſie von einer Pflanze; 
Ochfenzunge genannt; reden, welche zu einer unges 
meinen Sröffe gekommen; fo legen fiedie Urſache 
dem Salpeter bey, davon die dafelbft befindliche 
Erde Durch den felbiges Jahr gefallenen Schnee 
kraͤfftig geſchwaͤngert war, Der Schnee, fagen 
fie, fo fehr ſtarck gefallen, hatte durch jein falpetrichz 
tes Weſen etlichen Pflangen eine fo groſſe Frucht? 
barkeit gegeben, daß fie dadurch faft zu Ungeheuren 


geworden. Welches kan beſtaͤtiget werden durch 


Das Geheimniß der Vervielfältigung, fd Glauber 
ſoll erfunden haben, und das D. Johann Ferdinand 
Hertod unfer Mitglied in feiner Crocologia heraus 
gegeben; durch melches man denen Koͤrnern eine 
Erſtaunens⸗wuͤrdige Vervielfältigung mittheilet, 
wenn man fie nur in einem gewiffen Saffte ein we⸗ 
nig weichen täft; ceheman fie ſaͤet. (b) 
Sendivogius hält davor, daß dafelbft, mo die 
Sonnenſtrahlen am ftärckften binfallen, der meifte 
Salpeter fey, und alſo folglich die gröfte Ernde zu 
hoffen. Man muß daran nicht zweifeln, fagt Adol- 
plus Balduinus, fintemahl ein Acker feuchtbar PN 
nachz 


"31 — RER VRR BRERNEN =. 10, BR 
(a) Traiter Philof. 1.ır. c, 5. P. 250, (b) Mifcell, Curiofa 
Ann.I: Obferv. CII. p. 21. 
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achdem man ihn durch Dinger erhiget, melcher 
Jans und gar mit Salpeter angefüllet, Hierdurch 
at Albertus Magnus den Kunft-Sriff gefunden, 
allerhand 2rten von Blumen und Früchten auf 
den Bäumen bey Winters⸗Zeit zu haben. (a) 

"9. Bacon hat vor allen andern recommandirt 
den Salpeter, als eine würckende Krafft, die ſehr 
gefchickt fen, die Pflangen gleichfam frölih und 
iberaus fruchtbar zu machen. Man erzchlet,fagt 


et, (b) daß der Salpeter mit Waſſer vermifchetr 


in der Dicke wie Honig, vortrefflich gut ſey, zeitige 


Beintrauben zubefommen. Wenn man die Aus 


gen ein wenig Damit beneget, nachdem, Daß der 
Weinſtock gefchnitten, ſo wird er ehe als in acht 
Tagen Blättertreiben. Die Urfache ift gar wahr: 
fcheinlich, daß das zarte Theil des Salpeters wel- 
ches die Seele der Gewaͤchſe ift, nachdem eg In das 


Auge gefommen, felbiges durchdringet und eroͤff⸗ 


net. | 
In eben diefer Abſicht iſt es wenn dieſer groffe 
Nalurkuͤndiger ſaget, (c) daß, wenn man von 
Meergraß bey die Wurtzel des Kohles, und aller 
andern Pflantzen thut, es ein Eräfftiges Wachs⸗ 
thum verurfachet, fintemahl das Saltz / fo fich da⸗ 
bey befindet, unvergleichlich bilfft, die Fruchtbar⸗ 
Feit in denen Pflangen zu erwecken und hervor zu 
bringen. | | 
An einem andern Drte (d) gibt ev den Rath / 
dag man unten am Stamm der Bäume Saltz, 
Ds eins 
(a) Obferr. Nature Curioforum. 1674. p.158. (b) Sylva 


Centur V.n. 444. (c) Sylva Cent. V, n. 457. (d) Sylva 
Cent. 5. n, 457. OR 
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Weinhäfen, auch) einige tode Thiere thun folte, und 
verſichert er, daß fte davon viel mehr Früchte, und 
Die vorfrefflich ſchoͤn und groß, tragen werden. 

Er höret hiermit noch nicht auf; wenn er von dem 
Salpeter in Anfehung der Pflangen handelt; er 
fagt: wir wollen die Alten behalten, welche, wenn 
fie mit Saltz-⸗Waſſer, Krautoder Kohl begoffen, 
fo wuchs Derfelbe zufehend, und wurde von einem 
viel angenehmern Geſchmack. Diefes Salks 
Waſſer muß mit ein wenig Salpeter angemacht 
werden. Sintemahl dieſes Saltz vielgelinder und 
nieht fo brennend als das See⸗Saltz iſt. (a) 

10. Der Ritter Digby in feinem Difcours von 
Vegetation der Pflantzen, behält den Preiß vor al⸗ 
len, die von diefer Materie gehandelt. Ex hat ſehr 
artig und deutlich den Mechanifmum oder die Ords 
nung, fo Die Natur bey Vegetation der Pflantzen zu 
halten pfleget, erklaͤret; und niemand hatbeffer als. 
er von dev PVortrefflichkeit des Salpeters oder 
Nitri geredet. Er erkennet / daß das Eleine Wenige 
bon dieſem Galß, fo ſich an jedes Korn in derZubes 
reifung, ſo mandamit macht: anſetzet / nicht Eönne 
gnung feynzuder Nahrung einer jo groffen Pflan⸗ 
ge, als wie ein Kornbuſch von hundert Halmen ift: 
Allein er halt dieſe Eleine falpetrichte Eörperchen, 
denen geholffen wird von denjenigen, fo die Erde in 
fich hält; gleichfam vor einen Magnet; foden in der 
Lufft ausgebreiteten Salpeter an fich ziehet, Wel— 
ehes er folgender Geſtalt erkläret: Das Sal Nitri, 
oder der Salpeter, ift an fich felbft ein Magnet, 
welcher ohn Unterlaß dergleichen Saltz gt oe 

| ufft 


(a) Sylva Centur, V. n. 460. 
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N 
Auffe an ſich ziehet, fo ihm feine fruchtbare und 
ebendig:machende Krafft beyleget. Und daher 
jat Colmopolica Öelegenheit genommen zu fagen: 
Jabinder Lufft eine unfichtbare und geheime 
Subfkanıg Des Kebens jey = - = Diefes ge 
inde und Balſamiſche Salg träger viel bey 
u dem Heben der Thiere; der Menſchen und 
der Pflangen. Diefes Saltz iſt die warhaffte 
Nahrung der Lungen und der Seifter + = = An 
diefem Saltz wohnen die befaamende Kräffte von 
allen Dingen. Denndiefes ift nichts anders, als 
der allerreinefte und allereinfachefte Auszug, zube- 
reitet von allenE&örpern, auf welche die Sonne ihre 
Strahlen Eräfftig wirfft; indem es denfelben auf 
Fine hohe Weiſe läutert, daß er den höchften 
rad der Meinigkeit überfommt = s » Diefer 
jerdifche Magnet: Diefe Eriechende Eydey, fage 
Ich, ziehet hernieder / und fauget/ um alfo zu reden, 
diefen fliegenden Drachen in fich.um fich demfelben 
einzuverleiben, und nur ein ganges daraus zu mas 
chen, zu Folge der bekannten Regel desjenigen Bus 
ches fo man die Smaragdene Tafelnennet: Das 
Obere und das Untere machen nicht mehr, 
alsnurein Weſen. Die Sonne ift fein Da: 
ter, der Mond feine Mutter, die Erde feine 
Saͤug⸗Amme, Die Lufft aber träger es her⸗ 
um, undtbeiletesallenthalben aus. Derhals 
ben, fo ift dieſer allgemeine Geift uͤbereinſtim⸗ 
mia mit allen Dingen; und in feinen Wuͤr—⸗ 
Fungen der Beiftdes Lebens nicht allein bey den 
Pflantzen fondern auchbey den Thieren. Solte 
88. alfo nicht unbillig und der Mühe wohl — 
eh, 





— 
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feyn, ihn gebührender maffen zuzubereiten, damit, 
Daß er nicht minder nüßlich wäre, Die Kranckheiten 
des menfchlichen Leibes zu euriren als denen Pflan⸗ 
tzen ihre erſte und gruͤnende Krafft wider zu erftatz 
ten. Dieſerwegen wurde Albertus Magnus ein 
Zauberer genannt; Weil er bey der allergroͤſten 
Kaͤlte des Winters, durch Vermittelung dieſes 
Geiſtes / oder dieſes himmliſchen und Balſamiſchen 
Saltzes; fo geſchickt war es dahin zubringen, daß 
allerhand Arten von Pflantzen hervor wuchfen und 
Früchte trugen, die volllommen veiff waren, 
Aenn man eben dieſen Regeln diefes groſſen Man⸗ 
nes folgete, um das Saltz mit dem menfchlichen 
Leibe Sympatefifch und übereinftimmende zu ma» 
chen,fo ift auffer allem Zweifel / daß es bey ungeben 
die Wuͤrckung thun würde, die e8 bey den Plans 
tzen thut. (a) Die Vorftellung von dem Salpeter 
in der Lufft; welcher ohne Aufhören um das mit 
eben dieſem Saltze in der Zubereitung gefchwäns 
gerte Korn herum fchmweber, ift eine Phyficalifche 
Wiſſenſchafft, fo man von der Natur felbft lernet. 
Diefe Vereinigung des Obern und Untern ift nicht 
eine Einbildung, fondern fie ift in der That und 
wuͤrcklich. Durch diefe Bermählung des Hims 
mels und der Erden werden alle Heburten hervor 
gebracht, fo bey den Gewaͤchſen und Thieren ges 
ſchehen. Diefes erhöheter und durch Die gebaͤh— 
rende Hige des Frühlings in Bewegung gebrachte 
Saltz,/ vermifcherfich inden Safft der Pflantzen, 
und in das Gebluͤte der Tiere, fie treiber ſo wohl 
die einen als die andern zu Vervielfältigung ihres 

Befchlechts, 


(2) pP: 60, 6I, 
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Ghefchlechts. Daher kommt diefe Freude, und 
diefe angenehme Verjlngung, welche der Fruͤh⸗ 
ling aufdem Schauplag der Natur darftellet. Und 
eben diefer Salpeterimwenn er,mie Digby jaget zum 
Gebrauch Des Menfchen recht zubereitet wäre wuͤr⸗ 
de von Zeit zu Zeit den Abgang, welchen die Fahre 
verurſachen erfeßen, und ung Diefe koſtbahre Ver⸗ 
jüngung zu wege bringen, ſo die H. Schrifft von 
dem Adler meldet; da der Pfalmift faget; (a) 
Daß du wieder jung wirſt wie ein Adler. Vi- 
&torinus Bythner erzehlet; Daß der Adler fich alle ro, 
Jahr verjünge; daß alle feine alte Federn ausfal 
fen; und daß er. neue befommt, dergeftalt, daß man 
einen alten Adler vor ein jungen Adler anfehen 
folle. (b) ni 
° 11. Mr. Denis, nachdem er erfläret, daß dasIbaf 
fer allein nicht anug fey zu der Nahrung gewiſſer 
N flangen, fo beweifet er folches durch die Erfah— 
rung. Die Aecker ſagt er, fo man alle Jahre ber 
füet, nehmen immerzu ab, und werden nad) und 
nach manerer. Und ob fie gleich, wie gewöhnlich, 
don dem Degen beneget und befzuchtet werden, ſo 
fehlen ihnen Doch diejenigen Säffte, fo zu Ernaͤh⸗ 
zung der Pflangennothivendig find. Wenn man 
auf einem Felde 5. oder 6. Jahr geerndet; fo muß 
manes ein Jahr bracheliegen laffen. Man muß 
es mit Mift bedecken, und Lette oder Schlam dar» 
über ausbreiten, um es wieder fett zu machen, und 
es in feine vorige Fruchtbarkeit zu bringen. De 
tohalben ift ohne das Waſſer// welches fich in der 
Erden befindet, ein gewiffes falpetrichtes Saltz 4 
ſelbſt 


(@) Pf, CIII.v. 5. (b) Lyra Prophet: p. 520. 
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ſtudiret. Frey zu ſagen / ſo ift er derjenige, dem man 
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felbft, fo in alle ihre poros oder kleine Oeffnungen 
ausgebreitet iſt, und welches, wenn es durch die 
durchdringende Theile des Waſſers aufgeloͤſet 
worden, mit ihnen kan weggenommen werden, um 
Die Nahrung allen Pflantzen zu überbringen. Diefe 


Meynung ift nicht eine bloffe Muthmaffung ; fins 


temahl die Chymici wuͤrcklich diefes Sal nicht ale 
lein in denen Pflantzen/ fondern auch in dem 
Schooß der Erden finden; und man fiehet aus der 
Erfahrung, daß die Aecker nicht feuchtbarfeyn, ale 
nach dem, daß fie viel Saltz in ſich haben. Der 


Mift, zum Exempel / iſt gut; ein trockenes Erdreich 


fett zu machen, mweilder Urin, und der Unflath von 
den Thieren viel Salpeter infichhält. Esiftein 
erflaunenswürdiges Geheimniß zu Wervielfältis 
gung der Körner, wenn man fie einige Zeit zuvor, 
ehe man fie fäet, in einer gewiffen Miſt⸗Jauche, 
Darinnen Sal Nitri oder Salpeter⸗Saltz / weichen 
löft = >» Es ift derhalben gewiß, daß dieſes 
Saltz denen Pflangen die vornehmfte Nahrung 
giebet. Das Waſſer, fo es auflöfer, indem es daſ⸗ 
felbe durchdringet, Diener ihm Dazu, e8 fortzubrin⸗ 
gen, damit e8 koͤnne biß an die Spitzen der Aeſte 
empor fteigen. (a) 

ı2. Niemand ift mehr befugt, als der Here 
Boyle, von dem Salpeter zu veden. Durch Die 
Aufloͤſung fo er davon in feinem Laboratorio ge⸗ 
macht; hat er Die Natur und das Weſen dieſes 
Saltzes beffer entdecker, als es jemahln gefcheben. 
Er hat mit unermuͤdetem Fleiß und Arbeit darüber 


muß 
Tc) Canferensefurles Sciences Pı166, 
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uß zuhören; fintemahl er aus feiner eigenen Erz 
hrung redet. Er fänget an Damit, daß er ſaget, 
em Salpeter⸗Saltz koͤnne man durch die Aufloͤ⸗ 
ung nicht vollfommen nachfolgen; weil es ſich 
inter unzähliche gantz von einander unterfchiedene 
Siguren verſtecke; daß es durchgängig in denen 
ey Reichen, dem Mineralifchen Vegetabiliſchen 
md Biehifchen herrſche; daß kein Eörper fey, oh⸗ 
je Dies Saltz; daß es zuder Zufammerfegung 
lley gemifchten Edrper Fomme ; und miteinem 
Wort; daß Fein Saltz in der Natur allgemeiner 
18 der Salpeter fey; das ift, allgemeiner in der 
<lementarifchen Welt ausgebreitet wäre. (2) 
Diefer geiehrte Naturkündiger verfichert ung, daß 
rt in dem Weſen diefes Saltzes zwey Arten von 
Saltz gefunden, 1. Ein flüchtiges Saltz, wels 
hes fauer oder ein acidum, und 2. ein beftändiges 
der figirtes Saltz, welches ein Alkali. (b) Al 
ein was das mercfwürdigfte ift in diefer langen 
Anterfuchung, fo durch diftilliven, auflöfen/ / zuſam⸗ 


menfeßen, vermiſchen und abfehneiden geſchehen; 
ft, daß der Herr Boyle Öffters den Ealpeter aus 


em Geficht verlohren, welcher, gleichwie ein Pro- 
heus in einem Augenblick feine Geſtalt veränderte; 


m ihn nicht zu erkennen, felbft zu der Zeit, da er un⸗ 


er dem Koch der Chymifchen Operationeir var, 
Noch etwas wunderbaͤhres iſt; daß diefes Salß, 
velches ſo oͤffters ausgetreten, ſich verkleidet und 
erwandelt, nachdem es fo lange und muͤhſam 
urch die Hände gegangen, fich eben wieder in ders 
| ent⸗ 
(a) Tentamen!Phyfico-Chym, circa partes ditri.Sect.I. 
b) Idem lc. Se. XXVII. 
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jenigen Qyantität befunden, fo der Hert Boyle am 
Anfang darzu genommen. Welches gewiß eir 
Wunder: daß; indem erinder Bonfammenfchei 
dung alle Theile auseinander geſetzt; Er fie her: 
nach wiederum in ihr ganges Fuß vor Fuß zufams 
men gebracht. Die Chymie ift noch niemahls ſo 
hoch geftiegen. Die Künftler rühmen fich, die zus 
ſammen gefegten Eörper aus einander zufegen, und 
nach allen ihren Theilen wieder zufammen zu brin: 
gen. Man feet ihnen entgegen, daß ihrem Fleiß 
viel entmwifche: und beweiſet es gang unwieder— 
fprechlich, Durch) das Unvermögen, um fie wieder in 
ein gankes zufammen zu bringen, indem fiedie 5. 
Principia wieder mit einander vereinigen, Die fie 
daraus gezogen haben, welches fie niemahls ing 
Werck haben richten koͤnnen. Und diefes ift eg; 
was der Herr Boylegethanhat. Er hat den Sal⸗ 
peter aus einander geſetzt, und nachdem er die uns 
terfchiedenen Theile davon lange Zeit durchgeganz 
gen, fo hat er fie wieder zufammen vereiniget, und 
dieſes foftbahre Saltz wiederum in fein voriges 
Bihältniß gebracht. Hierauf ſagt diefer Philo- 
fophus, daß der Salpeter ein privilegittes We⸗ 
fen in der Natur ſey; daß es einer von denen ala 
lereinfacheften und am wenigften zufammen gefegs 
ten Eörpern, von einer leichten Aneinanderhäns 
sung fey, und Daß man dasjenige / fo er mit diefent 
Saltze gethanı nicht zu einer Nachfolge aufdie 
mehr gemiſchten Eörper, und die von einer weitz 
laͤufftigern Verbindung ziehen müffe. DerIBein, 
fo einfach) als er nur ift, fagt er, kan nicht wieder 
vollig zufammen gebracht werden, indem — 

el⸗ 
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ine Theile vereininet, die man von ihm abgefüne 
ert. Um mie viel ſchwerer folte es alſo feyn, Die 
Förper wiederum zuſammen zufeßen; die aus wuͤr⸗ 
Buch und ſich bewegenden heilen, als wie die 
hiere find, beftehen ? Die Einrichtung davoniſt 
ergeftalt beſchaffen, daß aller Fleiß ver Menfchen 
jer abjtehen'muß, um nur einmahldaraufzu ge 
encken, um ein Vieh wiederum lebendig zu mas 
# bey dem der Tod die natürliche Ordnung jere 


itter bat. Und Fan man fich nicht gnug verwun⸗ — 
ern, wie eine ſolche Narrheit dem Theophraſto J 
aracelſo in Kopff geſtiegen, der Doch ſonſten ſo a 

toffen Berftand hatte. Alle Subtilität Der Me- en 
hanıc Fan doch die Kunft nicht fo erheben, daß dag ee 
Bindelmaaßg mit der Natur in gleichem Daare Ra ig 


jenge. Herr Boyle füge hinzu: Es ift fich Derhal: 
en nicht zu verwundern, wenn wir e8 als ein alts 
äterifches Mährlein ankkhen, wagdie Naturfüns 
iger von dem Phoenix ſagen Der aus feiner Aſchen u 9 
ieder gebohren werde, Allein es gehetdabey et; EDER) 
as ſo wunderbahres vor, Daß wir, ohne der vors en. ! I 
egebenen Aufferſtehung des Phoenix zu nahe zu tre⸗ "iM 
n, allerdings hier aufmercken müffen. P. Kir- Bi, 
her der Jeſuit führer esan, (a) wennerfagt; daß Se | 
abe bey Peloro, welches ein Vorbirge in Sici⸗ a N 
en, anietzo Capo di Faro genannt; die Muſcheln er 
nd Schulpen der Fifche, wenn man fie zu Pulver 
eftoffen, an dem Ufer des Meeres wieder gebohren 
uͤrden, und hervor Fämen, wenn man vdiefen 
Dtaub mit. gefalgenem RM begoffen. Herr 
| . Boyʒ 





arte en — — —— 


(a) de Arte Mygnetica L. III. P. V. c.3. P. oo. 
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Boyle (a) ift fehr eingenommen, dieſer Erzehlur 


nicht zu wiederfprechen ; allein er wird wollen.de 


man fich Damit vergnüge, nur fchlechterdings zufi 
gen, Daß davon nur andere Schulpen werde 
Diefer gelehrte Engelländer beruͤhret ſolches ſel 
gelinde, und mit groſſer Beſcheidenheit. Und ind 
That, ſo muß man Ehrerbietiafeitvor groſſen Le— 
ten haben, wenn ſie gleich gewiſſe kleine Fehler beg 
hen, die man ihnen nicht leicht aufruͤcken muf 
und fonderlich nicht Denenjenigen; die fo viel als w 
dieſer gelehrte Sefuit zu Erleuterung der natürl 
chen Hiftgrie gearbeitet haben,von welcher P.The 
maflinus faget: Daß fie eine der allerfchönften Sti 
cke der Ibeltweißheit fey. (b) Gintemahlma 
Dabey Feine Perfon haſſet, und nichts anders; al 
die Warheit ſuchet, daher der Streit Darüber ohı 
alle Hefftigkeit ift. 

13. Libavius fchreibet die groffe Fruchtbarke 
in Egypten dem Salpeter zu, welchen der Nilus Au 
das Land, fo er ͤberſchwemmet, mitbringet. Str: 
bo (c) faget; daß hinter Momemphis 2. GSalpı 
ter Gruben wären, welche fo vielen Salpeter ode 
Nitrum zur Ausbeute gaben, daß felbiges gang 
Gebiethe Nitriotica genennet wuͤrde. Das ift wol 
gewiß, daß es fehr. viel Salpeter an allen Diteni 
Egypten giebet; davon felbft vor nicht garlange 
Zeit eine groffe Menge nach Paris gebracht vn 
den. Wiewohl deſſen Gebrauch voriego in Fran 
veich verbothen ift. Wenn der Nilus austritt; |i 
bringet er fein falpetrichtes Saltz durch feine Uber 
ſchwem 

(a) Sect. 32.33.34. & 35. (b) Method. d’ etud. 
Philofoph, L. II. c, 22. p. j40. (c) Geogr. l. iq. 
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hwemmung guf das gantze Land welchem er hier⸗ 
uch eine auſſerordentliche Fruchtbarkeit mitthei⸗ 
t. Man kan aus nichts die Reichthuͤmer welche 
je Natur in dieſem Lande ausbreitet, deutlicher fer 
en, als aus dem unermaͤßlichen Tribut, welchen 
dem Könige Ptolomzo Auleti, einem Pater der 
erühmten Cleopatrz, ehemahls entrichtet. Sıra- 
o ſagt, (a) nebft dem Cicerone, daß folcher Tri⸗ 
ut fich auf 12500, Zalentaablauffen. Dieſer 
uletes war fonft nur ein Floͤthen Spieler, und legte 
ch aufnichts,als Wollüfte ;hingegen hatte er eine 
itfegliche Unempfindlichkeit zu allen Regiments 
Sachen, Daher Strabo hinzu füget: wennein 
träger und zu der Beberrfihung eines Reichs uns 
uͤrdiger König, fo groffe Einfünffte gehabt; wie 
jel mehr foll nicht anietzo Egypten einbringen, dar 
3 unter der Regierung der Roͤmer frehet, Die fich fo 
hr aufdie Anbauung ihrer Länder zulegen wiſſen. 
Zothane Fruchtbarkeit läfier ſich gar leicht aus ver 
offen Anzahl der Städte und Dörffer in Egypten 
hlieffen. Unterdem König Amafıs waren dafelbft 
o. tauſend Städte. Doch fo Rolekreich als auch 
amahls dieſes Königreich, ſo war es doch gar uns 
emein viel Volckreicher unter denen Ptolomæis. 


der Ritter Marsham (b) ſaget: Unter denen 
tolomeis ift Egypten zu feinem gröften Auf 


ehmen gekommen, Auch Jofephus (c) ber 
uget/ daß zu feiner Zeit in Egypten fieben Millio⸗ 
en und fünffmahl hundert taufend Menfchen ges 
)efen, ohne die mitgerechnet, fo fich allein in der 
O 2 Stadt 
(a) Geogt. 1.17. (b) Chronic. Egypt, Sec, XV. po 
77, (c) de Bello Judaico 1, 2.6.16, ne 
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Stadt Alexandria befunden, Ja was am m 
ften zu verwundern, ift wohl diefes, daß Egypt 
fo weit e8 am meiften beygewohnet gemefen, n 
mahlsin die Länge über 150. noch in die Breite nik 
50. Meilen ausgetragen, ' u 

Seneca verſichert, Daß die Fruchtbarkeit 
Egyptiſchen Frauen davon herrührete, daß fie di 
Waſſer aus dem Niloträngfen. Es find vielDdi 
ge, faster; (a) davon man keine Urfache geben Fa 
als zum Erempel; Warum das Waſſer aus de 
Nil die Weiber in Egypten fruchtbar mache,fo d 
bey einigen, die durch lange Unfruchtbarkeit ve 
ſchloſſene Geburts» Glieder, wenn fie von Diefei 
Waſſer getruncken / zur Empfängniß glücklich au 
gelöfet werden, 

Plinius faget (b) daß der Nilus in Egppten 
wohl der Erde als den Frauen ihre Fruchtbarfe 
gebe, Und kurtz hernach füget er aus dem Trog 
hinzu, daß esnichts ungemeines in Egypten wärı 
De .. Frau auf einmahl fieben Kinder zur We 

raͤchte. 


Wendelinus’‘(e) iſt der Meynung / daß die H 
braͤiſchen Weiber, die Zeit über, alg fie fich in € 
gypten aufgehalten, ihre aufferordentliche Frucht 
barkeit; Dadurch fie in fo Eurer Zeit zu einem | 
groſſen Volck erwachfen,von dem Waſſer des Ni. 
li, welches fie getruncfen, befommen. In den 
erſten Buch Mofis (d) wird gefaget; Alle See 
len des Hauſes Yacobjdiein Egypten kamen 

wa: 





— — — — 


(a) Natur Qyæſt. L IIl.c.zs. (b) Hiſtor. Natur. lib 
VII. c.3. () de Admirand, Nili c. XXIV. p.200, (d) 
c. XLVI. v. 27, 
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ER a he 
arenfiebengig. ie fich diefelben gemehret, 
bon redet er in demandern Buch: (a) Die Kin⸗ 
e Iſrael wuchfen, und zeugeten Kinder, 
1d mebreten fich, und wurden ihrer ſehr 
el, daß ihr das Kand vollwar. Und ferner 
‚eben diefem Buche (b) fagter: Es zogen aus 
e Rinder Iſrael von Raemſes genSuchetb, 
cbs hundert taufend Mann zu Suß, ohn die 
inder. Welche wunderbare und Erſtaunens⸗ 
uͤrdige Bermehrunginnerhalb 215. Fahren ge 
eben. 

Alfo behauptet Libavius, (c) daß die Waſſer des 
jili diefe Fruchtbarkeit der Erde und den Frauen 
ech nichts anders mittheileten, als weil fie ſalpe⸗ 
icht wären. Theophraftus giebet auch keine ande⸗ 
Urfache, warum das Waſſer des Nili die Thiere 
Egypten fruchtbar mache, als bloß, weil es fals 
etricht ift. Derohalben nennet Plinius (d) das 
Baffer des Nili: ein Waffer, fo zur Erzeu⸗ 
ung dienlich fey, und den Nilum felbft den 
ſckersmann von Egypten. Allein / foviel ale 
ud) Plinius davon ſaget, dennoch machten die 
gyptier noch gröfferen Staat davon. Sie ha⸗ 
enden Nilum zu einem Gott gemacht; welchem fie 
jele Feſt⸗Tage gebeiliget hatten, fo man mit&pies 
n, Schaufpielen, Luftigkeit, auch felbft mit Opf⸗ 
ern gefeyret. ce) Alles Gluͤcke in Egypten ruͤhret 
on dem Austreten diefes Fluffes her: Daher die 
rgpptier fehr bemühet waren, darauf acht zu geben. 


1.3 / Plinius 





(@) cl. v. 27. (b) c. XII v.37. (c) Part. IV. Singul. lib. 
le Ferin. Tubcran. c. ız. (d) Hiftor, Natur. lib.;IX, 58. 
€) Heliodor. lib. IX. & X. 
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hl: Plinius meldet, (a) daß, wenn der Nilus nicht hoͤ⸗ 
a SEC BE her als ı2. biß 13. Ellen hoch flieg, fo wäre eine 
Ban |. Hungers⸗Noth in Egypten, weil die ein wenig etz 
a hobene Derter von feinem Waffer nicht fönten be: 
—— feuchtet, und von deſſen ſalpetrichtem Saltz ge⸗ 
— 32 ſchwaͤngert werden. Wenn er 14. Ellen hoch flieg, 
J— ſo war eine allgemeine Freude, 15. Ellen hoch, gab 
BIuRL, ihnen eine gewiſſe Berficherung von einer überflüß 
rt, figen Ernde; Wenn er aber 16. Ellen buch aus: 
Sa Da re trat, ſo wurde folches mit öffentlidyen eften und 
J Freudens⸗Bezeugungen gefeyret. Sheg er aber 
Bar. noch höher als 16. Ellen, fo ware man beforgt: 
Ban Weil alsdenn mehr Zeiterfodertiwurde, daß das 
Ba Bu Waſſer ablauffen und dieErde trocknen Fonfe,wor- 
a über die befte Zeit zum füenvorbey reich. Solcher: 
2 gl er geftalt fürchtete man beydes eine groſſe als eine klei— 
Ba Nun ne Uberſchwemmung / fechzehn Ellen aber ware 
en ee das rechte Maaß des gehörigen Austretens. 
J— Strabo (b) ſagt/ daß innerhalb 60. Tagen der 


Nilus gantz und gar wiederum in ſeinen Fluß zuruͤck 
getreten, und das gantzeLand davon entbloͤſſet worz 
| | den. Manhatangemercket, daß der Nılus ordent⸗ 
Bu licher Weiſe den ı7. Tag des Junüi anfängt zu 
Ka wachfen, niemahls früher, auch niemahls fpäter. 
if Die Egpptier rechneten die Höhe feines Mache 
RN. thums in einem Gefäffe Nilofcopium oder Nilo- 
06 metrum genannt. Dieſes iſt eine Art von Bruns 
RR! nen, fo in die Erde gegraben davon der&rund durch 
28 ein Roͤhr mit dem Nilo Gemeinſchafft hat. Sol⸗ 
har ih All cher auf Eylindrifche Art verfertigte Brunn iſt 
NE Durch gleiche Raume oder Spatia in gleich abfehiefe 
Kr ſende 

I in (a) Hiftor, Natur. 1.V.c 9. (b) Georg-1, XVIL. 
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nF 
nde Eircfel, von oben biß unten eingetheilet. 
Indem Maaß nun, daß der Nilus anlaufft, fo 
eigetdas Waſſer in diefem Eylindrifchen Brun⸗ 
on: und durch Die Anzahl der Eirckeh an welche 
empor fteiget, vechnet man die Höhe feiner Uber⸗ 
hmemmung; worausman die Fruchtbarkeit oder 
infeuchtbarkeit des Jahres allemahl zu ſchlieſſen 
fleget. (a) Anjetzo iſt ein öffentliches Nilometron 
der Abmeffer desNili, in einer Inſul diefes Fluſ⸗ 
8, der Stadt Cairo gegen über gebauet. Es iſt 
in viereckichter Brunn 18. Ellen tieff; in deſſen 
Nitten eine Marmorne Säule ftchet, ſo nach eben 
ichen Ellen eingetheilet: An dieſer Säule nun 
vEennetman den Wachsthum des Nili, und bauet 


araufdie Furcht oder die Hoffnung der folgenden 


Fnde. (b) 

Meildierechte Uberſchwemmung von 16. Ellen 
och das eingige Verlangen des gangen Landes iſt, 
d unterläft das Volck auch nicht feine Freude über 
ie Hon einer reichen Ernde gemachten Hoffnung 
u bezeugen. Solches Feftin war weyland ſehr 
groß. Man hat es durch öffentliche Denckmahle 
angemercket. Und weil das Volck ihren Ober⸗ 
Herrn gerne fchmeichelte, und ihnen beſondere Ver⸗ 
diehfte beylegte, in Sachen woran fie Doch keinen 
oder ſchlechten Theil hatten; So wünfchten Die 
Egyptier ihren Königen Glück; und bedanckten ſich 
gegen fie, wenn das Wachsthum des Nilibiß auf 
16. Ellen ftieg; eben, als wenn diefe Herren folches 
zutdege gebracht hätten. Welches wir annod) 
auf einer fehönen Medaille fehen, fo von — 

aͤi⸗ 


4 








(a)Strabo L.IV.Geograph. (b)Marin,Sanut. L,IEL.p. 14. G12, 


— — — 
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Kaͤiſer Hadriano zu Ehren, in Eghpten gefchlagen 
Morden. * Es ift auf der einen Seiten dieſes 
Schau⸗Groſchens ein liegender Mann vorgebil: 
det, welcher in feiner lincken Hand ein Roht und 
in der rechten ein Horn des Überflufeshat. Dies 
fer Mann ftellet den Fluß Nilus vor; welcher durch 
feine Uberſchwemmung den Uberfluß über alle Lanz 
dereyen in Egypten bringet. Er hat ben fich ein 
Erpcodil; weit ſich dergleichen Thiere gemeiniglich 
an dem Ufer des Nilus finden. Das Jotanebft dem 
sricnuor, Die oben auf Der Medaille ſtehen, bedeu⸗ 
ten nach denen Zahl⸗Buchſtaben der Griechen, die 
Zahl xXvJ. Welches uns zu erkennen giebt, daß 
felbiges Jahr, als der Käifer Hadrianus auf dem 
Nilus gereifet, da er feinen Guͤnſtling den Antinous 
verlohren / dieſer Fluß glücklich 6. Ellen hoch aus⸗ 
getreten. Die Egyptier bezeugten dieſem Kaͤiſer 
davor ihre Danckbarkeit, durch die deßwegen gez 
prägte Müngen, eben, alg wenn feine Gegenwart. 
zu Diefer glücklichen Aufſchwellung etwas beygetra⸗ 
gen haͤtte. 
Einwurff. ee 
Ese wenden etliche ein, es ſey weit gefehlet / wenn 
man ſagte: das das Saltz die Erde frucht⸗ 
bar mache, fintemahlesin der heiligen Schrifft vor 
einen Beweiß derUnfruchtbarkeit genommen wird. 
In dem 107. Pſalm (a) heiſt es daß ein frucht⸗ 
bar Land nichts trug, alswieein Land, da 
Saltz gefäet war; um der Boßbeit willen 
derer, Die darinnen wohnen. Aus eben is 
rſa⸗ 





* Fig. VL (a) v. 34. 
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Iefache bat AbiMelech; nachdem er die Stadt 
Sichem eingenommen; das Volck und alles, was 
arinnen war, erwwürget; Die Stadt zerbrochen 
nd Salz darauf geſaͤet. (a) Artila that eben 
ergleichen zu Padua, und der Kaͤiſer Fridericus 
arbarofla zu Meyland. 


Ilntworf. 


AN Er Herr de la Chambre, in feinem vorfrefflis 
eben Difcours, von den Urſachen der Austres 
ung des Nilus, antwortet auf diefen Einwurff viel 


efler, alsich es thun koͤnte. Was die Einmwendung 


nbetrifft, fagt er, Die man von der Unfruchtbarkeit 
nacht: fo fünte man antworten, daß nicht alles 
Salß, die Erde fett zu machen, gefchickt fey; ſon⸗ 
ern, daß nur der Salpeter diefe Tugend habe, 
die wir eserweifen, und daß alle andern Saltze die 
Frde Herbrennen und austrocknen. Allein, die 
Warheit zu bekennen ſo können alle Saltze die Er; 
e fruchtbar machen, wenn nemlich die noͤthige Zur 
ereitung daran ift gethan worden. Denn, wenn 
je nicht wohlmit der Erde gemifchet, und nicht aufs 
elöfet find, fo bringen fie freylich nichts hervor. 
Der Salpeter felbftimelcher das fruchtbarfte unter 
‚len, iſt denen Pflangen nichts nuße, wenn er nicht 


er Erde einverleibet und auch in der Befchaffens - 


eit ift, daß errinnen, undin die Blätter und Aefte 
teigen Eau. Derhalben bliebe das Erdreich in 
Fnupten, welches der Nilus nicht uͤberſchwemmen 
onte, fo falpetricht als es auch war, unfruchtbar; 
m fo viel defto mehr, weilder Salpeter, Davon es 

(23) Jud. IX, v. 45. Hal 
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gantz angefuͤllet iſt, nicht aufgeloͤſe worden. Und 
ohne allen Zweifel redet der Koͤnigliche Prophet 
von dergleichen Erdreich, wenn er es einem frucht⸗ 
baren entgegen ſetzet. Denn, es iſt wahrſcheinlich, 
Daß, indem er diefes gefchrieben, ihm der Boden in 
Egypten, die Wuͤſten in Arabien, und die Gegen 
den um das tode Meer; welche einen Überfluß von 
Saltz in fic) hatten, eingefallen: Davon aber die 
legtern unfruchtbar find, weildiefes Dal durch die 
füffen Waſſer nicht aufgeföfetift. Und Dazu ift es 
eben, wozu das Regen-Waſſer fo wohl, ale das 
Waſſer, damit man die Erde begieffet, gut iſt; 
denn, indem es das Salß zerfchmelßet, fo die Erde: 
hat, fo machet esdaffelbe tüchtig, empor zu ſteigen. 
Man muß auch eben dieſes von dem gemeinen 
Saltz fagen, denn ob eg gleich viel ſchwerer als das 
andere ift, fo hat esdoch einige fluͤchtige Theile, wel⸗ 
che zu Hervorbringung der Pflangen dienen Füns 
nen. Und man hat in der Thatindem Königreich) 
Valentia fein befferes Mittel gefunden, die Dels 
bäume viel Schebte tragende zu machen, als daß 
man Meer-IBaffer auf ihre Wurtzeln gegoſſen: 
Welches auch in Peru bey Den Mais und Palmbaͤu⸗ 
men zu gefcheben pfleget. Und hat man angemer: 
cFet, Daß dieKändereyen, fo nahe am Meer liegen; 
die fruchtbarften find. Dahero die Griechen dent 
Neptuno den Titel OvJdAuı@», oder eines Ernaͤh⸗ 
rersder Pflangen gegeben. Endlich wird man 
andiefer Warheit nicht mehr zweifeln, wenn man 
weiß, wie feuchtbar die Aecker in Denen gefalgenen 
Moräfien in Xaintonge find. Denn der Schlam; 


welchen man aus den Eanalen, wo Saltz er 
| | wird; 
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dird, ziehet / und der eben fo gefalgen ift; wie das 
Meer felber, träget in der gröften Menge Getraͤide, 
nd bringet fo ſchoͤne und ſchmackhaffte Früchte 
on allerhand Arten hervor, als irgendswo an eis 
em andern Drte gezeuget werden. 

Um alſo aufden vorgegebenen Einwurff zu ants 
dorten, muß man Fühnlich ſagen, Daß diejenigen, 
»Salß auf die Erde füen laſſen, um Diefelbe uns 
Luchtbar zu machen, ſich betrogen, wie auch die 
Ratur und Eigenfchafften des Salges nicht ver⸗ 
fanden haben. Ja es ift felbft wahrfcheinlich, 
aß diejenigen, ſo Salß auf den laß der Stadt 
treuen laffen, welche fie geſchleiffet hatten, es nicht 
arum gethan haben, um denſelben Det unfrucht- 
ar zumachen; fintemahler durch die Zerftörung 
n fo einen Zuftand gefeget worden, daß er nicht ges 
hickt mehr, zu einem Acker angebauer zu werden. 
Sondern diefes ware vielmehr eine Geheimniß⸗ 
olle Züchtigung, wodurch fie molten zu erkennen 
eben, Daß die Städte, welche fie alfo ftrafften, der 
Weißheit ermangelt hätten, welche durch das 
Hals vorgebildet worden. Bey dem allen fan man 


och fagen, daß wohl das Saltz die Fruchtbarkeit 


er Erden verurfachet; allein, daß zum wenigften 
sineiner gemäßigten Qvantität feyn müffe; und 
aß, wenn deffelben zu viel, e8 die Erde austrockene 
der verbrenne, und fie folcher Geftalt unfrucht- 
Jar machen Eönne. (a) 
Nach diefemnun, was mir hier von fo gelehrten 
md beftändigen Meynungen angebracht, Ean ſich 
ein 
(a) Mr. de la Chambre diſcours für le debordemem du 
Nil, P, I. art. 12. p.34. 
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ein jeder richten, um eine veichliche Fruchtbarkeit 
auf feinen Aeckern, in feinen Weinbergen und. 
Gärten, ja auch bey feiner Viehzucht, eine anger 
nehme und nüßliche Permehrung zu wege zu 
bringen. | 





Dasıx. Kapitel, 


ine neue Art / die Pflaußen 


und Baume recht fort zu pflangen, 
Und wie fehr diefe Art die Gaͤrtnerey 
zu ihrer Vollkommenheit 
bringt. u, 


dIßher hat der gantze Fleiß der Menſchen, 
> die Pflangen zu vervielfäktigen, darinnen 
beftanden, Daß man fieducch die Kerne, 
Wurtzeln, durch das Oculiren, durch die Ableger; 
Anhänger und Dfropffreifer fortgebracht. Wei— 
ter iſt man in fothaner Kunft nicht kommen, unges ' 
achter alle dieſe Wege fehr langmeilich, beſchwer⸗ 
lich, und manchmahl gar ungewiß ſind; vornem⸗ 
lich bey vielen Bäumen, welche man nicht anders, 
als mit unendliher Mühe, fortpflangen Fan. 
Das Ablegen und Anhängen, welches die ficherfte 
und begvemfte Weiſe zu feyn fcheinet, um bald 
Früchtezu befommen, gebet nicht auf allen Arten 
der Baͤume an, Der Herr de la Qvintinie (a) 
beffaget fich darüber gar empfindlich: Wolte 
BOOTE, fagt er, es wäre bey allen vr. der 
aͤu⸗ 


(a) Reflexiens fur  Agricult, c. II. P. 494. 
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Bäume ſo gemein und natürlich, daß ſie bey 


en Ablegen ſo leichte Wurtzel ſchluͤgen, als 
wie bey den Weinftöcken, Seigenbsumen; 
Doitten-Stämmen, Johannes ⸗Straͤuchen 
dem Myrrhenbaum unddergleichen geſchie⸗ 
yet, ſo wuͤrden die daher zuziehenden Vor⸗ 
heile von einer unendlichen Nutzbarkeit und 
Beqpemlichkeit ſeyn. Weil derohalben nach 
em Geſtaͤndniß des allergelehrteſten und erfah— 
‚enften Gaͤrtners, der jemaͤhls gelebet / die Art mit 
em Ablegen zu Vervielfältigung der Pflantzen ſo 
jielen wiedrigen Zufällen unterworffen, Daß man 
jerfelben bey gewiſſen Bäumen garnicht überho- 
ven feyn Fan, fo hat man ſich wohl allerdings eine 
Indere und beffere Art zu wuͤnſchen. 

Es giebt Bäume, fonderlich unter den ausländie 
chen, von denen man durch Feinen Kunſt⸗Griff/ de⸗ 
er man fich Doch in der Gaͤrtnerey offters bedienet, 
ie Art haben Fan. Denn es fcheinet; als wenn 
iefe Bäume boͤſe oder damit übel zufrieden wären, 
Jap fie in einem fremden Erdreich fichen, worinnen 


hnen fo übel ift, Daß fie fich nicht entfehlieffen koͤn⸗ 


ren, eine Nachkommenfchafft von ſich daſelbſt zu 
affen. Ein Exempel davon ift in der Republigve 
les lettres, da der Verfaſſer davon An. 1660, ſaget: 
Herr Anckelmann ein Kauffmann in Hamburg, 
auffte in Holland einen Canel Baum, der aus 
Oſt-Indien gebracht worden: Er war damals 
richt höher. als 3. Fuß, und ohngefehr 2. Finger dir 
Fe. Anietzo ift er 16. Fuß hoc) mit dem Geväfle, 
ind viel dicker alsderdickefte Arm. Er bluͤhet alle 
Jahre zu Ende des Auguſti. Was die Früchte 

| an⸗ 
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anbelangt, hat ex Feine andere gehabt,als feine Rin⸗ 

de, welche fich gleichfalls alle Jahre ablöfet = + 
Diefer Baum ift feinem Heren ſo lieb, daß erihn 

dem Ehurfürften von Brandenburg nicht vor die 
Davor angebothene 2000. Rthle. überlaffen wollen 

es =: Here Anckelmann hoffete iyn fortzupflane‘ 
Ken,und von feiner Art etwas zu ziehen, um ihn als⸗ 

denn weglaffen zu Eönnen; allein er iſt niemahls zu 
feinem Entzweck gelanget, was vor Geſchicklichkeit 
und Kunſtgrifſe er auch nur dabey angewendet. (a) 
Nachgehends hat man der Welt bekannt gemacht 
Daß es Fein Canelbaum geweſen / ſondern ein Baum 
Perſea genannt, der An. 166 1.in dem Mediciniſchen 
arten von Amfterdam befchrieben worden. Aus 
welcher von ihm gemachten Befchreibung fo viel er⸗ 


helle, Daß es gang unmöglich geweſen / ihn fortzus 


pflangen- | 
Nicht mindere Schwerigkeit ift es auch, die 
Pflangen und Bäume durch die Körner und Ker— 
ne fortzupflangen. Es gehet damitfo langweilig 
zu, und finden fich fo viele Verzoͤgerungen, die einen 
recht verdrießlich machen, und viel defto empfindlis 
cher, wenn man ungedultig wird, die Früchte von 
feiner Arbeit bald zu fehen.. Das Reben ift Furoa 
man willnicht gerne warten, ſondern lieber bald ge⸗ 
nieffen, und die groffe Verweilung macht, daß man 
endlic) gar daran zweiffelt. In der Gaͤrtnerey 
bat man öffters dergleichen Kränckungen zu erfah⸗ 
ven. Sch möchte wohlvoiffen, fügt der Herr dela 
Qyintinie (b) warum esmanchmahlgefchicht,daß 
ge⸗ 
(a) Repub. desLettres 1684 Novemb. Art. III. p. 359. 
(b) Reßex, Ins I Agricult, VI p. sız. | 
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gewiſſe nen gepflanste Bäume lange Zeit in der Er⸗ 
den find, zum Exempel 3. biß 4. Monat, ja wohl 
3. biß 4. Jahr, ohne daß fie Den geringften Trieb 
dder Frucht zeigen. - Eben als wie gewiſſe Kerne 
und Körner, die gleichfalls gantze Jahre lang in 
der Erden liegen,ohnezufeymen. Dasiftalfodie 
SteinsRlippe, daran die Hoffnung der fiebhaber 
u fcheitern gehet. Man gelanget nichtzu der Ver⸗ 
ielfältigung der Pflangen und Bäume durch den 
Saamen, durdy die Kerne, dnrch Ableger und 
Pfropffreiſer als in langer Zeit und mit vieler Muͤ⸗ 
je. In Anfehung der Ausläuffer iſt die Zeit auch 
ang, und der Ausfehlag öffters fehr ungewiß. Der 
Berfaffer des Jardier Solitaire, welcher gefunden, 
daß die Art, die Bäume durch die Ausläuffer fort- 
upflangen: leichte fey,in Anſehung der Feigenbäus 
me, giebet Doch zu, daß man diefe Ausläuffer nur 
allererft in einigen Jahren ausheben koͤnne / wobey 
28 Doch über diefes noch viel Weſens und Auf 
merckſamkeit erfordert. Man muß, fagter, (5) 
eine Furche machen, die einen Fuß tieff, und 
ohngefehr einen guten Fuß breit ſey: Diefe Furche 
muß man mit gutem fetten abgefaulten Mift voll 
füllen, und dahinein die Ausläuffer ſencken, auf die 
Art wie man die Weinſtoͤcke einfenckt, nemlich ein 
weniggebogen. Nachgehends muß man Sorge 
tragen, fie nach Nothdurfft zu besieffen, fo werden 
fie alsdenn Wurtzel fehlagen, und in etlichen Jah⸗ 
ven heraus gehoben werden können. Was brauche 
es aber nicht vor Zeit, vor Mühe und Arbeit nur 
mit Feigenbäumen, die Doch unter allen Bäumen 
| ia am 
(a) ecp, XI. p. 294, | 
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am leichteſten Wurtzel ſchlagen? Wie wird es 
erſt mit denen andern hergeben, welche man ſehr 
ſchwer, auch felbft durch Die Ableger, fortgepflanz 
get? Der Herr de la Qvintinie hatalle diefe Bez 
ſchwerlichkeiten und langweilige Verzögerungen 
fehr wohl zufammen begriffen, wenn er ausruffet: 
Wolte GOtt / daß alle Arten von Bäumen, 
wenn man-von ihnen Ableger macht; ſo 
leichte Wurtzel ſchluͤgen, als wie die Aeſte 
vom Weinſtock und Seigenbeum! So leich⸗ 
te aber es auch ift, fo erfodert esdoch viele Jahre, 
ehe man fie Fan ausheben. | | 
Man wird uns alfo nicht wenig verbunden feyn; 
wenn wir denen Liebhabern das Geheimniß mitz 
theilen, wie man eg machen foll, Daß alle Arten von 
den Heften der Bäume ungemein leicht und mit ei⸗ 
nem unfehlbaren Fortgang Wurtzel ſchlagen. & 
ben das ift esauch mit den Kornern und Steinen. | 
Man hat das Mittel erfunden, fie innerhalb wenig 
Tagen herauskeymende zumachen, und fte in fo eis 
nen Stand zu bringen; daß fie wohl anfehlagen, 
und ung Vergnügen machen. Wir haben von 
dem Herten Lignon das Kunftftücke, wie man ſoll 
in Eurger Zeit die Hefte dazu bringen, daß fie Wur⸗ 
Gel faffen, und in weniger als 2. Fahren Baͤume 
werden, fo da blühen und Srucht bringen. Es { 
war einigen gleich als wie ihm gerathen worden, ” 
Die Aeſte in Flafchen, fo mit Waſſer angefuͤllt, zu 
ftecken, um zu fehen, mas daraus werden würde, 
und ob fie fich von dem Waſſer allein ernähren koͤn⸗ 
ten? da ift es denn geſchehen/ daß fie manchmahl 


Wurtzeln darinnen getrieben. Welche ** 
18* 
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nomena denen Naturkuͤndigern Gelegenheit 
* weiter zu unterfuchen, ob das Waſſer al⸗ 
eine snugfame Nahrung vor die Dflangen fey. 
nd, hierbey iſt man ftille geftanden. Allein der 
err Lignon hat mehr gethan, ale die andern, 
Jenn er ift nicht geblieben bey denPhilofophifchen 
jetrachtungen, fondern bat feine Entdeckungen 
m beiten der Gaͤrtnerey anmenden, und die Bes 
figungen des Verftandes der Weltweifen zum 
ußsen des gemeinen Weſens brauchen wollen. 
Bas er damahls gethan, hat darinnen beftanden, 
iß er dieje Eleine bervorfchieffende Baumchen zus 
veitet, von der Nahrung, fo fie ausdem Waſſer 
der Flaſchen empfangen, abzufeßen: und zu der 
ahrung, fo die Natur ihnen in der Erde zubereia 
t, anzuführen. Welches ihm wunderbahr wohl 
In fratten gegangen. Was die Auskeymung deg 
haam⸗Koͤrner, und Steine oder Kerne, Durch 
Zermittelung des Waſſers anbetrifft, fo bin ich 
Bfalls verbunden,vor Die Proben welche der. Here 
hiarelchius gemacht hat, bey Gelegenheit eines 
willen Einfall, den ich hatte, feine Phyficalifche 
xperimente, dem Garten⸗Bau gaͤntzlich zuzueig⸗ 
en und zu appliciren. Wir wollen nun anfangen, 
In der Methode, fürwir dem Herrn Lignon zu dan⸗ 
en haben, der fo bekannt ift durch feine Reiſe nach 
uadeloupe, von dannen er alsein König. Bota= 
icus,viele Erd.und Meer⸗Gewaͤchſe mitgebracht, 
elche vollfommen die Einbildung,fo man fich von 





inem guten Berftand und Urtheil, wie auch von 


er geoffen Kenntniß der ausländifchen Dflans 
en gemacht aechufeniger babe, Solches 
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ſich nicht beſſer thun, als daß mir bier eine 
Brief einruͤcken, darinnen er ausführlich — 
zehlet, wie er Damit umgegangen, diefe neue £ 

die Gewaͤchſe fortzupflangen, in eine Regel ; 


Bringen. A 
Der Brief 


Des jüngeren Herrn Lignon, 
aan Herrn Auger, Woͤnigl 


Gouverneur von Guadeloupe und. 
etlichen andern benachbars 

ten Inſeln. 

Don einer neuen Art / alle Sorten 
auslandifcher Pflanzen und 
Daumen ſehr leicht fortzus 
pflanzen, | i 

Mein Nerr/ 


9 LACH fehr als mein Bruder und ich Ihnen ver— 
bunden find, fo wenig iſt es uns moͤglich 
unſere Schuldigfeit davor ers 






Denn die Befchaffenheitunferes Zuftandes, uni 
die Gewohnheit Ihres Hergen;welches über nichts 
alsüber dem Vergnuͤgen Wohluthun empfindlich 
iſt jegen Sie fo fehr hoch über alles; was wir thun 
Fönten, um ihnen unfere Erkenntlichkeit an Tag zu 
legen, daß uns nichts mehr übrig bleibet- als allein 
uns zurück zu ziehen, und nur die Großmürhigkeit 
Sshrer Seelen, Die Sütigkeit Ihres —— 
| | ⸗ 
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hre verbindliche und tugenöhaffte Art im Um⸗ 
ng zu preifen. Icrh glaube, Mein Herr, daß 
e Sie fehr wohl in Kaͤnntniß derer Pflangen er⸗ 
hren, und manchmal fich ſelbſt eine fonderbahre 
ft machen, diefelben in ihrem ſchoͤnen und artig 
gelegten Garten unter dem veineften Himmel, 
einder Welt iſt, anzubauen und zu warten, Sie 
nicht unguͤtig aufnehmen werden, daß ich mix die 
re gebe, Ahnen eine Eleine Erfindung; fo ich bey 
einem legtern Herumreiſen in Weſt⸗Indien ges 
acht, mitzutheilen, Man fehmeichelt mir, daß 
mit meinen Anmertfungen viel weiter gegan⸗ 
n, als die heutigen Naturfündiger, Denn wenn 
ige gefehen haben Die neue Art, derer ich mich bes 
ne, Damit alle Arten von den Aeften der Bäume 
weniger Zeit und ſehr leichte Wurtzel fehlagen, 
verfichert man mic), Daß Feiner von Ihnen den 
ingften Bedancken gehabt, diefes Kurfiftücke 
Nusbarkeit und Vollkommenheit der Gaͤrtne⸗ 
) anzuwenden. Meine lieben Freunde. fas 


rauch, Daß ich eine fehr gute Sache ausgeſon⸗ 


n, die ihren Nutzen haben würde, wenn denen 
bhabern, diefe fo leichte Manier, die Pflantzen 
d Bäume fortzupflangen, würde befannt wers 
1. Ich werde höchlich erfreuet feyn, wennn fe 
fe Entdeckung bey Meinem Herrn einigen Wers 
nftzu wegebringen Ente, Und ich wuͤrde glaus 
1 viel getyan zu haben, wenn ich Dazu gelanget 
te, etwas vorzubringen, dag Ihnen einigengeit 
ertreib geben Fünte, Die gantze Sache verhält 
h folgender Geſtalt: | 
Bey meinem Herumteifen in Weft-Fndien;das 
| N 2 hin 
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hin ich An. 1698. von dem Könige geſchickt zu ſey 
die Ehre hatte, um von da die rareſten Pflantze 
nach Frankreich zu bringen: So fiel mir ein, da] 
nach Anleitung einiger Experimente,die ich in Gua- 
deioupe gemacht, man aud) wohl in Europa ohn 
Beyhuͤlffe und Befchwerlichfeit der gläfernen Glo 
cken, und der Mift-Bete, felbft die curieufe Pflan 
Gen, / ſo ich vor Ihro Majeftät mitgebracht,vermeh 
zen koͤnte. Und find es nun 3. fahr, daß ich dae 
jenige verfuchen molte, welches mir fo lange ſchot 
im Sinn gelegen hattee Ich erwehlte zu meine 
erſten Probe die ‚Eleine fruchtbringende Zwerg 
Granate, welche man An. 1695. von der Kifte vol 
Brafilien nad) Guadaloupe gebracht, und Die id 
hernach in Franckreich geführet. Ich muß abeı 
geftehen, Mein Herr, daß viele häußliche Gefchäff 
fe mich) verhindert, meinen Experimenten fo nachzu— 
gehen, wie ich gefolt hätte, um etwas gemiffes dar 
aus zu fehlieffen. Und fieng ich nicht eher als den 
20, Merk. An. 1703-meine neue Probe an,mit Dem 
Entfchluß;alle dazu nöthige Zeit darauf zu wenden, 
um zu ergrinden, ob mich meine Muthmoffungen 
zu etwas guten führen Dürfften. Ich nahm derhak 
ben die Spige eines Zweiges von dem Eleinen In—⸗ 
dianifchen Sranaten » Baum, welche fo dicke wat 
als wie eine Schreibefeder ; Ich ſteckte fiein eine 
gläferne Slafche ; und fegte fie vor ein Fenſter wel⸗ 
ches oben am Haufe iſt / gegen die Mittags⸗Sonne. 
Ich gab alte Wochen 3. oder 4. mahl friſch Waſ⸗ 
fer, die erſten Tage ſahe ich nicht, daß etwas neu⸗ 
es an meinem Eleinen Aeftchen hervorgefommen ; 
Als die Sonne begunte mehr Hige zugeben, ſo ver⸗ 
an⸗ 
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ränderte ich das Waſſer alle Tage: Zeil es 
it vorfam. je oͤffter ich friſch Waſſer gab, je ge⸗ 
nder und luftiger fähe dieſes kleine Aeſtchen auß- 
Biervohl einiger Froſt, fo Darauf einfiel, das 
Bachsthum zurücke hielte, auf welchesich mit ſo 
‚offen Verlangen wartete, Daber fchloß ic), daß 
Yan nicht zu eilen hat, diefen Verſuch vorzuneh⸗ 
en, weun nicht das ſchoͤne und liebliche Wetter 
auerhafft zu ſeyn fcbeinetum fich anders nicht ver⸗ 
ebener Weife zu beklagen. Endlich aber,fo wur⸗ 
gemeine Freude ungefehr 6. Wochen hernach volls 
ommen. Denn ich bemercfte an dem Ende des 
fefichens; twelches im Waſſer ſteckte eine weiſſe 
Spitze / ungefehr zwey Linien lang; und fo Dicke, wie 
ine Stefnadel; Diefes war nun eine Feine ſehr 

arte Wurtzel. 

Solcher Heinen gebährenden Pflanse wolte ich 
un gerne eine fafft-veichere Nahrung geben. Der: 
yalben nahm ich ein wenig gute und leichte Erde 
errieb die zwiſchen meinen Fingern, und that fie in 
das Waſſer. Den andern Tag merckte ich, daß 
die Wurselum die Helffte zugenommen. Ich goß 


das Waſſer ſachte ab, um das leimichte Defen 


nicht abzuſchweiffen / fo fich um Die junge Wurtzel 
angefegt hatte; und gab ihr wiederum friſch Waſ⸗ 
fer, darein ich ein wenig Erde that, Die ich gan zu 
Fleinem Staube gerieben hatte. Diefe Exde ließ 
ich rings um meinen Eleinen Baum hinunter finchen, 
damiterandem Fuß etwas bedecket ſey. Ich war 
hertzlich erfreut, mein klein Aeſtchen dergeſtalt in ei⸗ 
nem kleinen Baum verwandelt zu ſehen. Drey 


Dage hernach entdeckte ich eine andere Wurtzel uns 
R3 ter⸗ 
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terhalb Der erſteren. Da ich mic) denn vor verfie 
chert hielt, daß ich dierechte Art nefunden; wie man 
B, Daß die Reiferchen von ausländie 
fen, ohne Beyhülffe der gläfernen 
Glocken, und der Mift-Beete, Wurgeln ſchlagen 
Ich ließ mir angelegen ſeyn, dieſe andere Wur⸗ 
tzel eben fo zu unterdalten, als wie ich es mit der er⸗ 
ſten gethan; und es gieng mir fo wohl von ſtatten 
Daß innerhalb 10. oder 12. Tagen meine neue Wur⸗ 
tzeln überaus ftarck wuchfen. Das obere Theil des 
Aeſtchens blieb auch nicht müßig. Es börftete auf 
ge Heiner vöthlichten Spisen, welche 
lauter Knoſpen waren, die da bereit waren, Blaͤt⸗ 
Alſo hatte ich ein Baͤumchen in der 


es machen mu 


fchen Gewäch 


von einer Men 


ter zu geben. 
beften Form. 


Da war nun die Frage: wie man es von dieſer 
allzuſchwachen Nahrung abgewoͤhnen koͤnne, um 






Ihm eine ſtaͤrckere zu geben? Dennich begriff end⸗ 
lich gar wohl, daß nicht alle Arten von Bäumen 
in dem Waſſer eine gnugſame Nahrung finden 5 


und daß vornemlich die Frucht. tragende Bäume 
ohne den lichten Salpeter, der fich in dem Waſſer 
finden kan, die Saltze und die Nahrungs-Säffte 


Y 


der Erden vonnöthen haben, um fie dahin zu brin⸗ 


sen, daß fie blühen und Früchte tragen. Mit einem 


ort: es mufte mein Eleiner Baum umgefeßet, 
und ausdem Element der Fifche in dag Element der 
Pflantzen das iſt, indie Erde eingbartivet werden. 


Hierbey nun befurchte ich einen tödlichen Anftoß, 
dazu es auch endlich Fommen mufte. Ich hatte ein 
Klein Sefäffe mit guter Erde angefüllet: Ich zog 
mein Baͤumchen aus der Flaſche; Seine =. 

e 
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‚in waren mit dem Leim umgeben, der ſich rings 
umdarangefeget hatte. In dieſer Beſchaffen⸗ 
ueß ich es gantz ſachte in dieſe Erde / womit ich 
it mehlichem feine Wurtzeln bedeckte . Ich unter⸗ 
eb auch nicht; die Erde wohl anzufeuchten. Und 
m unſer junges Baͤumchen nicht fo gang und gar 
ufeinmahl in ein fremdes Land zu bringen, ſo ſetzte 
h das kleine Gevaͤſſe in eine Schuͤſſel mit Waſſer / 
Imit die Wurtzeln ſich eben von dem ernaͤhren kon⸗ 
nrdasihnen die Geburt gegeben. 

Es ift unnöthig; hierbey anzumercken, daß ich 
ich; bey dieſer Umfegung die erften Tage wohl in 
ht genommen; das Baͤumchen nicht an Die kalte 
Racht-Rufftinoch an diegar zu ſtarcke Sonnen; His 
edes Tages zufesen. Allein es fehiene mir, Daß, 
dem mein Baͤumchen erfennet, wiedie Erde fich 
effer vor daffelbe als das Waſſer fehicke, daß «8 
icht mehr unter feiner Wurtzel das Waſſer leider 
boite / dahinein ich das unterfte Theil des Gevaͤſſes 
eſetzet hatte. Es trieb zwar Eleine Aeſtchen / aber 
on einer bleichen grünen Farbe, und die ſchoͤne 
Roͤthe, fo allemahl ven neuen Trieb begleitet; war 
richt mehr dazu fehen. Ich errieth auch die Urſa⸗ 
hefolches Ubels: Drum nahm ich das Gevaͤſſe 
us dem Waſſer; und fieng an mit meinem klei⸗ 
ren Sranat-Baum eben ſo umzugeben, als wie 
mit einem recht erwachfenen Stamm, und Der 
ſchon aus der zarten Kindheit heraus geftefen. 
Alles gieng wunderbar wohl von ftaften. Den 
gansen Sommer über war er mit Blättern gezies 
jet, von einer gruͤn⸗und rothen Farbe, Die man nicht 
andersalsimit Luft anfeben Eonte, Den, Winter 
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über gieng ich fo mit ihm um, als wie.man mitden 
Pomerangund Granat⸗ und vielen andern Yan 
anen zu thun pfleget, die der Lufft, fo voller Falter 
Nebel und Froft iftı wodurchdiefe Jahres⸗Zeit die 
Natur verheeret, nicht gewohnet find. Zu End 
des Herbfies lich er feine Blätter fallen; und trieb 
wiederum neue zu Anfang deg Fruͤhlings. Er war 
damit bedeckt, wie ein kleiner Wald, alsich ihn im 
Monat Way Ao. 1704. dem Heren Abt von Valle= 
mont verehrete: Welcher das Vergnügen gehabt; 
zu ſehen, wie er daſſelbe Jahr eine ſchoͤne Bluͤthe 
von dem herrlichften Hochroth in der Welt getra⸗ 
gen. Dieſes iſt alſo der Verlauff von der neuen 
Art, die auslaͤndiſchen Pflantzen zu vervielfaͤltigen. 
Hieraus kan mein Herr leicht feplieffen, daß ich 
Das folgende Jahr die Hände nicht in Schooß ge 
leget; und weil der Sommer fehr warm war, ſo 
machte ich meine Experimente mit vielen langen 
bon unterfchiedener Gattung. Ich blieb nicht als 
lein bey denen Pflangen, fo dem menfechlichen Zeben 
nüßlid) find, fondern ich wagte es auch mit denen 
fo nur eine bloffe Curiofität abgeben. Die beruͤhm⸗ 
te Senſitiva oder Noli me tangere, welche ſo viel 
Mühe erfodert; um fie aufzuziehen, wird: vermit⸗ 
telſt meiner Flaſchen / glücklich fortgepflanget, Ich 
babe gemacht, daß viele Aeſte Wurbel gefchlagen; 
und ift mir in Warheit nicht mit einem eingigen 
mißlungen. Einer von meinen guten Freunden hat 
den gangen Sommer über einen vondiefen Aeften 
aufbehalten, welcyerzu einer recht ſchoͤnen Pflantze 
geworden. Viele anſehnliche Leute wiſſen, daß 
ich dieſen Sommer durch viele andere Aten J 
aus⸗ 
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usländifchen Pflangen mit Vergnügen fortgezos 
en. Es ſind einige Liebhaber, welche wuͤrcklich 
ie Granadilla oder Paßions⸗Blume bey ſich haben, 
je ebenfals von denen Aeften hergefommen, Die im 
Waſſer Wurtzel gefchlagen. Ach Fan nicht vers 
effen, anzumercken, daß einer von meinen kleinen 
dranat-Baumen, 3. Monat nad) feiner Geburt, 
daß ich fo reden mag, ) durch fein vermittelſt des 
Waſſers gefchehenen Wachsthums / 4. vollfoms 
nen angenehme Blumen heraus getrieben. Hier⸗ 
urch fiehet man, wieweit die Kunſt es bringen fan, 
nd wie leichtes feyn würde, hinführo die vareften 
Bäume fortzupflangen. Unterdeffen habe ic) aber 
ie gewoͤhnliche Art nicht beyfeite geſetzt; ſondern 
ch wolte fehen, / wie weit ich Damit bey eben diefen 
langen kommen möchte. Ich habe viele Aeſte 
on unterfchiedenen Bäumen in die Erde geſtecket. 
Ich muß aberin Warheit bekennen, daß alle meine 
ingewendete Mühe vergebens gewefen., Denn 
einer von diefen Aeſten hat Wurtzel gefchlagen; ich 
yabe thun mögen, was ich nur gewolt, um ſolches 
uwege zu bringen. Ich habe gläferne locken und 
zute Miſt⸗Beete darzu gebraucht; alles aber war 
innüßlich angewandt, und hat Feiner unter ihnen 
das geringfte Zeichen einiges Lebens von fich ſpuͤ⸗ 
renlaffen. Esift zwar wahr, daß das Ablegen faft 
niemahlen fehl fchläget: allein, wasiftda nicht vor 
Unbeqvemlichkeit dabey ? Es iſt fehmwer, die Aeſte 
ſo zu beugen, und in die Erde einzulegen: und wenn 
das gefchehen, ſo muß man grofle Sorge wegen des 
Begieffenstragen. Manmuß fie verwahren vor 
der Hitze Dev Sonne und vor dem Froſt in der 
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Nacht. Es braucht ein gantzes Jahr, ehe man 
dieſe Ableger Fan heraus nehmen: und nach mei⸗ 
ner methode blühen unfere Bäume manchmahl in 
3. Monaten. Gemwiß, fo wenig als man aud) nur 
darüber nachdencken möchte: fo wird man doc) zus 
geben muͤſſen / daß unter allen Arten von Fortpflans 
Kung oder Vervielfältigung der Pflansen, diejeni⸗ 
ge durch Das bloffe Waſſer unftreitig die allercu— 
rieufefte, allerleichtefte und allerficherfte iſt. Ich 
babe auf meinen Reifen angemercket, daß die Wil⸗ 
den von Dominigve, wenn fie in ihren Piroqves die” 
Pflantzen und Gewaͤchſe von einer Inſel zur andern” 
überführen, niemahls unterlaſſen / ehe fie ſelbige in 
die Erde ſetzen/ 3. oder 4. Tage ins Waſſer zu ſte⸗ 
cken, umdie Safft-Röcher wiederum zu eröffneng 
welche die Trockenheit in waͤhrendem Überführen” 
haͤtte koͤnnen zuſammen gezogen und verſchloſſen 
haben. Alſo richten ſie dieſelben auf dieſe Weiſe 
zu, um die Nahrungs-Saͤffte von der Erde anzu⸗ 
nehmen. Die Einwohner von Guadeloupe gebraus 
ſich eben auch diefes Kunſtſtuͤckes· Man muß e8 
alfo geftehen, wie fie esdurch diefe Eleine Sorgfalt 
Dahin gebracht, Daß fie bey ihnen Bäume von allen 
Theilen der Welt haben. Welches ich felbften ger 
fehen, zu der Zeit, Da ich mich an dieſen Orten auf⸗ 
gehalten. | 
Es find noch viel mehr befondere Anmerckungen, 
unfere neue Art der Vegetation betreffende, davon 
ich bier Feine Meldung getban. Denn ich muß 
meinem Heren das Vergnügen überlaffen, eben? 
fals hierinnen aufetliche artige Einfälle zugerathen, 
weil man ohne dem über nichts höher re 
a 
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ls wennman felber etwas erfundenhat. Alldie⸗ 
peilen fienunein lebhafftes und glückliches Natu- 
el haben, und zugleich beydes die Blumen und 
Bäume ungemein warten, fo erden fie es viel 
veiter bringen, als eg durch mich jemahls geſche⸗ 
en. Es ift nung, daß ich das Eiß gebrochen. 
Ind werde ich mich am glückfeligften fchägen, wenn 
iefe Curiofität ihnen einiges Vergnügen machen; 
der dem gemeinen Weſen zum beften gereihen 
önte. Denn ich wolte / um es frey heraus zu bez 
ennen, gerne zu etwasnuße ſeyn: und fülte es mich 
tfreuen, twenn ich Durch einiges Stuͤcke das nutz⸗ 
are und unfehuldige Beranügen der. Gärtnerey 
efördert oder vermehret hätte. Ich bin mit aller 
möglichen Ehrerbietungund Berpflichtung 


Meines Serren 
haris den Jan. unterthaͤniger und gee 
ihr | horfamer Diener 
J. Lignon. 
Anmerckung. 


Don vielerley Dortheilen, fo man von dieſer 
neuen rt, Die Pflantzen und Baͤume 
forzupflantzen / baben kan. 

‚1. Es kommet mir vor; daß die Natur in ihren 
Herborbeingungen allezeit etwas verborgenes und 
jeheimes fuche, und daß ihr gefallen, daß der Weg 
velchen fie bey Erzeugung der Mineralien, Plan- 
en und Thiere zugehen pfleget denen Menſchen 
inbefannt bleibe ; gleich als wenn fie fich beantis 
jen müften, mit dem / was fie hervor bringt, ohne 
N. gie 
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einmahlaufdie Huͤlffs⸗Mittel zu gedencken,melche 
fie von der Kunſt erwarten Eonte. Derhalben die 
Philofophi fich nicht geſcheuet, die zu Fortpflangung 
der Dreyerley Geſchlechter in der Elementariichen 
Welt beftimmte Derter, Das unzugängliche 
Heiligehum der Natur ic. zunennen. | 
Durch unfer neue Art aber;die Pflansen fortzus 
pflangen, befommt man das Vergnügen zu fehen, 
wie ineiner Flafche vol Waſſer die Natur offen: 
barlich würcket. Die groffe Begierde, fo fie haty 
um nicht unfeuchtbar und müßig zu bleiben, macht 
daß fie ihr Geheimniß verräth. Es ift gewiß, daß 
die Curiofität bey dDiefem Wachsthum durch dag 
bloffe Waſſer ihr guungfames Vergnügen findet, 
Man betrachtet da nach Belieben die unendliche 
Weißheit des allgewaltigen und über alles herr⸗ 
fhenden HEren, welcher Sefege und Ordnungen 
gemacht, fo die Natur niemahlen uͤberſchreitet. 
Anfänglich erfcheinet nichts als eine kleine Wur—⸗ 
Bel, hernach kommen die Blätter. Diefevorfoms 
mende Blätter zu unterhalten, muß eine Nahrung 
feyn; alſo, fängt die Natur an, Werckzeuge zu 
fchaffen, die ihnen den Nahrungs-Safft mittheilen 
follen. Und kan man nicht läugnen, daß das An⸗ 
fehen von dieſem Eleinen in eine Flafche eingefchlofz 
fenen Schaufpiel; den Geift des Menfchen alſobald 
erhebet, zu der oberften Weißheit, Die zum Grunde 
diefer vortrefflichen Einrichtung / eine unverftändige 
und unfähige Materie fich von fich felbft in eine 
Bewegung zu bringen, leget. Hatte alfo der hei⸗ 
lige Antonius, welcher durch das Anſehen der 
Schauſpiele der Natur die Gelegenheit zu ſeinen 
Betrach⸗ 
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REIN SUN ia 
Betrachtungen nahm, nichteinen vortrefflich⸗ und 
— —— Verſtand? denn es iſt unſtreitig / 
aß er aus keiner reichern Qvelle, die bewegendeur⸗ 
achenden Schoͤpffer zu ruͤhmen und zu loben haͤtte 
chöpffen koͤnnen. 
i.Durch dieſe neue Art/ wird man einem Baum 
‚on einer guten Art / in weniger Zeit eine zahlreiche 
Rachkommenfchafft zu wege bringen: wenn man 
ur etliche Spigen von Aeften nimmt, felbige in eie 
je Flaſche mit Waſſer ſtecket, und an einem Ort 
eßet; welchen die Sonne ſtarck befcheinet. Denn 
ebft der Feuchtigkeit, wird gar unumgänglic) die 
Sonnen Hise erfordert. Diefer wegen nennen 
ie Philofophi dieſes Geftien den groſſen Welt: 
Beift; das wahre Feuer der Natur; deffen 
Ibmefenheit in dem Winter verurfachet; daß das 
Balfamifche und fluͤchtige Saltz welches die Nah⸗ 
ung der Pflantzen iſt dergeſtalt durch Die Kälte ges 
effelt wird / daß e8 nicht jahren und fich in Per 
weaung bringen Fan. Daher kommt diefe betrübte 
Srftarrung, darinnen man die aanse Natur bey 
diefer verdrielichen Jahrszeit fiehet. Die Waͤr—⸗ 
mebefeelet die Coͤrper und die Kälte tödetfie, oder 
yerhindert doch alle Wuͤrckungen des Lebens, Pla- 
ofaget: (a) Die Sonne gieberdas Leben als 
lem dem; fo aus der Erden gezeuget wird, 
Die Sonneiftes, fagt Levinus Lemnius, ( b)wels» 
cbe machet, daß die Saamen aufgeben, 
und die Fruͤchte reiff werden. Hierbey 
aber muß man nicht vergeffen, daß das Waſſer al 
e 


|—— — — — —— ————— 
(a) L.XXII Cratyl p. zuß. (b) de ocult. nat. mira- 
ul: L. U. €, 4, P- 242, 








us 
„rn 









268 Merckwuͤrdigkeiten in Machsehum 
REN a Ud — —ñ — — — — 


le Tage in der Flaſche muß veraͤndert werden. So 
bald der Salpeter verzehret ift, fo muß man friſch 
Waſſer geben. Denn der Salpeter thut alles 
bey Auskeymung und Fortpflangung der Plans 
en. N 
R Wenn ich fage, Daß man öffters friſch Waſſer 
geben muͤſſe, ſo fageich es nad der Meynung derer 
Gelehrten / welche Experimente über die Vegetation, 
Durch Das bloſſe Waſſer gemacht haben. Der’ 
berühmte Chymicus Ad olphus Balduinus, Yon wel⸗ 
chem fo curieuſe Wercke in denen Mifcellaneis Na- 
turz Curioforum verhanden, recommendiret dag 
reifche Waſſer geben mit groffem Nachdruck 
Alan muß zum öffteen friſch Waſſer geben, 
fagter. Wenn erbedacht hätte, wie nuͤtzlich diefe 
Experimente der Gärtnerey feyn koͤnten fo würde 
er alles gethan haben: Denn was ihn anbetrifft, 
fd Ean man fagen, daß er diefe neue Anbauung der 
Pflantzen viel volllommener gemacht. Er vers 
fpricht ſich Wunderwercke davon; alleinermuß 
es auch felbft feyn, der davon rede. Denn die 
Schreib: Art der Chymicorum ift fo nachdrücklich, ' 
daß man esihnennichtnachthun fan. Manmuß 
geſtehen ſagt er,daß der R.P.J. Fabri aufeine gründe 
liche Weiſe philoſophire. Er behauptet; daß man 
dutch das Waſſer und die Sonnen-Hitze alle Ar⸗ 
ten von Pflantzen in gläfernen Slafchen koͤnne er⸗ 
nähren,wachfende und blühende machen; daß manı 
Fönne die fremden Bflangen treiben, daß fie vier- 
mahl des Jahres blühen und Fruͤchte tragen, (wenn 
fie nemlich vor allen Froſt bewahret find) ja gar, 
daß man Die toden Pflantzen wieder — J— 
oͤn⸗ 
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one. Es findeinigedie daran zweiffeln / ich aber 
ar nicht. Kest-verwichenes Jahr / machte ichs 
achdem Borello, eine fehöne Probe, die mir vieles 
Bergnügen gegeben hat. Ich hättenimmermehr 
eglaubt, dag die Pflansen ſich hätten von dem 
Waſſer allein ernähren können; und ich wuͤrde es 
uch jetzo nicht glauben, wenn ich es nicht 6. Mo⸗ 
ath lang probiret hätte, Daß ich in gläferne Fla⸗ 
hen, die voll Waſſer waren ,Eleine Ausläuffer von 
er Hauß⸗Wurtzel geſtecket, welche darinnen 
Wurtzel geſchlagen, Blätter getrieben, und Bluh⸗ 
en hervorgebracht. Nebſt der Hiseder Sons 
en muß man fehr forgfältig fenn, öffters friſch 
Waſſer zu geben. Welches mich glaubende macht, 
aß das Waſſer und die Beftrahlungen der Son⸗ 
en gnug ſeyn / zu Ernährung der Dflangen. Der 
elehrte Libavius gedenchet einer Pflantzen, derer 
r Saam:- Korn in einer gläfernen Flaſche unter 
em Waſſer gefeymet. Frey redet von einer Tu⸗ 
panen die aus einer Zwiebel gekommen; fo gleich? 
alls ins Waffer gethan worden. Man muß aber 
ben, was ein gewiffer Frantzoͤſiſcher Autor, Pla- 
is- Campy (a) faget : Wenn ich das Fünfftige 
ahr Tebe, fü wird mein Zimmer zu einem Garten 
yerden, darinnen ich das gantze Jahr Nelcken, 
koſen, Narciſſen, Tulipanen und alle andere Ar⸗ 
en von Bluhmen haben twerde, welche ich will uns 
erblich machen. Wie nun das Saltz der Bal- 
ım des Waſſers ift, ohne welchen es fich nicht hal⸗ 
in, noch die Pflanzen würde ernehren fünnen; fo 
yerde ich dieſes Salg und dieſes Waſſer auf fü ei⸗ 

| ne 
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ne Act zubereiten, Daß e8 meinen Bluhmen die Une 
fterblichkeit geben wird. Einfterbliches Auge hat 
noch nie dergleichen gefehen, was ich machen wer⸗ 
de; und eslebet Eein Menſch / welcher es thun koͤnte/ 
wenn er nicht zum wenigften meine allzeit leben⸗ 
dige Flora gelefen. (a) Diefeskan eines entzüz 
cken. Und in der That fo iſt etwas gutes darin⸗ 
nen, wiewohl ich vor alles nicht ſtehen will. 3 
Biel ficherer iſts es mitdem Hrn. Ghiarefchius' 
au halten, weil derfelbe nichts behauptet, was er 
nicht bereits probiret. Er hat alle feine Experimente‘ 
gang und gar auf die Auskeymung der Körner or 
richtet. Und diefes Runftftücke hat feinen Ruh 
verdienet. Alfo iftes gut; daß ein jeder fich eiwas 
befonderes vornimmt: und eben Durch dieſes beine‘ 
get man die Phyficzuihrer Vollkommenheit. Here 
Ghiarefchius, indem er über die Körner philoſophi⸗ 
tet, hat eine neue Art entdecket, fie aufgehende zu 
machen, welche bey denen ausländifchen Koͤrnern 
von einem groffen Nutzen feyn würde. Man wuͤr⸗ 
de der Zubereitung und der Unbegvemlichkeit, ſo 
man mit den Miſt⸗Beeten, und gläyernen Glocken 
bat, überhoben ſeyn. Jaes würde die Keymung 
in den Flafchen viel geſchwinder von ſtatten gehen 
wie man folches durch feine Experimente fehen Fan. 
Es war mir nicht unbekannt, fagt der Herr Ghia⸗ 
refchius, daß es Pflantzen giebet; welche Feine Ge⸗ 
meinfchafft mitder Erden haben; allein ich wuſte 
auch, daß diefe Pflantzen, als da find die Flach 
Seide, der Eichen-Miftel, der Epheu u.d.m. n 
au 


T Mißcell.Coriot, naturz 1674. de Virtur. Auri c.Xll, 
P. ibo. 
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und von denen Bäumen ernähren, welche ihre 
ahrung von der Erden haben, Allein über diefeg, 
weiß ich nunmehr, daß man die Pflangen, fo von 
oͤrnern herkommen, Ean aufziehen, obne daß fie 
was von der Erde entlehnen weder vor fich felbft, 
ch durch Permittelung einiger Bäume, os 
ich Durch meine eigene Experimente perfichert 
n. ch habe mit den unvollfommenen Pflan⸗ 
n angefangen, als wie da find die Erdſchwaͤm⸗ 
e. Ich that auf den Grund eines Geväffes eine 
Beide, weiche eine gläferne Flaſche bedeckete, ich. 
gte Darauf etliche kleine Stücke von Erdſchwaͤm⸗ 
en: ohne einige Erde. Ich begoß alles mit einem 
ulichten Waſſer. Innerhalb 12. Sagen wuch⸗ 
n kleine Erdſchwaͤmme auf dieſer Satz⸗Weiden, 
nd wat ihr Stengel fo dicke als eine Schreib⸗Fe⸗ 
rt, fie fiihren auch weiter fort, recht zu wachfen. 
Borüber ich fo vergnügt warı als niemand feyn - 
Nach diefer Probe: die mir nicht übel gelungen; 
achte ich auch / Daß mir andere, Dienicht minder 
irieus find, von ftatten giengen. Ich thatineben 
jefes Gevaͤſſe und aufeben dieſe Weide Bohnen; 
eben, Geträide, Dinckel, Tuͤrckiſch⸗Korn / Gur⸗ 
ken Melonen-Saamen, Fenchel ꝛc. In weniger 
eit keymete dieſes alles mit groſſerLeichtigkeit aus. 
inige zwar waren fleißiger als die andern ihre 
Schuldigkeit zu thun. Allein endlich, fo war doch 
eines, Daß denen angenehmen Reitzungen, der mit. 
er Sonnen-Hißevereinbahrten Feuchtigkeit wies 
jerftanden hätte, Der Fenchel, das Türckifche 
orn / der Hirſe kamen — nicht über 2,qver Dan: 
—* —9* men 
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men hoch. Allein die uͤbrigen ſtiegen 2. biß 3 mab) 
fo hoch: alsdenn endigte fich daſelbſt das Ziel ih— 
res Lebens. Diefe zarten Pflangen verwelckten, 
und fturben hernach. Und habe ich Feine als die 
Kicher » Erbfen, da heraus gezogen, und in einen 


DTopff voll Erde verfeget; Darinnen fie gebluͤhet / und 


fo viel als nur Fan möglich ſeyn / indie Körner ge 
jegen. 

ve Unter andern habeich angemercket,daß 2 Bohr 
nen, davon jegliche 10. Grän gewogen, ehe fiein 
den Det der Auskeymung gelegt worden, alsdenn 
72. Gran ſchwer geweſen, nachdem fie ausgefey: 
met und getrieben haften. Diefes Anwachſen fan 
nichts anders als dem gemeinen Waſſer zugeſchrie⸗ 
ben werden, fintemabl fie feine Gemeinſchafft mit 
der Erden hatten. Das Experiment, welches det 
von Helmont mit einer Wenden, und dag; fo der 
Herr Boyle mit einer Indianiſchen Melonen ge 
macht; da Diefe 2. gelehrte Männer fie durch dag 
blofje Begieffen ins Wachsthum gebracht, in einer 
Erden, welche fie gewogen, und daran fie hernach 
eben daſſelbe Gewichte wieder gefunden; beweiſet 
nicht fo gut,daß das Waſſer allein koͤnne gnug ſeyn 
zum Wachsthum der Pflantzen. Denn bepihren 
Experimenten fan man doc) argwohnen / daß einige 
kleine Abrinnungen von irrdiſchen und falgigten 
Coͤrperchen daran theil gehabt. 

Je mehr mein Verſuch angieng, fuͤgt der Hat 
Ghiarefchius, hinzu, jemehr wurde meine Einbil⸗ 
dungs Krafft erhißt, und gab mir ftetsviel ſinnrei⸗ 
here Arten an die Hand, um zu unterfuchen, wie 
weit es die Natur beym Wachsthum der na 
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en, durch, das bloffe Waſſer bringen Ean. Ich 


ahm in acht / daß ich auf den Grund meines Ge⸗ 
aͤſſes Segeſpaͤne von recht trockenem Holtze thats 
eil dieſer Holtzſtaub am gefchickteften if die 
euchiigfeit lange bey jich zubehalten, und denen 
ervorkommenden Wurgeln leicht einen Eingang 
nein zu verftatten. Was im übrigen das Bes 
jeffen anbelanget; fo habe Ich) mich nicht mehr des 
meinen Waſſers bedienet: fondern ich habe ein 


Vaſſer darzu genommen, darinnen ich unterſchie⸗ 


ne Saltze hatte zergehen laſſen. Ich fand auch 
ir bald, daß meine kleine Sorgfalt nicht verge⸗ 
08 geweſen. Ich verfpährte eine fonderbahre 
rafft an meinen jungen Dflangen, die miteinem 
bhafften und frifshen Gruͤn überzogen wareny 
elches ich bey meinen vorigen Proben nicht gefea 
n hatte. Vornemlich fo waren 3.Bohnen ana 
rthalb Fuß in Die Höhe gewachſen; fie trugen 
laͤtter und brachten Aeſte hervor die gang ſchoͤne 
aren, und bey einem Monat lang Blüchen hatten : 
id wenn die Falten Naͤchte fie nicht überfallen haͤt⸗ 
1, fo hatte ich mir verſprochen, friſche Bohnen im 


nat November zu eſſen. (a) „ Und diefe gange 
ideckung ift gar nicht verdrüßlich. Denndie 


itioſitaͤten in der Naturkuͤndigung find angeneh⸗ 
Zeit⸗Verkuͤrtzungen wenn man ſich gleich auch 
beyaufhält. Undim Warheit hier ift die Patue 
decket. . Denn da fieung fo yiele taufend Jahr 
t glauben laffen, daß die Pflantzen hirgend ans 


5 wachfen und ſich ernähren Eönten,alsindee 
de; ſo wiffen wir nunmehr vollfiommen, dafan 
RL Ko | 
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ſtatt diefer allgemeinen Mutterder Gewaͤchſe / ma 
auch das Waſſer als eine treffliche Saͤugamm 


mit beyſetzen fan: welcher man die Geburt und Ei 


naͤhrung der Pflantzen zum wenigſten biß auf ein 
gewiſſe Zeit ſicherlich anvertrauen kan. Ma 
muß in der That geſtehen / Daß um der guten Ort 


nung willen die Erde ihre Kinder wiederum zurüd 
fordert, wenn fie ausder Kindheit getreten: umf 
von dem bloffen Gebrauch des Waſſers und Sa 
tzes als etwas allzuftrengem;, abzugewoͤhnen, un 
ihnen einen lieblicheen und tüchtigern Unterha 
durch die Nahrungs⸗Saͤffte mitzutheilen. Abe 
über alles, fo iſt dieſes ein Geheimniß, fo niemahl 
fehl fchlägt,um die Körner und Steine von auslät 
difchen Früchten auskeymende zu machen, bey dt 
nen man fonften fo viel. Mühe batı ehe man fi 
durch die. Miſt-Beete und gläferne Glocken zur 
Aufgehen bringet. Uber den Nutzen, fo der Gar 
nerey dadurch zuwaͤchſt, ift nichts angenehmere 
als dieſe Fleine Experimente, Es Eoftet nicht 
Srofchen, um fich einen gangen Sommerdam 
zu vergnügen. Es ift nicht vonnöthen, daß ma 
alle Sandbäncfe der Weltweißheit umfchiffe 
wenn man diefer unfchuldigen Ergoͤtzung folge 
will. Alle Menfchen find dabey felbft die Richt 
fehnur. Dieſe Eleine Spiele dev Natur gehen durd 
die gantze Welt, und Fan ein jeder Theildaran neh 
men, und an den Senftern feines Zimmers eine 
Garten ohne Erde machen. A 

11. Der dritte Vortheil von diefer Art iſt; dal 
man in Franckreich: Die fremden Gewaͤchſe mir 
fortpfiangen koͤnnen, die man bißher nicht ang 
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8 eine Zierde, in denen Cabinetender Curieuſen 
geſehen oder vor eine Sache gehalten, welche 
it Die Specerey- Händler angtenge, Was vor 
1 Mugen wird nicht demfelben Landedarausers 
achfen, wenn wir bey ung Die Pflangen werden 
ugen Fönnen, davon wir die Rinden / das Holtz, 
n Gummi, die Blätter und Wurtzeln ſo theuer 
uffen, und unter fo vieler Gefahr von Oft-und 
Beten holen müffen ? Was haben die Portu⸗ 
efen nicht vor einen Nutzen, daß fie bey ihnen die 
Jomerangen bon China fortgepflanget? Der: 
jittelft ihrer Pomerangen oder Pomes de Sine 
ehen fie unendliche Summen Geldes aus Franck⸗ 
ich / Engelland, Holland ꝛc. Man muß hierüs 
er die gelehrte Hiftorie Der Königlichen Societät 
ı Ronden zu Mathe ziehen. Durch diefe Forts 
flantzungen wird daſelbſt geſaget (a) Eönte man 
ch einen erftaunenswürdigen Vortheil ſchaffen. 
die Ehinefischen Pomerantzen⸗Baͤume dieman. 
or weniger Zeit in Portugal fortgepflanget, brin- 
en allein von der Stadt Landen denen Portugie⸗ 
n groſſe Einkuͤnffte. Der Weinſtock vom Rhein, 
en man in den Canariſchen Inſeln angebauet / hat 
inen viel lieblichern Safft hervorgebracht; und die: 
Felſen und den verbrennten Sand diefer Inſeln zu 
iner Dex reicheften Gegenden der Welt gemacht. 
Man kan auch alsein&yempelidag etwas verwun⸗ 
erungswürdig wohl von ſtatten gegangen, anfuͤh⸗ 
en; daß Virginien bereits fo viel Seide gegeben, 
ls zu den Kleidern unfers Koͤniges vonnoͤthen iſt: 
ind es Fönte mit der Zeit gefchehen, daß es den groͤ⸗ 
| | kn SE ten 
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ſten Theil von Europa mit Zeugen verſehe: In der 
That; wo die Seiden⸗Wuͤrmer dafelbft recht aufe 
Tommen; wie man daran nicht zweiffelt,fo wird der 
Nutzen davon unbegreifflich ſeyn. Dan kan ſol⸗ 
ches ſchlieſſen Durch die Anzahlder Caravanen und 
groſſen Staͤdte in Perfien, welche durd) die bloſſe 
Arbeit mit der Seide erhalten werden: und durch 
die entſetzliche Einkünfte, welche von der Seiden⸗ 
Handlung indie Zölle des Sophi fommen. Die 
ſes find die Anmerckungen des Herrn — 
welcher dieſe Hiſtorie gefchrieben. Wie gluͤctſelig 
ſind alſo Diejenigen Wolcker, welche ſolche Philolo⸗ 
phos haben, die nicht mit particulis ftrietis, eingebil⸗ 
Deten Wuͤrbeln, leeren Sonnenftäubchen, Fanta⸗ 
Fifchen Elementen umgeben: fondern dieden Nu⸗ 
Ken des Staats / den Uberfluß und die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Volckes zu ihrem Endzweck haben, Und, 
kan ich nicht umhin zu jagen, daß in diefer eintzigen 
Anmerckung des Herrn Thomas Sprat viel mehr 
von einer guten Philofophie ſtecket, als in allen muͤſ 
ſigen Betrachtungen des Cartefii und Gaffendi. . j 
Diejenigen, ſo das gemeine Befteein wenig zu 
Hertzen nehmen, erfreuen ſich wenn fie fehen, daß 
gelehrte Leute, und zwar gelehrteLeute von Anſehen/ 
ſich darum bemühen, Die Beqvemlichkeiten des Le⸗ 
bens, und einen Überfluß in ihrem Lande zu vera 
Ichaffen. Diefer wegen bat man in Engelland mie 
fo vielen Lobfprüchendas Buch aufgenommen , wel⸗ 
es den Titel fuͤhret: Hpa & Pomona, ſo durch 
den Herrn Evelin, ein Mitglied der Königlichen 
Societätin Londen / verfertiger worden. Das erfte 
Theil feines Werckes unteriweifet, wie . * 
v 
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18 und die Waͤlder fol anbauen underhalten, 


imit man in Engelland jederzeit gnug Bau⸗und 
renn⸗Holtz haben möge. Und ift; was et bier 
get; von einer unendlichen Richtigkeit vor ven 
Staat, mofelbft es niemahls an Holtz fo wohl 
Schiffe als Häufer zu bauen, fehlen fol. Seine 
mona muntert die, Engelländer auf; Aepffel⸗ 
järten anzubauen, um Cyder Davon zu haben. 
Jurch diefes Mittel, fagt. Herr Evelin, würden wir 
h uns einen Tranck haben der mit unferem Tem+ 
erament beffer überein kaͤme/ und der felbft viel 
eblicher und angenehmer wäre, als viele Feine; 


elche man im Engelland einführet; und die man 


ſcht anders als mit Zucker trincken kan. Um die 
n angenehmen Cyder zu machen, brauchet man 
jeniger Mühe, weniger Zeit, weniger Unkoſten⸗ 
nd’ weniger Leute, alszudem Weinbau. Nach 
em Exempel des Koͤniges Carl des Il, welcher. von 
em Anfang feiner Wiedereinſetzung an vielen 
Srten eine groffe Menge von Küchel-und Apffels 
ʒaͤumen pflansen laffen; haben viele vornehme 


eute dergleichen gethan, welche bereits das era 


nügen haben, diefen heilfamen Safftzutrinden; 
er ihnenaufeine angenehme Weiſe ihre Unkoften 
ndihre Muͤhe bezahiet. Alſo werden wir in Eut- 
er Zeit ſehem daß unfere Felder zu Elifeifchen Fel⸗ 
ern werden Engelland wird in die glückfeligen 
snfeln; die Gärten werden in Die Heſperidiſchen 
wandelt werden. Wenn id) die gelben und 


nürben Aepffel in unfern Obſt⸗Gaͤrten anfehe, ſo 


ͤncket mich daß ich die göldene Aepffel fehe welche 
lcinous in der Inſel Corfu angebaut, Diele 
— S 4 goͤlde⸗ 
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goͤldene Aepffel find nur eine Fabel: Allein d 

wohlſchmaͤckende Cyder, * wir in — 
zu trincken anfangen; ift der kſtbare Safft von des 
nen würcklichen und angenehmen Früchten dieſer 
unſchaͤtzbaren Bäume, welche wir aus der Nor 
mandie in Engelland fortgepflantzet. Und alsdenn 
werden wir mit Recht den alten Nahmen der gluͤck— 
ſeligen Inſeln, und der Heſperidiſchen Gävten vers 
dienen, (a) Und diefes ift, was uns kan aufmunz 
tern, und eine Begierde einpregen, wenn wir ferner 
ig und unempfindlich auf unfern Nusen 
Nichts wird leichter feyn, als die curieufen oder 
nüßlichen Bäume aus einem Lande in dag andere; 
aus Afien felbft in Europa fortzupflangen, Dan 
brauchtnichts, als die Spitzen von den Pflangen! 
Welche man garleicht in Mooß oder angefeuchteten 
Kräutern, wenn es gleich mit See⸗Waſſer, dag 
mit gemeinem Waſſer verfüfler worden, gefchehen, 
aufbehalten kun. Diefe Spigen von den Aeften 
reiben zu Berwunderung Wuͤrtzeln durch die Ver 
getation, indem bloſſen Waſſer. Ebenfovielhabe 
ich aud) gefagt von den Körnern, Steinen und 
Fruͤchten. Das Waſſer hat eine Verwunderungss 
ae Krafft; und iſt ſehr mächtig, dem 
hoß der Keyme/ welche die in fich ver⸗ 
fhlieffen, zu eröffnen. n ee * 9 
IV, Man wuͤrde nicht fertig werden, wenn man 
alle Nugbarz und -Annehmlicykeiten befchreiben 
wolte, fo man von dieſer neuen Art die Pflantzen zu 
vervielfaͤltigen hat. Die Baͤume tragen ehender 
| N Bluͤ⸗ 

) Acta Phil, 1669, Novemb. T,V.p. 37% 



























‚der Pflangen, Cap. IX. 279 


zluͤthen und Früchte, wie wir an dem kleinen Indi⸗ 
niſchen Granatbaumgeſehen haben; welcher drey 
Ronatnach feiner Formirung ſich mit drey ſchoͤnen 
zluͤthen geziert befand. Wenn man bat geſehen, 
ab Pfropff⸗Reiſer das erſte Jahr geblühet? ſo iſt 
s was ſeltſames / und ſchwaͤchet ſienur. Wenn 
ber die Pfropffer gar ſo bald tragen ſolten muß 
nan da nicht Baͤume aufziehen, die geſchickt ſeyn⸗ 
im fie zu tragen? Dieſes aber find langweilige 
Weitlaͤufftigkeiten, derer man bey unferer neuen 
Jet überhoben ift, welche nichts befchwerliches hat, 
ondern da allesleicht und angenehm iſt. 
Nunmehr iſt nichts mehr übrig, als daß id) ein 
Wort noch fage, daß / wenn es möglich waͤre/ daß 
an Regen⸗Waſſer haben und verwahren koͤnte, 
im die Flaſchen voll zu füllen, ſo wuͤrde es noch beſ⸗ 
er von ftatten geben; weil das Regen Waſſer mit 
em Salpeter aus der Lufft gefehwängert ift. Es 
ft einzeines und fruchtbares Waſſer/ welches die 
Dfiangen mit Luft in ſich faugen. Vitruvius, der 
9 erfahren in der Phyfic als Mathematic war / ziehet 
a3 Regen⸗Waſſer allen andern Waffern vor; 
1.) weil es aus den Wolcken kommt, die mit de- 
en befaamenden Kräften; welche die Duͤnſte und 
Ausrauchungen aus. der Erde und dem Meer em⸗ 
or gezogen, geſchwaͤngert iſt. 2.) Weil es che eg 
auf die Erde fälle, Durch die Lufft geläutert Wird; da 
5 den Salpeter anfich ziehet, welcher es fruchtbar 
macht. (a) N 

Ich wolte auch nicht Yedencken fragen, etwas 
Salpeter in das Waffer in der Flaſche zu thun, 
re Be und 
(a) de Architect ib. VIIL «2. en 
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und wenn ich die Experimente mit den Aeſten, Koͤr⸗ 

nern und Steinen, ſo etwas ſonderbares find, mar 
hen würde, fo wolte ich ein wenig Zucker hinein 
werffen: denn er ift ein balfamifches Saltz, wel⸗ 
ches gar nuͤtzlich verfüffen Fan, dasjenige, ſo allzu 
lebhafft in dem Salpeter it. Mit einem Wort, 
wir haben gefehen, Daß der Herr Ghiarefchiuseinige” 
Saltze indas Waſſer gemifchet, um das Wachs 
thum zu befchleunigen ; und daß der Hert Digby, 
nebft Dem Galpeter, eine Materie hinein gethan / 
die gefchickt warı ihn viel freundlicher zu machen. 


- Nunmehriftesleichte, dasjenige zu verbefleen, und 


vollfommen zu machen, was wir, alseinen Eleinen 
Entwurff, vorgeftellet haben. | 

Welcher die Verbindung der oberen Dinge mit 
Denen unteren toiffen folte, der würde Eönnen durchs 
öringen in alle die gröften Geheimniffe der Natur; 
Gast ein gelehrter Araber Algaziel. 





UT ne 


Das X. Kapitel. 


Dieſe Art / die Pflantzen durch 
das Waſſer zu vervielfaltigen / iſt gez" 
gruͤndet in der Phyſic derer aͤlteſten Welt⸗ 
weiſen, und wiederum erneuert durch 
die gelehrteſten Leute der letz⸗ 

| feren Zeit. 


— 


ben ift, daß wir Weltweiſen daraus Merz 
den follen, fondern, Daß wir er - 


Nr heilige Schrifft ung nicht gege⸗ 
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ichr den Weg zur Seligkeit, als die Erkenntniß 
er natürlichen Dinge, ſuchen füllen: So duͤrffen 
ir uns aber derhalben nicht entfernen von ihren 
Borten und ihrem deutlichen Derftand, wenn er 
n8 die Würckungen der Natur erkläret. Es wird 
faget in dem erften Buch Moſis / daß GOtt inner⸗ 
albs. Tagen die Welt erſchaffen. Daranbalte 


b mich; und wenn der Glaube redet, fo muß die 


Bernunfft ſchweigen. Es wird gemeldet, daß das 
icht den erſten Tag gejchaffen worden: 
dichts Fan mich von dieſem Anbetens⸗wuͤrdigen 
Borte abziehen; noch einige Vernunffts⸗Schluͤſſe 
von abwendig machen. Diefer wegen veriwerffe 
hd, ohne weiteres Bedencken, diejenige Meynung, 
elche ſetzet: daß Das Licht nicht von Anfang 
emacht worden; weildas Licht nichts ans 
ers als eine Solgerung von der Sonnen, 


leichwiedie Sonneeine Solgerung der Zer⸗ 


eilung der Materie / und Die Zertheilung 


er Materie eine Solgerung des Motus localis 


y. Hierinnen ftecket zwar Geift, allein deßwe⸗ 


n ftimme ich doch nicht mit bey. Man muͤſte 


scher die Meynung mit der Hiftorievon Erfchaf- 
ing der. Welt vereinigen. Ich ſehe aber nicht, 
je folche Bereinigung angehen folte ; weilan ftatt, 
iß das Licht eine Folgerung der Sonne feyn foll, 
rerften Buch Mofis ausdrücklich gefaget ift, daß 
18 Licht den erfien ag gemacht worden, die Son⸗ 
aber erſt den vierdten. 
Wenn die Manicheer welche das erſte Buch 
doſis fo hefftig angegriffen,die diftindtionem inter 
atia ſubſtantialia und Entia modalia gewuſt hät- 
| | en, 



































2823 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


ken, würden fie ſich derſelben brave wider den heili⸗ 
gen Auguſtinum bedienet haben. Allein zu allem 
Gluͤcke vor dieſen H. Kirchen⸗Vater / fo war der 
Cartefianifmus mit feinen 3. Elementen und feinen 
Wuͤrbeln, damals noch nirgends anzutreffen, oder 
zum Dorfchein kommen. Sonſt würden diefe 
Ketzer nicht unterlaffen haben, den Mofen anzuflar 
gen, daßer Die Drdnung der Sachen umgekehret, 
undein Ens modale, wie das Licht iſt 3. Tage vor 
Erfchaffung der Sonnen, davon jenes nur eine 
Nachfolge ift, gefegerhätte. Esift wahr, derheilige 
Auguftinus würde Ihnen geantwortet haben, wie er 
bey andern Gelegenheiten gethan,daß es uns allezeit 


ruͤhmlich ſey/ zu glauben, was GOtt geſagt hafı 


und daß es niemahls ſchimpfflich ſey, wenn wir 
nicht alles begreiffen Eünten, was er gemacht hat? 
Und daß, obgleich unfere Vernunfft niemahle gnug⸗ 
ſam ausgeklaͤret, um auf alle Schwerigkeiten, die 
man uns einwirfft, zu antworten; ſo wuͤrde doch 
unſer Glaube allezeit ſtandhafft genung feyn, um 
dieſelben abzulehnen. (a) “ 
Henn man fich an die Worte des erſten Buches 
Mofis hält, fo ſcheinet es; Daß alle Dinge aus dem 
Waſſer find gezogen und gemacht worden. Da 
heiffetes (b) v. ı. Am Anfang febuff GOTT 
Himmel und Erden. 2. Und die Erde war 
wuͤſte und leer, und es war finfter auf Der 
Tieffe, und der Beift GOttes febweber auf 
dem Waſſer. 3. Und GOtt ſprach: Es wer⸗ 
de Licht/ und es ward Kicht. 6. Und GOtt 
ſprach: Es werde eine Veſte ehe 
aſ⸗ 





""@) Augufin, contra Fauftin, L. XXXIIL. c, 6. (b) Gen. I. 
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Waſſern und die ſey ein Unterſcheid zwiſchen 


en Waflern +» >» + Und GOtt ſprach: 


Es fammlefich das Waſſer unter dem Him⸗ 
mel an fondere Öerter daß man das Crockene 
febe. Und es gefchab al - = 20. Und 
GOtt fprach: Es rege fich das Waſſer mit 
webenden und lebendigen Thieren, und mit 
Gevoͤgel das auf Erden unter der Veſte des 
Himmels fliege. Es ſtellet ſich alſo gleich unſe⸗ 
rem Verſtande vor, daß das Waſſer der Schooß 
ey, daraus GOtt alle Dinge gezogen. Es iſt der 
Rlumpen, welcher durch die Schöpffung aus 
nichts entſtanden. GDtt hat die Erde davon ges 
ogen / indemer das dickeſte Theil von diefen Waſ⸗ 
* abgeſondert. Und von dieſem leimichten Theile 
yat er hernach Die Pflantzen / und nach dieſem die 
Thiere ſormiret. Von dem reinen Waſſern hat 
r die Fiſche und Voͤgel gemacht. Haben alſo alle 
Coͤrper Der Elementariſchen Welt ihren Urſprung 
bon den Waſſern. | | 
Toitatus (a) indem er unterfuchet, warum in 
der Heil. Schrift gefaget wird, daß die Voͤgel fü 
mohl aus den Waſſern gemacht worden, als die 
Sifche ; antwortet darauf, daß indem IRaffer 2. 
Sachen wären: 1.) Ein dickes Theil, welches an; 
noch viel leimichtes in fich hielte, und dieſe Materie 
waͤre fehr gefihickt zu Formirung der Fifche, 2.) 
Iſt ein anderes leichtes und flüchtiges Theil, wel; 
ches in Dünfte ausrauchet, wie manan dem Waſ⸗ 
fer ſehen kam fo über dem Feuer iſt. Derhalben 
dieſes ſubtile Theildes Waſſers gefchickt ſey zu der 
taz 


ne 
(2) Qvzft. 325, in Geneſ. 
































234 Merkwürdigkeiten in Wachsthum 


Natur der Vögel, welche fich empor ſchwingen, 
und in der Lufft fliegen. J 
S. Baſiltus, S. Ambrofius und viele andere Kir—⸗ 
chen⸗Vaͤter haben geglaubet, daß die Voͤgel, ſo 
wohl als die Fiſche aus dem Waſſer formiret wor⸗ 
den: und ich ſehe auch nicht; daß man Urſach hat 
daran zu zweifeln. 8. Thomas ift eben der Mey⸗ 
nung, indemer fagt: (a) Derohalben wird die 
Hervorbtingung der Dögel dem Waſſer zus 
geſchrieben. 
Dieſes haben auch die erſten Philoſophi, ſo in der 
Welt geweſen, geglaubet; kan man alſo ſagen, daß 
dieſe Meynung eben ſo alt, als die Weitweißheit 
ſelbſten ſey. Thales von Mileto, der erſte unter des 
nen Griechen / ſo ſich darauf geleget / die Natur zu uns 
terfuchen, und welchen Diogenes Laertius, zum er⸗ 
ften unter allen Philofophis,derer ihre Hiſtorie er bez 
ſchrieben, gefeßet, Ichret: Daß das Waſſer das 
Materialiſche Principium, oder der Anfang 
von allen Sachen fey, Die gemacht worden. 
Diefer Philofophus, fpricht Cicero, (b) fo am erften 
von natürlichen Sachen geredet, hatgefaget: daß 
das Waſſer ein Urfprung und Anfang aller 
Dinge: GOtt aber; fo ein Geiſt ſey / welcher 
aus dem Weiler alles gemacht. J 
So ſchoͤne nun als auch dieſe Meynung desTha- 
lentis ſcheinet, fo hat fie Plutarehus doch noch mehr 
ausgezieret. Denn wie er faget; (c) fo glaubte 
Diefer Philofophus; daß alle Dinge aus Waſſer 


wer 


sn Qvzfi. LXXI. (b) de Natura Deor. Lel.n 2%. 
(c) de ‚Opinion, Philofoph, g.3« 


 beftünden, und auch wiederum zu Waſſer 
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erden wuͤrden. TBelches gar gefchent ift, und zu 
kennen giebet, Daß dieſer Uhrheber der Joniſchen 
Secte, mit der Schärffe feines Berftandes durch: 
edrungen, inalles dasjenige, was hernachmahls 


nfere Chymici mit fo vieler Arbeit durch ihre Aug» 


gungen entdecket. Denn über diefes fo ift es nicht 
Inge, Daß wir Gelegenheit hatten zu glauben, daß 
le Dinge wiederum zu Waſſer würden. Das 
Ssurnal.des Savans, von dem 12. Decemb. 1078. ſa⸗ 
et von einem Autore, welcher behauptet, Daß das 
Baffer das Materialifche Principium von allen 
Dingen fey. Er bemeifet es 1. Durch die Worte 


n erften Buch Moſis, welche ausdruͤcklich gnug 


avon reden; Weil nicht allein alle Dinge ihr 
Bachsthum von dem Waſſer nehmen, entwe⸗ 
er unmittelbahrer Weiſe wie die Fiſche, oder 
ittelbahrer Weiſe wie die Thiere twelche von den 
räutern und Fruͤchten leben, die nichts anders 
nd, als das Elementarifche Waſſer, fo fich auf 
rfchiedene Weiſe zufammen geſetzt; fondern auch 
eil alle Dinge wiederum zu Waſſer werden, die 
Retalle nicht einmahl davon ausgenommen; nach⸗ 
em diefelben zu Kalck oder Saltz geworden. 


‚Seneca,indem er des Thaletis Meynung vorträs 


t füget von der feinigen etwas hinzu, welches mit 
er Theologie des Chriſtenthums fehr wohl über: 
nftimmt. . Und möchte ich wohl wiſſen, wem Se- 
ca Diefen Lehr⸗Satz abgeborget. Nachdem er 


faget: daß er gar gerne des Thaletis Meynung | 


nehme, welche behauptet, Daß das Waſſer das 
fte Element ſey, und daß alle Ding daraus ents 
anden finds; fo füget er hinzu; Wie die —* 

ih⸗ 


































286 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


ihren Anfang von dem Waſſer bat, fo wird 
fie durchs Seuer ihren Untergang bekom⸗ 
men. (a) | ST 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich das Thales feine Lehre; 
das Waſſer betreffend; nicht ſelbſt erfunden; ſon⸗ 
dern daß er es von den Hebraern befommen, was 
er davon gelaget. Wobey ich mich auffolgendeg 
gruͤnde. Dieſer Lehrſatz ift gemißlich des Moſis 
feiner, und alſo auch der von dem Volcke GOttes. 
Indem dieſes ſo iſt; ſo ſage ich, daß er gar leicht 
auch unter die Phoͤnicier hat kommen koͤnnen wel⸗ 
che Nation mit den Juden benachbart;und ſtets un: 
ter ſie vermiſchet war: wie Sirabo ausdruͤcklich fa 
get: (b) Einige theilen gang Syrien unter 
die Coͤleſyrier und Phönicier ein, und ſagen, 
daß diefe 4. Nationen, Juden, Toumser, Ga 
Ger, und Asier mitibnen vermifcberfegn. 

Die Phönicier haben in Griechenland den er— 
ſten &aamen der Philofophie gebracht/ wie Straba 
ng berichtet (c) da er erzehlet, Daß ein Phoͤnieier 
Nahmens Moſchus, aus der Stadt Sidon in Gries 
chbenland gegangen, ehe noch ein Philofophus da— 
ſelbſt gefehen worden,und noch vor der Belagerung 
Troja: und daß diefer Mofchusdie Phenomen: 
oder Wuͤrckungen der Natur durch die Eleinefki 
Partickelchen der Materie erfläret. J 

Die Griechen waren denen Phoͤnieiern nicht al 
lein vor ihre gange Gelehrfamkeit verbunden: fon 
dern Griechenland hatte felbft aus Phoenicien = 


| r⸗ 
(2) Qvzfl, Nat. lib.IIl.c. XXNI. p. 1o7. (b) Geogt 
l.XV. p. 10. (©) Geogr. l.ÄAV,p- 515. 
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’ 


m. Wie Lucanus es bezeuget in Pharfalicis: (a) 
Daß man die Worte lieft; wenn gleich der 
’ Mund ſonſt ſchweiget, 


Pag der Buchftaben, und die Kunſt zuſchrei⸗ 


Daß ſich der Rede Krafft in todten Zuͤgen 
zeiget, wie 
Daß man den Willen ſieht von dem,der weit: 


\ejh entfernt, 
Hat ehmahls Sriechenland dem Cadmus 
abgelernt, | 


Alfo hat Thales dieſe Meynung noch vor ihm in 


riechenland eingeführet gefunden ; daß dag 
Baffer die Materie fey, daraus die Elementaris 
re Welt gemacht worden. Rielleicht aber hat 

fig felbft aus Der Dvelle gefchöpffe. Denn 
jogenes Laertius ſagt, Daß viele davor gehalten, 


ales ſey urfprünglic) aus Phönicien gerefen: 


Id ſolchergeſtallt hatte er gar zu viellimgang mie 
n Sfraeliten, daß ihm ihre Philofophie von Er— 
Jaffung der Welt nicht hat Eönnen unbekannt 
1, Auf dieſen Fall, fo hätte er aus dem erften 
uch Mofis feine Meynung von Formirung der 
tuͤrlichen Coͤrper gezogen. Denn dafelbft wird 
8 Waſſer gar klar, als das Materialifcye Prin- 
ium aller Dinge vorgeftellet. Denn wie fan 


an diefen Klumpen, diefe Tieffe, diefe Samme 


ng der Wbaffer, auf welchen der Geift GOttes 
webet / um ihnen die Fruchtbarkeit zu geben, ans 
rs begreiffen ? Daher ift das Waſſer / geworden 
wrreeiwia d. i. geſchwaͤngert von allen Prin- 
plis, von allen Anfängen, und von allen Kepmen, 
x jet date 





(a) Lib, 
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—2 daraus GOtt die Pflantzen und Thiere hat gezogen 
aut) welche die Erde und das Meer zieren und befegen. 
Br Dieſes iſt gnug / mich zu überzeugen, warum 
au: man dem Waſſer in Egnpten fo groffe Ehre erwie⸗ 
Ran |; fen: Sie war gar zu übermäßig: daß man haͤtte 
BR glauben Eönnen; daß eg nur von den guten Die 
Aa ften herruͤhrete welche ihnen der Nilus leitete, IM: 
Be dem ex einen Ackersmannibrer Selder abgabe 
——— wie Plinius ihn nennet. Vitruvius ſaget ausdruͤck 
BEE; lich, daß bey den Egpptiern ein Priefterthum ein 
— geführet feyr um das Waſſer zu verehrten; und da 
—— alle Ceremonien dahin abzieleten, um zu erkenne 
in zu geben, daß alle Dinge von der Krafft des Waſ 
a DE fers beftünven. (a) Die Egyprier hatten fonde 
he Zweiffel von dem Volcke GOttes / welches ſo lan 
Bi, ge Zeitunter ihnen gefangen ———— 
4— alle Coͤrper der Elementariſchen Welt aus den 
a. Waſſer wären gezogen worden. # 
> Pe 1 Solche Meynung ift in diefen letzten Zeiten wie 
"ER Pr derum verneuert, und Dutch Experimente bewieſet 
worden, welche die Alten gar fehr würden beftä 
Kia get haben. Wir haben Chymicos, die ſich ri 
Ein,  mensdaßfiedurch die Kunſt ausdem Waſſer kön 
| rien Mineralien, Gewaͤchſe und Thiereziehen,um 
den 3. Reichen der Natur nene Fortpflangungen 
geben. Nichts iſt Eräfftiger um zu beweiſen / de 
—9— alle dieſe Dinge in dr Schoͤpffung urſpruͤngli 
ie ausdem Waſſer gezogen Feier durch beſtaͤndig 


— Experimente fehen zu laſſen , daß der menfchlich 
INN > Fleiß e8 dahin bringen kan ſie noch alle Tage her 
u Kl Rus zu ziehe. —— 
| Das 
MERKEN 7a) Przfat, lib, IL 








x net, 


Das ift inggemein befannt; Daß Paracelfus die 
Meynung des Thaletis angenommen, und daß er 
ch diefelbe fehr bekannt gemacht; wieman es in 
inen Sehrifften fehen Fan. | 

' Robert Flud ruhmet fie ohne Aufhören, ins 
em er den 9, Vers des erften Capitels im erften 
zuch Mofis erkläre fageter: daß die Waffer, 
» unter Dem Himmel, das algemeine Ele 
rent find, Daraus die andern Elemente gezogen 


nd. Er führer hierzu einen nachdrncklichen Spruch 


er alten Philofophen an: Das Waſſer iftidie 
utter der Elementen; fintemahlin der That 
ur ein allgemeines Element ift, in welchemdie ans 
ern alle ſind. (a) u: ih | 


Van-Helmontgehet von den Vernunfftſchluͤſſen 


| den Experimenten; um zu verfichern, DaB das 


Baffer das Materialifihe Prineipium der Dflan« 
0 daran uns 


en ſey. Dieſes iſt der beſondere 
er gelegen. Ma 
Sein Experiment ift fehön und eurieus/er nahm 
30. fund Erde,welche in einem Dfen wohl abges 
ocknet war. Er that ſie in ein groß irrdenes Ge⸗ 


ße, und pflantzte indie Mitten eine Weide / wel ⸗ 
es. Pfund ſchwer war. Damitabernichtets ; 


an ein frembder Coͤrper hinein kommen möchte, 
deckte ev es mit einem Eiſen zu, welches voller 


einer Löcher ware, damit mandiefe Erde begieh - 
nEönte. Nach 5. Jahren nahm erdiefen Baum 


raus, welcher 169. Pfund und 3. Ungen wuge, 


hne die Überbleibe von den Blaͤttern zu rechnen, 


elchein 4. Herbften abgefallen waren. Nach⸗ 





(2) Philofoph,Molaie. Sch. L IVos pi 


8 ı dem | 
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‚Öffentlich an dem Drt; welchen ich angeführet U 
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dem er. die Erde wieder abtrocknen laſſen, befand 
er, daß ihr Gewichte fich nicht mehr als um 2. Un 
gen vermindert hatte- Sind alſo ı64. "Pfund Ai 
Holtz AWurseln und Rinde von dem bloffen 23 
fer angerwachfen. Ich fchlieffe daher fagt der Van- 
Helmont, daß alle Gemwächfe, alles was fie find) 
unmittelbahr von dem bloſſen Element des Waſſert 
haben. (a) ws ji 

Das ift aber noch nicht alles.derVan-Helmon 
will behaupten, Daß ohne die Pflangen man not 
aus dem Element des Waſſers Steine, Metalle 
und felbft Thiere ziehen könne, Er erklähret fi 


f 








anzeinem andern Drt;Eommet er mit fo vielen IBol 


‚gefallen auf diefe Meynung, daß man gar leicht 


fchlieffen Ean,daß des Thaletis Philofophie des Van 
Helmont feine allerliebfte gewefen. Alle Stein 
find aus Waſſer, fügt er s.31.und S.32. Di 
Sifcbe und alle Sertigkeit find aus dem blof 
fen Waſſer. Er bedencket fich hierüber garnicht 
Er verfichert frey heraus; daß alle Petrificätiones 
di. das Holß und die Beine; welche in gewiſſer 
Waͤſſern zu Steinen werden, nichts anders find. 
als ein figirtes / ein dickgewordenes verwandelte 
zuſammengeronnenes und zu einem Coͤrper gewor 
denes Waſſer. Er unterlaͤſt auch nicht feine Phy: 
ſic durch die Heil. Schrifft zu probiren. Und er 
Eläret die 2. erften Verſe im erften Buch Mofis fol 
gender Geftalt: Die Erde/ fagt er; wird genen: 
net gang wuͤſte und, leer; weil felbige damahlk 
weder Mineralien, noch Pflantzen / noch “ 
ab 


— — —— — — 1590700007777 
(a) Complex.atqve Miſt.Element.ſigment. 9:39. p.68: 


ö— — — — — — ———— — 
te, Der Geiſt GOttes ſchwebete auf den 
daffern. Das geſchahe nicht, ſetzt Van-Helmont 
au, um dafelbft zu ruhen, noch um das Vergnuͤ⸗ 
n zu haben, auf dieſem unendlichen Raum der 
Bäffer zu fehwimmen: fondern um. ihnen eine 
‚uchtbarkeit mitzutheilen, Die gefchickt wäre, die 
Reiche der Mineralien, Gewaͤchſe und Thierer 
it welchen die Exde folte erfüllet werden, hervor zu 
ingen. Damahls brachte der Geiſt GOttes/ 
efelbe Geiſt des HErren / ſo den Erdkreyß erfüllet, 
efen gantzen reichen Unterſcheid der Creaturen 
por, welche den ledigen Platz erfuͤlleten, wo Die 
rdedamahlswar. (a) | | 
Paliffy machet 2. Sorten von Waſſern / da doc) 
1terdeffen alle beyde aufs genauefte mit einander 
reiniget find; und welche er anfiehet, als den 
rund, darausalle Materialifche Weſen entftans 
nfeyn. In ſeinen Gefprächen redet er alle das 
n: Du masftmirfagen, wasdumilft. Wenn 
1 nur alle Dinge durch Die Kräffte des Feuers 
oh wirft unterfuchet haben; fowird das, was ich 
9, wahr ſeyn / und wirft mir bekennen, daß der 
Infang und Urfprung aller Dinge das Waſſer, 
nd zwar Daszeugende Waſſer fey: Nicht das 
emeine IBaffer, fondern das Waſſer, welchesdie 
(uskeymung aller Bäume und aller Pflantzen ver⸗ 
rfachet. Diefes ift nicht das gemeine ABaffer, 
bgleich ohne daffelbe Fein Baum, Feine Pflantze/ 
aauch weder Menfehen noch Vieh leben fünnen- 
{ber es ift unter dem gemeinen Waſſer eines, fü 
h das Auskeymendmachende bey den Pflan⸗ 
2 
x 3 Ä gen; 


(a)deLithias, c, 1.6.5 
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gen, das Zuſammenſichſetzende bey den Metal⸗ 


len, und das Zeugende bey Den Thieren nenne; oh⸗ 
ne welches Eein Ding wuͤrde fagen Tönnen: Ich 
bin. Dieſes iſt es / falle Körner und alle Kerne, 
welche die Bäume erhalten und unterhalten ja auch 
biß ans Ende fortpflangen, ausfeymende manıtz 
und felbft wenn ihr Ende undihregerritfung durch 
Das Feuer geſchehen / f befindet ſich dieſes auskey⸗ 
mend⸗machende Waſſer in der Aſchen. (a). N 
De Rochas hat unter allen Philofophis am mei⸗ 
ſten gethan, den Lehrſatz des Thaletis von Milero zu 
erweiſen. Er hat durch die Kunft; aus dem bloſſen 
Element des Waſſers / Mineralien, Pflantzen und 
Thiere hervorgebracht; und dieſes alles iſt voller 
Leben und Thaͤtlichkeit. Man darff dabey nur zu⸗ 
hören. Weun er wahr redet: ſo hat niemahls eini⸗ 
ger Philofophus beſſer verdienet, daß man ihm ges 
neigtes Gehöre gebe. Indem ich erkannthatte, 
fagt ev, was vor geoffe Wunderwercke durch 
Dienarhrlicbe Würckungen Des Waſſers gez 
Scbeben, fowolte ich wiſſen, wie weit man es 
damit bringen Eönte, wenn die Kunſt der 
Natur nachahmete. Derhalben; fo nahm ich 
von dem ABaffer, davon ich wohl wuſte / Daß es kei⸗ 
nen Zuſatz hatte, oder vermiſchet war, mit etwas 
anderem, als demſelben Lebens⸗Geiſt, welchen 
GOtt bey Erſchaffung der Welt ins Waſſer gez 
than. Mit einer Eimftlichen und hierzu gemaͤßig⸗ 
ten Hitze habe ich eszubereitet, und dahin gebrachkr 
durch die Stuffen der Zufammentinnung, Zu am⸗ 
‚mengefrierung und Veftmachung, Daß es zu Erde 
| | gewor⸗ 






(a) des Metaux & Alchym, pag. 177. 8° 173% 
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worden, Diefe Erde brachte hervor Thiere, 
langen und Mlineralien. Ich fage aber 
icht; was vor Thiere, mas vor Gewaͤchſe, noch 
as vor Mineralien ; Denn diefes behalte ich mit 
iß auf eine andere Gelegenheit vor. Allein Die 
hiere bewegten fich von fich felbft, affen, und 
ugten ihres gleichen; und durch ihre Auflöfung 
der rechte Anatomie, die ich davon machte, babe 
h gefunden, daß fie beftanden haben aus vielem . 
Schwefel; Mercurio, und noch wenigerem Saltz. 
Die Gewächfe gruͤneten und brachten ihres 
tleichen wieder hervor. Und dutch die Zerle⸗ 
ung, fb ich Davon machte; fand ich, daß fie beſtun⸗ 
en von vielem Oveckſilber, mittelmäßig viel 
Schwefel, und etwas wenigerm figirten Saltz: 
Die Mineralien fiengen an zu wachfen, und 
ermehrten ſich / indem fie ein Theil von der Erde, 
ddarzu geſchickt war, inihre Natur verwandelten, 
ie waren dichte und fehwer. Und durch Diefe 
echt demonktrative Wiffenfchafft: nemlich die 
:fpagyrie, habe ich gefunden, Daß fie zuſammen ges 
ebet find, von Saltz ein wenig Schwefel; und 
och weniger Mercurio. (a) u 

Es fcheinet; daß de Rochas £uft gehabt, zum vor⸗ 
zus folche Principia zu feßen; Die fich zu unferer Ve- 
etation, Durch das bloſſe Flement des Waſſers 
ehe wohl fehicken: denn da diefelbe Dur) nichts 
anders gefchiehet, als durch das ABaffer, fo von Der 
Sonnen erhiget wird; fo ift fie nach feinen Princi- 
piis gan phyficalifch, und nach dem Genio Der Na⸗ 
fur, welcher alle Dinge in denen drey Reichen der 

| 4 Mine⸗ 


) de la nature c. II. pe gu & 5% 
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Mineralien, Gewaͤchſe und Thiere, durch Die bes 
ftandige Gemeinfchafft und Bereinigung der Son⸗ 
nen mitdem Waffe macht. Sein ganger Tra⸗ 
etat don der Natur zielet auf nichts anders, als dar 
hinab; daß die Sonne und das Waſſer 2, Prin- 
cipia find, welche das Weſen und das Leben allen 
gemifchten Dingen geben; daß dag Waſſer der 
allgemeine Geift ſey; p. 45. daß die Gemeinschaft 
des Waſſers mit der Sonnen, Thiere, Gewaͤchſe 
und Mineralien hervor bringe, ohne; daß etwas 
hinzu kommt/ p. 48.0. 55. dergeftalt,daß das Leben 
enthalten ift indem Waſſer / und unterhalten oder 
ernähret durch die@inflüffe der Sonnen, in welcher 
es anhangende, und indeficient iftp.a9. Er be 
weiſet es durch Die Vegetation eines Abricofens 
Baumes, welchen cr unterfischet; und dem er nach⸗ 
gegangen von feiner Geburth, durch den Fleinen 
Keym, welcher indem Gürlein des Kernes enthals 
ten. biß Daß Derfelbe zu einem groſſen Baum gewor⸗ 
den / daher er den Schluß macher: daß dieſer Baum, 
ob er gleich groß und ſtaͤrck, ſeine Dicke nicht von. 
der Erden genommen, fintemahler Eeine Grube 
oder Tieffe um feine Burgen herum gemacht. 
Alſo iſt nothmendig, daß das Waſſer oder der 
Safft, welcher zwiſchen der Rude und dem 
Stamm des Baumes empor ſteiget, ſich muͤſſe 
zu einem Coͤrper machen, wie es geſchiehet vermit⸗ 
telſt des Lebens⸗Geiſtes, den es in fich hält. Muß 
man alſo ſchlieſſen daß das Waffer überfluf 
fig damit verfehen ſey. P.43. und 44. 

Der Herr Boyle feheint es mit der Meynung des 
Thaletis zu halten: allein, ehe er dieſelbe Ben 
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> hat er feine Zuflucht zu den Experimenten genom- 
ven. Es iſt zwar wahr, daß er fie nur vor Die 
langen gemacht ; allein, eg iſt ſchon genung um 
1 behaupten, daß Die Vegetation durch das bloffe 
Baffer unftreitigfey. Der Herr Boyle faget ung, 
aß indem Monat May er feinem Gärtner befoh⸗ 
N gute Erde zuzubereiten, und ſeldige im Ofen 
ustrocknen zu laſſen. Er woge fie fehr genau. Er 
eß einen Indianiſchen Melonen⸗Kern hinein ſte⸗ 
en, welcher gemeiniglich ſehr geſchwinde treibet. 
Der Gaͤrtner ließ ſich angelegen ſeyn, ihn wohl zu 
egieffen. Gegen die Helffte des Detobrig nahm 
an die Melone mit ſaͤmmt der Pflantze Aus der 
de, welches zufammen drey Dfund,weniger drey 
Ben, wug. Man ließ die Erde wiederum ab; 
ocknen, und wug ſie; da man dann wiederum fü 
el fandı als zuvor geweſen war. (a) Darausman 
hlieffet, daß die Melone, und die Hanke Pflantze 
on nichts, als vom Waſſer / geweſen, welchen die 
ewegung eine Geſtalt/ ein Gewebe und eine heue 
uſammenhaͤngung gegeben. Welche eigentlich 
ichts anders als zufammen geronneues Waſſer 
Das kꝛperiment, welches ſo viele Leute mit det 
Spitze von dem Aſt ver Kraufe-Münge oder Bal 
im Baumes machen, welche man in eine mit 
Waſſer angefüllteFlafche fecfet,darinnen fie über; 
üßig Wurtzeln fchläger, Aeſte treibet, bluͤhet und 
Saamen giebet, bemeifet noch beffer, daß das 
Waſſer fich in gang unterfchiedene Dinge verwan⸗ 
ein Eönne, und daß es gnug ſey zuder Nahrung 
& Ra 

— Dies 

) Chymißt, Scept, P,IL, c.p.37, kg 





gevon Figuren, davon Feine der andern gleich If, 
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vieler Pflantzen. Das Waſſer, indem es ſich 
laͤutert, und durchfeuget Durch die Safft Löcher 
eines Eleinen Aftes von einem Balfam- Baum 
oder eine andere Dfianse, fo wird es harter und ma⸗ 
chet fich zueinem Coͤrper in einer mercklichen Meu⸗ 








Denn; wie wenig Sleichheit hat die unendliche 
Menge der Pflantzen, Blätter, Staͤmme / Aeftez 
Blüten, Kerne und Früchte unter einander, davon 
doc das Waſſer gang gewiß daseinkige materia⸗ 
lifche Prineipium ift? Mac) dieſem allen erzehlet 
der Herr Boyle,daß er auch ein klein Experiment mit 
einem Aſte eines Balſam⸗Baumes gemacht; das 
bey aber alle feine Gedanken über fo ein erfreuen⸗ 
des und unfehuldiges Schaufpiel Dadurch confunz 
diret worden,daß diefe Pflange fo ſtarck nach Krau⸗ 
fer Münge gerochen, als wenn fie in voller Erde ge⸗ 
wachfen. (2) h 
Ich vergeffe auch faft niemahls mitten im Frühe 
ling, auf gleiche Weiſe in einer Flaſchen einen klei⸗ 
nen Balfamziveig wachfen zu laſſen wenn es gleich 
nurift; umdas Vergnügen zu haben, daß man et— 
was grünes und einige Bluͤthe bey 6. Monaten lang 
fichet: an einem Fenfter, da gar keine Erde iſt, 
Die hängende Garten zu Babylon folten mich 
Eaum fo erfeuen, wenn ich fie jehen möchte. Alſo 





muß man geftehen, daß mir das Vergnügen * 


zeit gleicher Geſtalt neu vorkommt. = 

Herr Boyle, Der ftets bey der Vegetation DE 

N fangen durch das bloffe Waſſer ein wenig ver⸗ 

yoprren, kommt in feinen Sehrifften fo offt Der 
a 


(2) ꝑ. 38. 
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5 man gar wohlfichet, wie diefe geheime Kunft 
det Magie der Natur, welche fo viel verfehiedene 
Sachen durch fothanes bloffes Element zu wege 
tinget, ihm nicht wenig zuthun mache, Es ſchei⸗ 
et, DaB er offt nicht glauben koͤnne was ex doch 
ehet. Er verſuchet alles, umin einer ſo wichtigen. 
Dacherecht aufden Grund zu kommen /da e8 fonft 
hwer feyn wide, fie mitdenen Qvalitatibus ob- 
uris und Formis Subftantialibus derer Peripateti- 
rum recht gutzujammen zu reimen. Diefer we⸗ 
en kommt er fo offt wieder auf dieſe Vegetationen, 
durch Das blofje Element des Waſſers gefchehen. 
riſt ein folcher Naturkuͤndiger, der ich in nichts 
il übereilen. Wenn es aber einmahl recht erwie⸗ 
n,vaß das Waſſer ſich gleichſam verkleidet, und 
viel unterfchiedene Perfonen vorftellt: fo verweis 
t der Herr Boyle ohne alle Gnade und Barmher⸗ 
gkeit die Qvalitates obfcuras und Formas Subltan- 
ales guf ewig aus dem Reich Der guten Philofo- 
hie, Um mich zu verfichern, fagterı Daß die Pflanz 
en fich ernähren und wachfen in dem Waſſer, fo 
ade ich Davon viele "Proben machen wollen; fü 
ohl / um demjenigen vorzufommen, was man mir 
rüber würde vorwerffen Fünnen, als auch, Damit 
h das Vergnügen hätte, den Fortgang der Natur 
Verwandelung des Waſſers zu fehen. Ich fin: 
e, ſchreibt ex, indem Tage⸗Buch meiner Experi- 
ente, daß das Wintergruͤn, die Kreffe,die Krauſe— 
Nünge, der Hanenfuß, vortrefflich wohl leben in 
afchen, die mit Waſſer angefüllt. Ich habe von 
jefen Pflantzen gehabt; fo bey neun Monat lang 
wachſen, nachdem fie lange Wurtzeln gefchlagen 
| a ) hab 


) 


——— 
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hatten: Einige haben den Herbſt und Winter mit 
aͤller moͤglichen Krafft darinnen ausgedauret; als 
wie der Reitich ⸗⸗Aus dieſem allen ſchlieſſe 
ich; / daß die Materie des Waſſers / welche an ſich 
ſeibſt flleſſende, ungeſchmackſam, ohne Geruch⸗ 
hurchſichtig und flüchtig ift, durch eine Zufammens 
haͤngung in dichte, farbichte, dunckele, geſchmack⸗ 
fame und veſte Coͤrper kan verwandelt werden. 
Allein, was mich noch mehr erſtaunend gemacht, 
ift, daß dieſe Pflangen, welcheihre Nahrung und 
ihr Wachsthum dem gemeinen Waſſer zu dancken 
haben, ihre Qyalitates oder Eigenſchafften bekom⸗ 
men, melcheman Specificas nennet; (d.1. daß Gie 
dadurch vondenen andern unterſchieden werden, ) 
vecht, als wenn fie in der Erde ſo gewachſen wären. 
Alſo ift das Wintergrün ein Wundkraut, anzie⸗ 
hende, und vertreibt das Fieber. Der Ranunculus 
oder Hanenfuß ift feharff, falsicht, und an unter 
die tödenden Pflantzen aezählet werden, ob er gleich 
von nichts, als gutem Waſſer / ernähret worden, 
Die Kreffe reiniget das Blut / und ift denen waſſer⸗ 





füchtigen und feorbutifchen Leuten gut. Die Kraus 


fe-Münge, wenn fie gleich nur alleinin dem Waß 
fer getrieben, ift nichts deſto twenigervorden Magen 
und zuder Verdauung dienlich : und giebts einige 
Kente, welche ihre Blätter an ftatt des Thees ge⸗ 
brauchen. ch weiß wohl, man werde fagen DaB 
in dem Waſſer falgichte und falpetrichte Theile 
feyn, welche ſchon vermögend find, Denen Hervor⸗ 
bringungen, fo fie machen, eine Confifteng oder 
onugfamen Beftand zugeben. Ich weiß aber nicht 
db man diefesmit gutem Hecht fagen und behau—⸗ 

pen 
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tenfan. Man müfte es zum wenigften deutlich 
rweiſen / um einigen Ölaubenzu verdienen. Man 
pürde auf meine Seite treten, wennman bedaͤch⸗ 
e/ was vor eine erfchreefliche Menge Waſſer man 

nüfte ausrauchen laflen, wenn nur eine eingige Uns 
e trocknes folte zurück bleiben, esmöchtenun fals 
icht oder erdhafft feyn. (a) Alſo ſiehet man daß 
Herr Boyle ſich nicht recht entſchloſſen und daß er 
icht weiß, mie er dran iſt / noch mager von dieſen 
Tegerationen im Waſſer dencken foll. 

Wenn diefer gelehrte Engelländer wieder die 4. 
Flemente der Peripateticorum und die 3. oder s. der 
Shymicorum ftreitet; ſo kommt er auch auf die Ve- 
etation Durch Das bloſſe Waſſer/ und ſagt: 
Wenn die Hiftorie des Herrn Rochaswahr ift, fo 
nuß man zugeftehen, daß nicht allein die Pflangen, 
ondern auch die Thiere und Mineralien, Eönnen 
us dem Waſſer hervorgebracht werden. (b) und 
jachdem er die Warheit dieferHiftorie zum Grund 
jeleget; fagt er fehe artig, daß die Mineralien, 
langen und Thiere nicht anders als ein vermaſ⸗ 
pirtes Waſſer wären. | 

Bacon hat zu feiner Zeit fehon in dem Waſſer eine 
Verwundrungs⸗wuͤrdige Fruchtbarkeit ; vornems 
ich bey. denen Pflansen; erfennet- Daß esgang 
eichte fey, eine Pflantze aufferordentlicher Weiſe 
u treiben: Wenn man ihr nur eine Wahrung gaͤ⸗ 
e die ſafftreicher und wuͤrckender ſey als diejenige, 
d fie aus der Erden ziehet, und daß alleine das 
Waſſer Diefe zum Wachsthum fokräfftige Nah⸗ 
| | | rung 

(2) de Orig. qvalir. & form. Part. Hift. Art. II. p. 100, 
b) Dnb, & Paradox, Chymic, Phy [(.Pare, VI,p. 120, 
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tung in ſich hielte. Zum Exempel / man nimmt ei⸗ 

nen Damaſcener⸗Roſen⸗Strauch mit allen feinen 
Wurtzeln, und feßet ihn eineshalben Fuffes tief in 

recht klar Waſſer. Man verwahret das Gevaͤſſe 
darinnen als in einer Kammer. In 0. Tagen 
wird der Roſen Strauch voller Blaͤtter ſeyn / DIE 
fo ſchoͤne grüne find, daß es eine Luſt iſt ſie anzuſe⸗ 
hen. Wenn man dieſes Experiment im Frühling 
machet; fo treibet der Nofen-Strauch Bluhmen / ſo 
gut als wenn er völlig in der Erden wäre, Daher 
Fan man muthmaffen,daß ein Roſen⸗Strauch mitz 
ten in einem See blühen wide, wenn er die Wur⸗ 
geln im Waſſer hätte, und das uͤbrige durch eine 
Stuͤtzen gehalten würde. (a) Er meldet, daß er 
einsmahlseine Tulipanen⸗Zwiebel aus Flandern 
hatte, welche erins Waſſer gethan; die habe in⸗ 
nerhalb 7. Tagen getrieben, undihren Weg fort⸗ 
gemwachfen,eben als wenn fie recht in der Erden waͤ⸗ 

ve. Sch habe gleicher Geſtalt bißweilen,fagt er,die 
Wurtzeln von Ochfen-Zungen und Rettichen, da⸗ 
von ich die Blätter abgeſchnitten ins Waſſer gez’ 
ſteckt. In weniger als 6. Wochen haben ſie recht 
ſchoͤne Blätter getrieben, welche biß in den Mongt 
November gedauret. (b) Iſt es alſo augenſchein⸗ 
lich durch dieſe Erempel; daß das Waſſer die vor⸗ 
nehmſte Nahrung der Pflantzen iſt, und das alles, 
was die Erde dabey thut / nur iſt daß ſie die Pflan⸗ 
tzen aufrechtſtehende erhält, und vor der Kaͤlle und 
Hitze bewahret. Die fetten Saͤuffer wiſſen auch 
dermaſſen wohl; durch ihre Erfahrung, Daß 4 

> 83 


rennen — — — — — — 
(a) Sylva Cent, V,n.104, (b) Sylv. Cent. V.n.408 
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Febrauch der Feuchtigkeit vortrefjlich wohl nähe 
Ba — 

Obgleich die Steinwerdung der Pflantzen eine 
erſtoͤhrung der Pflantzen ſelbſt iſt welche aus dem 


keich der Gewaͤchſe ſich begeben umindas Reich 


er Mineralien einzugehen, fo findet. fie dennoch 
atuͤrlicher Weiſe allhier ihren Dlas und zwar um 
) viel deſto mehr, weil alle Steinmerdungen das 
Waſſer zu dem Materialiſchen Principio haben, 
nd gewiß wenn man betrachtet, Daß es gemeinige 
ch Theile der Pflangen feyn, als Hols, Ninde; 
Wurtzeln; oder Theile der Thiere, als Beine, bey 


pelchen zum öffterndas Wunderwerck gefchieher, 


aß fie zu Steine werden. So kan man fagen; 


ab die Natur in diefen Eleinen Spielen, da ſie das 
Baffer ſo artig auf fo vielerley ABeifebilder, dieſe 


zewaͤchſe und Thiere erniedrige, indem fie diefel- 
en unter Die Foflilia, oder Dinge, ſo man aus der 
den gräbet; herunter feet. . Allein Dem fey wie 
m wolle: Da das Holg und Die Beine, fo zu 
Stein geworden, nichts anders feyn, als ein zu⸗ 
Immen gefeßtes und veſt gewordnes Waſſer; fü 
nd diefe Naritäten in denen Cabineten Der Liebha⸗ 
er fo viele Beweißthuͤmer von dem Lehrſatz derje⸗ 
igen, welche Davor halten, daß von dem bloſſen 


lement des Waſſers/ man Mineralien heraus 


ehen koͤnne. Ich habe darüber das varefte zu 
Zteingewordne Stück, fo vielleicht in der Welt 
Minden. : Es wurde mir felbiges von Ponteaude - 


er zugefchickt, zu der Zeit, da man anfiengeinen 


sraben zu machen, um den angenehmen Canal 
Ä au 
(a) Sylv. Cent. V.n. 4u. 
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zu verfertigen, welcher Das Meer biß an die Maus 
render Stadt führet. Diefe Zufieinwerdung war 
urfprünglich von einem langen Stab von einer 
Hag⸗Eichen, welche fi) in denen Fafchinen bez 
funde, mit denen man fonften den Graben aus⸗ 
gefillet,  Dafelbft war:esıda das Waſſer ihm 
mit eifenen Saltzen durchzogen; und da Die Na⸗ 
tur ihn aus Holg in Stein verwandelt. Alle 
Kennzeichen von dem Holg der Hag-Eiche, und 
von feiner erften Natur, find geblieben bey dieſer 
Vermandelung. Manbatda gar wohl erkennen 
koͤnnen die Rinder die Knoten, und Die kleinen 
Streiffen oder Flafer, welche gemeiniglich an dies 
fem Holtze zu fehen find : und alles diefes war bier 
aufs deutlichfte zuerfennen. Solcher Petrification! 
aber gab eine Verwundrungs⸗wuͤrdige Erhoͤhung / 
daß fie von einer Mineralifchen Ader aufgetrieben 
worden, welche fich dafelbft formiret und allda 
vollkommen wohl heraus zunehmen wuſte. Die⸗ 
fe göldene Ader machte da eine gute Parade, Sie 
fehiene als wenn ſie nur dahin waͤre gelegt worden 
um der Meynung derjenigen Philofophen eine Eh⸗ 
re anzuthun; welche behaupten, daß das Waſſet 
die allgemeine Materie ſey Daraus die Metalle die 
langen und die Thiere zufammen gefeßet find, 
Vielleicht hat die Natur durch diefe reiche Vergel⸗ 
tung diefem Gemächfe wiederum einbringen wol⸗ 
fen, was fie ihm genommen, indem fie es erniedri⸗ 
getsund unter das Reich der Mineralien gebracht 
Wir haben gefehen, daß die Pflangen fich von 
dem Woſſer allein ernähren : Und wenn wir recht 
geſuchet hätten, würden wir gefundenhaben, 2 
D 





ne die Fiſche es Thiere auf der Erde giebet, welche. 
cht ſterben würden, wenn fiegleich nichts anders 
s Waſſer haben. DerHerr bayle in feiner Re- 
ibliqve des Lettres (a) ſaget: Ich erinnere 
ich in einer Hiſtorie von Canada gelefen 
; haben, ſo durch einen Moͤnch verfertiger 
Orden, Daß die Wilden in diefem Sande 
ehrender Hungers⸗Noth/ welche offt uns 
r ihnen zu entſtehen pfleget; fich, ich weiß 
cht wie viel Wochen; von dem bloſſen 
Daffer. und Tobackernäbren. (b) | 

So ſehr ald man auch von der fiebe zu dem Ari- 
steles mag eingenommen feyn fo ift es doch nicht 
öglich, daß man feine Philofophie brauchen Fan, 
n Mechanifmum der. Natur / in Vegetation der 
fangen dadurch zu erklären. Doch deffen unges 
htet, fo muß mantgeftehen; Daß er ein groffee 
ann von einem durchdringenden und hohen Geiſt 
wefen. Und wenn er nur nicht gar zu viele Neue⸗ 
ngen machen, und von feinen eigenen Meynuns 
n in der Philofophie mit einmifchen wollen, fp 
uͤrde er ein ungemeines Richt denen Schriften de⸗ 
Weltweiſen, fo vor ihm gelebt; gegeben haben. 
gern diefer Mann, der fü ehrgeigig, als fein zur 
ufferziehung Untergebener war fich nicht in Kopff 
ſetzet hätte, ſich in der Philofophie vor andern hei⸗ 
r zu thun daraus eine Art der Monarchiezumas 
en, Indem er die gantze alte Lehre unterdruͤck⸗ 
umdas Reich von feinen neuen Meynungenaufe 
Fichten; fo würde er unendlich gute Dienfte geleis 

TEE U fe 
" a) Bevr, 1695. T,1. p197. (b) Fevriiößs, Tom 
B- 197. { 


“der Pflanken, Cap. X. 395 





#) 











306. Merekwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


> MEN eins o 
ſtet haben ; fonderlid) in der Lehre von der Natur⸗ 
Fündigung, darinnen er fo viele Dinge verderbet; 
weiler aufeinem neuen Wege gehen wolte. Der 
geſchwinde Zug des jungen Alexanders / welcher 
gleich wie ein Adler gang Aſien durchflogen/ und 
fichs untertwürffig gemacht erweckte bey ihm Die 
Begierde, unter denen Wiffenfchafften eben fo eine 
Zerſtoͤrung anzurichten, als wie diefer junge Pring 
in denen Provingen von Orient machte; und die 
ganße alte Philofophie über den Hauffen zu ſtoſſen 
meine gang neue an ihren Platz zu ftellen. Hob: 
bes fagetı daß der Rehrmeifter fich durch das Ey⸗ 
empelfeines Schülers verdorben/ und daß Arifto- 
zeles verdrüßlich und ergrimmet worden, Daß et 
nicht wie Alexander über Staats⸗Sachen zu be⸗ 
fehlen batte, fo legte er ſich darauf; zum menigften 
über die Worte eine neue Herrſchafft einzu 
führen. BET | 
Und in der That; wie Fönnen wir ung, um die 
Geheimniße der Natur vertändiglich vorzutragen 
dieſer entſetzlichen Redens⸗Arten bedienen,die man 
nicht einmahl ausfprechen Fanı ohne den rechten 
Berftand zu zerrütten? fol id) alſo denn mit de: 
nen Peripatetieis fagen; daß die Pflantze fich ernaͤh⸗ 
ret; weil ſelbige eine Naͤhrende Krafft eine an⸗ 
anziehende Krafft/ eine zurůckhaltende 
Rrafft; eine kochende/ eine außwerffende /ei⸗ 
nie austreibende Krafft hat? Dieſer Miſch⸗ 
maſch der Ariſtoteliſchen Schulen, und viel andere 
eben fo Barbariſche Redens⸗Arten / wuͤrden wenig 
darzu helffen/ daß ich meine Mepnung deutlich ers 
Hären könne, Herr Hansmannı ein Mizhed der 
697 
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DpPHldinifchen Academie Nature Curioforum, 
gt gan frey: (a) Aus der Ariſtoteliſchen 
ilotophie fan eine recht gruͤndliche Erkaͤnnt⸗ 
iß derer Pflantzen nicht geholetwerden / ins 
m ſelbige alles in Logicaliſche Bedens⸗Ar⸗ 
N, und Traͤume von Lormen und Eigen⸗ 
hafften verwickelt. | 

Die allereifrigften Anhänger des Ariftorelis 
uͤſſen demnach geftchen, daß ihre Prineipia in der 
ıylıc nicht zulänglich find, die allerfchlechteften 
\enomena der Natur dadurch zuerklären, Carte» 
1s Fonte nichts beffers thun, ale fich derfeiben zur 
tſchlagen. Ehe aber noch) diefes geſchahe, fü ha⸗ 
n viele Philofophi die UnzulänglichEeit der Phi= 
ſophie des Uhrhebers des Peripatetifimi erfenner, 
n jeder fahe wohl, daß indem man blindlings feie 
n Sußftapffen folgeterman nimmermehrdie Phy» 
aus der erfchrecklichen Finfterniß, darunter lie 
mntz verborgen lag, herausziehen würde. Mar 
erckte alfo gar zu fehr Die Nothwendigkeit,eine 
fiere Philofophie zu haben, Es waren einige,die 
h mit gar zugroffer Empfindlichkeit über die blins 
Dienſtbarkeit beflagten, darinnen man bey | 
00, Fahren gelebt; unter dem Zoch eines Heyd⸗ 

ſchen Philofophi, vor welchen die H. Kir Bär 
jo eine groſſe Abſcheu bezeuget. Einige verſuch⸗ 
1 88 beſſer zu machen, machten e8 aber noch 
immer ; Andere, fo am gefcheuteften, waren 
ich am glückfeligften in ihren Bemuͤhungem aber 
me groſſes Aufſehen. Die Philofophie, welche 
"Angriffen, war gar 5 fehr beliebt, daß ſie ns 
—— | 2 On⸗ 
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konte durch diefen erften Anfall einigen Anftoß lei⸗ 
den. Es ware eben ſo viel / wenn man fic) wieder 
die Schrifften des Ariſtotelis erflärete, als wenn 


man alle Philofophos in allen Schulen der gantzen 


Ielt angriffe. Bey 200. Jahren her lehrete man 
nichts anders auf dem gantzen Froboden, als dieſe 
feine Philofophie. Er war alfo in einem langwie⸗ 
rigen Befis. Ein alter Irrthum, Det durch liftige 
Griffe unterftüget ift,findet nur allzuviele Ausfluͤch⸗ 
ge, um nichts anders anzunehmen. Daher wären 
die neuen Philofophi allzu glückfelig, wenn Die Ari- 
fotelici dabey wären verhatret; Das ihnen aufges 
bende Ficht anzunehmen. Sie wären.auf folche 
Thaten Fommen, welche zur Gnuͤge beftätigen,daß 
ein eigenfinniger und eingewurgelter Irrthum fich 
feines Anſehens/ darinnen er ſtehet / gar zu grauſam 
gebrauchet. 
Auf dev andern Seiten bewegten die Wieder 
facher des Ariftotelis Himmel und Erde, um feine 
Philofophie herunter zu machen. Es find Reden 
und Anklagen darwieder verhanden, welche einen 
Tachende machten, wenn man fiemitrechtem Ern⸗ 
ſte leſen wolte. Man darff nur fehen, wie Robert 
Flud fich wieder diefen groffen Mann entrüſtet, 
wenn man erkennen will; wie weit die Menſchen 
aus den Schrancken gehen und über die Schnure 
bauen Eönnen, auch wohl felbft diejenigen, fo von 
der Philofophie Profefion machen, wenn einmahl 
das Rad ihrer Einbildungs- Krafft; wegen einge 


vorgefaßten Meynung ein wenig ausgemwichen hal 


Robert Flud ift auch nicht damit zufrieden, daß et 
den Ariſtoteles alle Augenblicke anſticht, und pn 
| au 
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ufden Hals geht ſo offt es ihm nur einfällt. Son⸗ 
ern er wird Darüber ſo verblendet; Daß, indem er 
ergißt, daß diefer Philofophus ein Heyde iſt / fo faͤn⸗ 
et er mit ihm einen Krieg wegen der Keligion anı 
jeil er nicht die Erſchaffung der Welt nach dem er⸗ 
ten Bud) Mofis befchrieben ; und weil er nicht 
on. denen Meteoris mit den Redens⸗Arten Hiobs - 
nd anderer Verfertiger Der heiligen Buͤcher phi- 
fophiret. Wenn manihnredemhöret, folte man 
fauben, daß er miteinem Rabbi, oder mit einem 
ehrer einer Synagoge, der. ohne Unterlaß die heilige 
Schrift A. T. Inden Händen hat; zu thun hätte. 
v gehet mit dem Ariftotelesfo um, wie man es mit 
em Mofes Majemonides machen koͤnte. Wor⸗ 
urch aber war Ariftoreles verbunden, die Wuͤr⸗ 
ungen der Natur nach den Büchern Mofes und 
Jivbg zu erklären, Davon er vielleicht niemahlen 
at reden hoͤren; zudem; daß ihn das Anſehen des 
deydenthums / zu welchem er fich befennete, ohne 
weifel folteloßfprechen, iynen Beyfallzu geben? 
Wenn Robert Flud die Formirung des Donner 
nd Blitzes befehreibet, fo flicht ev den Ariftoteles 
ndfeine Nachfolger mit einem fehr heftigen Eyfer 
n und holt nur alsdenn ein wenig frifchen them, 
amiter mit einerrechten Ernfthafftigkeit und Kalt⸗ 
mnigkeit die Begebenheiten erzehlen kan von zweh 
euten, wie ex verfichert, welche die Gerechtigkeit 
zOttes von dem Donner erfchlagen laffen, weil fie 
on diefem gewaltfamen Meteoro nad) det Ariſto- 
elifchen Philofophie raifonniref, Ihr habt geſe⸗ 
en, ſagt er; wie GOTT diejenigen ſo harte 
teaffer; welche es mit der Lehre Diefes Hey⸗ 
u 3 —* den 
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J. den halten, und die ohne Unterſcheid wieer, 
Wit vonder Generation des Donners philofophiren, 
nt Cine Srrtändifche Bäuerin, fagt er; hatte, wie 
39 es fcheint, von einem Irrlaͤndiſchen Peripatetico gs 

RE RL hört; dag der Donner und Biig nichts anders; als 
N —— eine angezundete, und in dem Schooß einer Falten 
ee und feuchten Wolcke eingezogene Ausdaͤmpffung 
I AR waͤre: Daher fie wegen Diefer leichtfinnigen Eins 
ER bildung Feine Furcht vor dem Donner haite. Er 
en nes Tages, alsesdonnerte, und diefe Verwegene 
6 Uber Die Furcht ihrer Cammeraden Spaß trier 
MILE ſo traff fie der Donner, und fehlugfietod. Alſo 
nr nebmdicfellnglückjelige, fagt Robert Flud, ein 
| elendes Ende, weil fie, wie die Peripatetich 
Er GOtt geläftere hatte, Hernach ſetzet er noch 
N hinzu: Sch willauch anjeßo zeigen, mas Die unjinz 
Be: nige Peripatetifche Philofophie bey GOtt verdienek, 
Ein junger Menfch, der gantz und gar von feinem 
De: Ariſtoteles eingenommen war / trieb Poſſen über 
J— dem Donner, um feine Compagnie zu verſichern. 
Er erzehlete, Daß der Donner nichts anders waͤre, 

als eine warme und trockene Ausdämpffung, durch 

die Sonnen⸗Hitze empor von der Erden indie mitt 

lere Region der Lufft gezogen, und die wegen des 

Gegenſtandes, des Warmen und des Kalten, ſich 
— in dem Schooß der Wolcken entzuͤndete. Indem 

A daß diefer Borrlofe, ruffet Flud aus, (a) Verge 

alt GOTT Läfterte, ſo ſchlug ihn allein der 
Donner tod. Sehet alſo, was GOtt vor ei» 
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PIT I h | nen Abfcbeu vor der Arittotelifcben Philofophie 
J—— hat: Gib alſo fein Achtung auf dieſe merck⸗ 
—— (2) Philoſ. Mofaic, fol, Il. V, 612, 6.544 
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rdige Begebenheiten, mein lieber Chriſt⸗ 
cher Peripateticus. Kan man alſo hier ſehen, wie 
lad gewiß nachdrücklich, moralifch, und nach Ark 
nes Predigers, redet. Was einen aber am mei⸗ 
en añciret/ das iſt nicht dasjenige, WAS Robert 
udorftellet: ſondern /daß er fich ſelbſt fo ſehr ver⸗ 
het, das macht einem Mitleiden. Denn es hier 
der vernuͤnffiig noch rechtſchaffen, dergeſtalt die 
hilofophie des Ariſtotelis anzugreiffen. Sehet 
ber hier einen andern Gegenpart, welcher ſeine 
Bernunfft beſſer zurathe nimmt / indem et ſich wie⸗ 
ex die Peripateticos auflehnet. Bir wollen nun 
hauen, wer er iſt. | 
Stephanus Clavius, ein geſchickter Chymicus, iſt 
in hefftiger Wiederſacher des Ariſtotelis. Er 
chtet nicht gegen ihn mit Wunderwercken und 
;efichten; wie Robert Flud es machet; ſondern 
urch geroaltige Bernunffi-Schlüffe, Davon feine 
Schrifften allenthalben voll find. Diefer Mann 
atte ſich nicht verdorben in der Philofophie, ſo da⸗ 
nahls in den Schulen regierte, fondern fein Geift 
am darüber die Ober-Herrfchafit und philofo= 
hirtenachder Natur felbft. Er entfchlug ſich des 
Weges / der bey 2000. Jahr her gebahnet worden; 
n weicher Zeit die unter das Joch der Ariftoteli- 
chen Lehr: Säge angewoͤhnte Philofophi ihre 
Bernunfft zugebrauchen unterlaffen hatten, indem 
ie allen Verftand gefangen genommen, um ihn 
em Gehorfam des Ariltotelis zu unferiwerffen. 
Clavius aber fchmälet nicht allein, wenn ihm nur 
has Maul aufgehet; wider dieſen Philofophum ; 
fondern ex wil nicht minder übel Denenjenigen, ſo 
u 4 das 
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das menſchliche Geſchlechte zwingen wollen, fü zu 
philoſophiren / wie dieſer Heyde es thut. Ja er 
haͤlt ſich ver uͤberzeuget Daß man der Cheiftlichen 
Religion einen gefährlichen Stoß gäbe, wenn man 
die Schrifften des Arittotelis auf den Thron dee 
Philoſophie ſetzet. Man muß ihn aber ſelbſten dar⸗ 
über vernehmen, und fo ernſthafft er iſt / fo miſchet er 
doch genung luſtige Worte mit unter. Das Col⸗ 
legium zu Conimbra (ſagt er,) gibt ſich groſſe 
Muͤhe / ihre Meynungen mit des Arıltotelis 
feinen zu vereinigen = = = 2 Melches ein 


Ungluͤck iſt, fo man nicht genungfam beklagen oder 


derdammen fan ; daß von fo vielen Jahrhunderten 
ber, eine fo groffe Menge der beften Geifterin der 
Dienftbarfeit gewefen find, und ihren Hals unter 
das Joch gebeuget haben, ja felbft unter die Scla⸗ 
verey eines Mannes: der eben jovielen Fehlern un⸗ 
terworffen alsandere: Dergeftalt; Daß eg gelehrte 
Leute gegeben, und e8 giebet ihrer auch noch eine 
unendliche Menge weiche glauben /daß fiein groſſen 
Kegereyen inder Philofophie fteckten, wenn fie gez 
dacht hätten, die Warheit aus dem Gehirn ihres 
Meifters zufuchen. Welches eine fo groſſe bru⸗ 
talität ift, daß man fich nicht vermundern darffr 
wenn die Philofophie dadurch fo verwildert oder 
zum wenigften fo vollee Dornen wordenift, daß es 
gantze Jahrhundert braucyete, um davon eine mit⸗ 
teimäßige Erfäntniß zu überfommen: An ftatt 
der wenigen Fahre, ja ich unterftehe mich zu jagen; 
der wenigen Monate, wenn man ſich die Freyheit 
gäbe, die Warheit in den Sachen felbft zu fuchen, 
vielmehr / als in den Schrifften eines —— 
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VFSERRRNBE Ines 
yie andere, ja gar ein Heyde ift, und der in ſolche 
seethümer gefallen, welche capabelfind, uns von 
jelen Glaubens⸗Artickeln abzuziehen = = : 
Heine Anhänger fuchen vergeblich,ob dieſer Arifto- 
les einige Erkäntniß von der Schöpffung gehabt, 
jyelches einer von den gröften und vornehmften Ar⸗ 
deln unfers Glaubens ift. Geſetzt aber; daß 
‚riftoteles uns denſelben entziehen wolte, indem ex 
ehauptet, daß die Welt ewig ſey wider die nach— 
rückliche Worte der peiligenSchrifft, und ſonder⸗ 
ch / indem er will beweifen, Daß aus nichts nichte 
yird, unddaßer allzeit eine vorhergehende Mate 
ie haben muß; um feine Meynung von der Ewig— 
eit veſt zu ſetzen = = = D glückfelige, und mehr 
18 glückfelige Geiſter, die ihr die Phyficalifche 
Warheit unverzagt gefuchet habet, ohne euch zu uns 
rwerffen den Meynungen eines Heydnichen Phi- 
lophit O glückfeliger Juftinus Martyr, derihrein 
igen Buch wieder den Ariftoteles gefchrieben, dar: 
anen ihr beweiſet/ daß man gang ungefcheut, und 
nit. aller Freyheit raifonniren müffe, über diejeni- 
en Stücke, fo nicht den Glauben angehen! O 
lückfelig, # = = undihr gelehrte&Spanierin Ca- 
harina Oliva, Die ihr euch Feine Schwierigkeit ge: 
nacht über die Philofophie wider den Ariftotelem zu 
hreiben,2c. (a) Diefer Angriffift ſchoͤn und finn- 
eich, aber er gehet ein wenig zu weit, 

Cartelſius kam glücklich zu derfelben Zeit hervor, 
aalle aufgemunterte Seifter eine beffere Philofo- 
hie zu haben wuͤnſchten, als des Ariftorelis feine 
5 war, 
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' (@) Clarius des Principes & Elemens cont. P Opinion. 
om.c.IV, p.285. ix 
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a war, mitmelcher man unmoͤglich Fan zurechte kom⸗ 
Be: men, wenn man mit Verſtand von natürlichen 
Te Dingen philofophiren will. Die Schrifften des 
RN Cartefii find in der Welt fo aufgenommen wordeng 
N wie man gewohnt ift; die vortrefflichften Sachen 
HUREN anzunehmen,tvenn fieneufind. ie hatte gewal⸗ 

EN II ER tige Rückenhalter, und auch berühmte Gegener. 
J—— Gr hat das Thor eröffnet zu der Philofophifchen 
BER NEN Freyheit. Er hat viel gute Sachen erfunden, und 
Bere; ‚ viel ſchoͤne Sachen zufammen gebracht. Aus ſei⸗ 
REN, nen Schriften ift vielzu erlernen. Seine Mey⸗ 
Be ; nungen aber find anigo nicht mehr, aud) von feinen 
ah enfrigften Anhängern, völlig angenommen. Er 
A EA hat einige Meynungen, die gewißlich falfch find: 
—— Undindiefem Stuͤcke darff man ihn fü wenig als 
PU den Ariftotelem ſchonen. Man muß det natuͤrli⸗ 

chen Freyheit / welche alle Menſchen haben zu phi⸗ 

ERE ENEE lofophiren, zu nichts anders gebrauchen, als zu der 
Fi Waͤrheit zugelangen. Ich bediene mich nicht feiz 
| A ner 3. Elemente, wenn er die Phenomena der Na⸗ 

fi tur erElären will, fondern ich habe fchon vorlängft 

HERE: mir Die Philofophiam Corpufcularem erwähletr 

—* } weil felbige die Altefte iſt/ ſo jemablen inder Welt 

fich hervor gethan, wie ich folches anderswo gezei⸗ 
get, da ich von dem Mofchus geredet. Ich habe 
NH angemercket; daß dieſer Yhönicier von den Hebraͤ⸗ 
RAN ern diefe Philofophie von den Corpufculis und Poris 

— entfehnet; welche er in Griechenland ausgebreitet; 
— und wie Strabo ſaget / zuvor, ehe ein eingiger Grieche 
InErie:! H: ſemahlen gedacht hat, über die natürliche Sachen 
SEE suphilofophiren. Es iſt gewiß, Daß Durch die Lehrer 
—9 von den Poris, und von der Bewegung der 

en 
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hen, man auchdenen allerdunckelften Materien in 
er Naturkündigung einiges Licht geben kan; ob 
nan ſich gleich nicht Darffeinbilden, daß man alles 
polte klaͤrlich beweiſen koͤnnen. Die Natur hat 
y wohl ihre Wunderwercke, als wie die Gnade. 
Hott iftin allem Anbetensswürdig, und unbegreiff? 
ich in feinen Wegen, wenn er fich nicht offenbaref- 
5 iſt ein Ubermuth, dasjenige dem Teufel zuzus 
hreiben, gder vor fabelhafft zu hahen, was man 
icht inden Wundern der Natur begreiffet. Ends 
ich aber, fo ift Die Philofophie von den Poris und 
Sorpufeulis gewiß die allergefchicktefte, Die verbor⸗ 


enen Urfachenvieler in Erftaunen ſetzenden Wuͤr⸗ 


Fungen zu entdecken, worzu Die Principia Der Peri- 
atetifchen Philofophie nicht das gerinafte wuͤrden 
elffen Eönnen. Diefe Philofophie iftnicht allein 
tel älter, als alle Weltweiſen in Griechenland; dar 
in fie-vor der Belagerung von Troja durch den 
Mofchum gebracht worden ; ſondern ſelbſt Empe- 


locles hatfie angenommen. Daher Plato infer 


em Gefpräch, Welches Memnon oder von der Tu⸗ 
end genennet wird, ihn zu dem Socrates alſo reden⸗ 
e einführet: Sind nicht nach des Empedoclis 
Meynung einige Abflieffungen, fo von denen Coͤr⸗ 
ernaustinnen? z s <= Sind nicht auch Pori, 
a8 ift, folche Eleine Deffnungen, durch welche und 
n welche diefe Coͤrperchen oder Abflieffungen ſich 
yinein begeben und hindurch gehen? Und von ſol⸗ 
ben Eörperchen find einige, die fich zu Diefen Poris 
ſchicken; andere aber, die entweder zu groß oder 
mEleinfind? (a) . 





Plinius 
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Plinius billiget auch die Philofophie von den Po= 
risund Corpufculis, welche er dem Platoni zufchreis 
bet; und derer er fich bedienet, um die unterſchiede⸗ 
nen Fühlungen, foder Geſchmack in den Werck⸗ 
zeugen den Sinnen eindrückete, zu erklären. Es 
iſt ſagt er, nach Platonis Meynung, eine unendliche 
Menge von Eleinen fabtilen Eörpern,von —— 
denen Figuren, leichte, rauch, höckricht, rund, und 
welche unter fich viel oder wenig nach ihrer Natur 
übereinfommen. Daher haben von bitteren oder 
ſuͤſſen Sachen nicht alle Leute gleiche Empfins 
dung. (a) Er Ki 

Plutarchus geiget vortreflich fehön in feinen Qvae- 


ſlionibus Philofophicis, wie die Lehre von denen 


Poris und Corpufculis, fo gefchicktift, die Urſachen 
von den natürlichen Wuͤrckungen zu finden. Man 
lefe nur dag dritte Buch von feinem Sympofiumy 
um zu erkennen, wie diefe Phyfic ihm fo ſtets vor dem 
Augen, und fo geläuffig fey. Er faget nach dem 
Empedocles, daß die Urſache warum geroiffe Baus 
me ihre Blätterin dem Winter behalten, fey, weil 
die rechte. Proportion oder Sleichfinnigkeit der 
Safft Loͤcher dieſer Baͤume, und der Coͤrperchen 
von dem Nahrungs⸗Saffte verurſache, daß ſie im 
Winter fo wohl als im Sommer durchdringen, 
und in die Blätter fteigen; und daß einige PC 
ihre Blätter fallen laffen, Fäme daher, weil DIE 

Safft⸗Loͤcher oder Pori oben gar zu weit waren 

um die Nahrungs » Cörperchen zurück zu halten; 

und unten gar zuenge, um ihrer zur Gnuͤge laflen 


empor fteigen. Und gewiß, die Philofophia Com 
pufcu- 









(a) Hiftor. nat. l. XXII. c. 24. 
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ufeularis ift niemahln befjer angewendet worden. 
5 febeinet als wenn Herr Boyleredete. Miteis 
em Iort, Plutarchus in eben dieſem Buche erklaͤ⸗ 
et gar deutlich viele Wuͤrckungen der Natur, verz 
nittelft denen Poris und Corpufeulis, welche ich bey 
ielen Jahren heranfehe, als wie die zwey ik 
el zu der sangen Einrichtung der Natur. Dieſe 
hilofophie wurde in riechenland gebracht / durch 
Aofchum, der ein Phönicier war. Iſt es alſo 
oͤchſt wahrfcheinlich, Daß eine fo gründliche Lehre 
on den Hebräern, auf die Phönicier, von diefen 
uf die Griechen gekommen, welche nachgehende 
lle ihre groffe Beſchuͤtzer gewefen. 

Alfo, damit man nicht zweiffele, von der fonder- 
ahren Hochachtung, welche ich von der Philofo- 
hie, welche die Poros oder kleine Deffnungen, und 


je Eörperchen ſtatuiret; fo werde ich mich der ei⸗ 


enen Worte des Hannemanns bedienen, darin⸗ 
en ich nichts anders finde, als was mit meinen 
Neynungen fehr wohl übereinftimmt. Die vor⸗ 
‚efflichen Kräffte der Pflangen zu erklären, (ſagt 
r) werde ich die Philofophianı corpufcularem ger 
tauchen: Denn ohne ihre Beyhülffe, fan man 
och in nichts; wenn man gleich noch Die qualitates 
nd formas fubftantiales mit den Haaren berbey 
‚ehet, in diefer Naturklindigung auf den Grund 
ommen. Diefes ift ein rechter Freyheits⸗Ort, 
abin wir unfere Zuflucht nehmen; ung aber da> 
urch mit denen Unverftändiaen in ein gleiches 
daar ftellen. Und derjenige, fo über dieſe ungluͤck⸗ 
lige Principia will philofophiren,ift nichts geſcheu⸗ 
er, als ein raſender und macht es wie Sie 

er 





— 
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96 {fr | “ der fich ohne Seegel / ohne &Steue Ruder, und ohne 
a SRH richtigen Berftand von dem Compaß auf die weite 
eh See begiebet. (a) | 


BR Das xı. Capitel, n 
er Bunft-Stüde) die Pflantzen/ 
Bluhmen und Srüchte gröffer und 
i fehöner zur machen, nebſt vielen artigen und 

nüßlichen Runfl-Grieffeninder 
00° KÖRNER 6 ; 


5 


— NE wird hier nicht davon handeln, wie’ 
N DEADERN man einen vegulicten Garten anlegen 
66 ſoll, welcher einen Bluhmenſtock hat, ſo 
aus verfchiedenen Figuren zuſammen geſetzet Die 
nach einer rechten Drdnung eingerichtet; und da 
man die Bluhmen Fünftlich eingetheilet ſiehet. Wir 
werden die Kräuter Pflangen, Sträuche, Blumen 
und Bäume untereinander mengen ; Und diee Ver⸗ 
mifchung ift das angenehmfte Schaufpiel, fo — 
in dieſem Capitel werden vorſtellen koͤnnen welches 
ſeyn wird, als wenn man Kraͤuter zu ſuchen herum 
gehet; allwo keine andere Ordnung bey Beſchrei⸗ 
bung der Pflantzen iſt / als nachdem man fie antrifft/ 
und nachdem fie einem von ungefehr vorkommen 
Und eben fo werden wir auch die unterfchiedenen 
a Kunft-Stücke, welche wir bier mittheilen, nacheinz 
wi ander feßen, nemlich fo, wie fie ung am erften vor 
6 die Hand kommen ſeyn. 
Karen |: 1.XBie 








een u — — — 


(a) Method, soguofc. Simpl, Vegetab. p. 25. 
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Wieẽman die Neſcken voſ und von 


verſchiedenen Farben ſchaffen ſoll. 

Err Rajus hält dieſes Kunſtſtuͤcke hoch, weil 
Wes von Peter Laurenbergern herkommet wel⸗ 
er auch ein Mann ift, dem man ſehr guten Glau⸗ 
en mag zuſtellen. Er hatte weiſſe Nelcken, welche 
lle im Fruͤhling nur einfache Bluhmen brachten: 
v verſetzte fie im Herbft; that auch wiederum der⸗ 
eichen in dem folgenden Fruͤhling / und verhinderte 
0, daß fie nicht blüheten. Im dem Sommer 
ieben diefe Nelcken volle Bluhmen, weil ſie aber 
ans weiß waren, fo bediente er fich folgenden Mit: 
ls um fie von verfchiedenen Farben zu bekommen. 


r ſtreuete von ihrem Saamen ineine Safft⸗volle 
rde / welche er hatte an der Sonnen abtrocknen 


fen, und die er hernach Durchfiebete. Morgens 
nd Abends begoß er ſeinen Nelcken⸗Saamen mit 
lerhand gefärbten Waſſern. Auf das eine 
Zaam-Korn goß er gelbes Waſſer, auf das an⸗ 
eve blaues, auf ein anderes rothes gruͤnes und der⸗ 
eichen: Mit welchem Begieffen er Wochen 
ing anhielt. Des Abends fegete er feine Geväffe 
jeder herein ins Haufß, damit nicht der Thau in 
r Nacht die Farben, Damit er das Waſſer zum 
jegieften gefärbet hatte, aufrweichen und ſchwaͤ⸗ 
jyen möchte. Die Keymen aus dem Saamen 
urden geſchwaͤngert von denen Farben: welche 
gebraucht hatte,und Die Nelcken wurden von ſehr 
hönen Farben. Einige warın Saffran-Farbeı 
Jurpur-roth, einige weiß, einige Fleifch-Farbenz 
nige ſcheckicht oder bunt⸗faͤrbig eꝛc. (2) Es 


—— — — — — 
Raj,. Hiſt. Plantarı Ir, 0,20, P. 40. 
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Be ul 
Es müͤſſen aber die Farben, deren man fich be— 
dienet, das Waſſer anzumachen, Safft-Sarben 
ſeyn, Das ift, die aus Holtz Kräutern, oder andern 
Erdgewaͤchſen gezogen find, Denn die Farben ſo 
aus den Mineralien kommen / find gar zu beiſſen 
de, und würden machen, daß die Pflautzen ven 
dürben. a | ” 
Diefes Runftftücke läft fich gebrauchen bey ala 
len andern Arten von weiffen Bluhmen. Und 
bilde ich mit ein, daß eg bey Denen weiſſen Lilien gar 
ungemein wohl würde von ſtatten gehen. 


I. Derfchiedene ſehr merckwuͤrdige 
| Runftftücke vor die Gaͤrtnerey. 
OMCh werde in dieſem Artickel viele Kunſtſtuͤcke 
eroͤffnen / welche ein vornehmer Auslaͤnder 
mir hat mittheilen wollen, und davon er in feinem 
Garten viele Proben gefehen bat. m 
1. Wenn man Zäfınin aufeinen Dommeran 
Ben - Stamm pfropffet; ſo wird er viel ſtaͤrckere 
Bluhmen hervorbringen, und derer ihr Geruch etz 
was von allen beyden in fich haben. 7 
2. Wenn man den Spanifchen Jaͤſmin 2. oder 
3. mahl aufdie Spanifche Pfingſt/Bluhme (Ge= 
nifta Hifpanica) pfropffet / jo wird die Jaͤſmin⸗ 
Blüthe gelbe werden. 
3. Wenn man will Fruͤchte haben, die purgire 
ſollen, ſo nimmet man einen kleinen Baum; als et 
war einen Apffel- Baum aus der Erde. . Man 
fchneidet die dickeſte Wurtzel ab; man fuchet das 
March, welchesinden Stamm hineingehetz man 
nimmt fo viel heraus ale man Fan, und thut an 2 
en 
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n Stelle Rhebarbar hinein. Dan fest den Baum 
jederum in die Erde; alsdenn werden die Fruͤch⸗ 
‚welche er tragen wird, eine auflöfende Krafft ha⸗ 
n. Wenn man will fo fpaltet man den Stamm, 
ndas Marck heraus zu zieben.und macht hernach 
yde Theile wiederum zufammen, umgiebet fie 
it Ri Mift,daräber wit IBeinblättern und bins 
tallesmit Weidenruthen zufammen. er 
4. Wenn ein Weinſtock Trauben von unter: 
)iedener Art foll tragen: So nimmet man 2 Ae⸗ 
welche man in der Mitten ein wenig umſchnei⸗ 
t: man machet die 2. Hefte, an dem Orte/ wo fie 
ngefchnitten, an einander, bindet fie mit Werck 
arck zufammen, und läffet fie fo lange, biß die 2. 
eben ſich fü miteinander vereiniget, Daß fie nicht 
jederum vonfammen zubtingen feyn, Diefer neue 
Beinftocf nun wird Trauben von unterſchiedenen 
rtengeben. Und wenn man aufeine Reben von 
efem Weinftock, eine dritte Art von Trauben 
ropffet, fo wird es noch viel fehöner, und feltfamer 
nzuſehen ſeyn. | 
s. Man machet eben diefes mit einem eiſernen 
sohreinen halben Fuß lang. Man laͤſſet es durch 
„oder 5, Rebenſtoͤcke durchgehen, Denen man Die 
zinde aufhebet, an dem Ort / wo fie fich zufammen 
reinigen follen. Man bindet fie zufammen, und 
‚füllet das leedige von dem Rohr mit guten Thon: 
edecket es auch gantz damit / biß daß alle diefe Re⸗ 
en, zu einem eingigen Weinſtock worden. Dies 
r wird fo vielerley Artenvon Trauben hervorbrine 
en,als unterfchiedene Neben beyfammen find. 
6, Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein: dergleichen 
* Horn 


% 








get er Pfirſchken, deren Keen ſuͤſſe iſt. 


woraus Melonen kommen, von einem unvergleich⸗ 
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Horn von Eifen, deffen Oeffnung ſehr Elein ift, mit 
verſchiedenen Saam⸗Koͤrnern angefhllet waͤre; 


fo würde man glauben, daß, wenn dieſe auskeyme⸗ 


ten, die unterfihtedenen Keymen, welche fehr zarte 
find,tvenn fie bey der Heinen Oeffnung des Hornes 
wuͤrden zuſammen kommen / und ſich Drücken, nicht 
mehr als nur eine; und zwar eine monſtreu 
flange ausmachen würden, das iſt/ jo ein 672 
wächfe, welches recht vielerley Sorten von unter⸗ 
fehiedener Gattung, in fich fehlieflen mürde, N 







7. Ein Pfirſchkenbaum / wenn derfelbe 4.mabl 
aufeinen füffen Mandel-Baum gepflanget; fü t 


[4 


y k 
2 
1 











8. Die Melonen-Kerne, wenn ſie etliche Stun 
den in Wein geweichetibringen Melonen, die gank 
weinicht find. Bey uns nimmt man ſich die OR 
dult, daß man mit einer Geſchicklichkeit jeglichen 


auftrocfnet man fie ander Sonnenab. Und fü t 


MR 


fie in Erde; die mit Ziegenmift wohl geduͤr get iſt 


lichen Geſchmack, und viel gröffer, als fonften ine 
gemein. J— 
— 9, Der Kern mitten aus der Melone,machet Die 
Melone dicke und rund. Der Kern; fo von Det 
Seiten genommen,da die Melone die Erde berihrh 
wird die füffeften und weinhafftigften Melonen ge 
ben. Der Kern von der Seiten da der Stielift; 
wird lange und übel befehaffene Melonen hervor⸗ 
bringen, Endlich die Kerne bey dem Gribs—, = 
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ddie Blüthegeroefen, tragen wohl proportionirte 
d gut gebildete Melonen, 

10, Wenn man die Feigen einen Monat eher 
8 es Zeit ift; will reiff muchen, fo nimmt man bey 
18 Die Aefte, wo die meiften beften und reiffeften 
rüchte darauf find, Dan fticht dieſe Aeſte ein 
enig mit einem Eleinen Feder⸗Meſſer / einen hal⸗ 
on Fuß tieffer / als wo die Frucht ftehet- Man ſetzt 
ten an dem geſtochenen Drt eine Dütte von Per⸗ 
ment etwan 4. aber Finger hoch, füllet die mie 
auben: Mift, der in Baumdhl geweichet: und 
cket alles mit einerfeinwand zujdie man mit Baſt 


bindet. Man thutaufjegliche Feige alle 4. oder 


Tage einen Tropffen, von eben dem obgedachten 
ehl; wodurch man ſehr wohl Igefihmackfame 
eigen, und einen Monat eher als insgemein; wird 
——— wa 


J. Daß ein unfruchtbarer Baum 
viele Fruͤchte bringe. | 


M An muß die Erdeum den Fuß des Baumes 


r aufgraben; die Aufferfien Theile der groß 
n Wurtzeln abfehneiden, die gar zulangen und 
zuweit auslauffenden,. und alle die Eleinen, fo 
ar zu nahe am Stammefeyn, abkuͤrtzen und vers 
indern. In dieſes Loch wirfft man alsdenn gute 
zue Erde auf die Wurtzeln, und decket fie gantz 
ohl zu. Dieſes verurfachet; Daß der Baum alſo⸗ 
ald Zeichen ſeiner Krafft und ſeines Vermoͤgens 
ben wird. ( ,) 





(a) Ast, Phil, Apr. 1669. Tem. V. P. 5% 


&ı Wie 
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7 
IV. Wie mandie Früchte eines Bau⸗ 
mes überaus wohl geſchmackſam ma⸗ 
chen koͤnne. . 
N Je befte Art ift, Daß man den Stamm eineg 
Baumes nahe an der Wurtzel durchboh⸗ 
zit, und dieſes Loch mit dem Safft eben defjelben 
Baumes voll gefüllet, wenn man vorher in ſelbi⸗ 
gen Safft etwas ſuͤſſes und wohlriechendes 9% 
than. (a) h 
v ⸗ e 8 
V. Eine Art die Baͤume recht zu 
ſetzen. 
ZU her hat angemercket, Daß, wenn der Regen 
nicht biß an die Wurtzeln der Bäume Font 
met; und daß man ſolches nicht erſetzet / Durch Sief 
fen,oder durch ein lauffendes Waſſer, welches man 
dahin leitet, daß alsdenn die allerfchönften Staͤm⸗ 
me gar bald verdorben. Daher wenn man mil 
achtung geben, Daß das Waffer das unterfte 4 
den Wurtzeln erreichen koͤnne; ſo muß man dl 
Baͤume nicht gar zu tieff ſetzen. Es muͤſſen auch 
die Wurtzeln nicht tieffer ſeyn als die gute Erde 
Man muß fie dergeſtalt ſetzen/ daß das Waſſer 
und die Sonnen-Hige die Wurtzeln aufeine gelin 
de Weiſe antreiben Fünne; ihre Schuldigfeit wahl 
zunehmen. Manmuß fie auch nicht garzu feicht 
in die Erde feßen, wenn man nicht vor allzubeiffer 
und trockenen Sommern; welche alle Feuchtigkei 
der Erden verzehren, und die biß aufden Tod di 
| Wur— 
ser SS 
(a) Acta Phil, Febr, 1663. p. 52 
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a und austrockenen, fürchten 
ill. (a) | ö 
1, Wie man die Auskeymung der 
Saam ⸗Koͤrner defchleunigen fol. 
Affet eine Bohne 9. Tage lang in Baum-Del 
weichen, fo wird fie in 2. Stunden auskey⸗ 
men, wenn ihr fie in die Örumen oder Bro⸗ 
Im von einem warnen Brode ſtecket. Melchess 
ie Cardanus (b) fagt; wohl Verwunderungs⸗ 
uͤrdig / aber nicht viel nüge ift. | Doch aber koͤnne 
8 ( füget er hinzu,) bey gefeheuten Leuten feinen 
roſſen Nutzen haben, denn man Fan hiervon zu 
roͤſeren Sochen fihreiten. Hierbey Fan ich nicht 
nterlaffen,; anzumercfen, daß Cardanus Diefeg 
dunſtſtuͤcke in einem Eapitelhat, welches den Zitul 
uüͤhrt: Deliciz, Die Ergoͤtzung oder Auftbars 
eit. Und hater gar gute Urſache darzu, eg alfo zu 
ennen, wenn er dadurch, wie man nicht zweifeln 
nuß, die Ergögung des Verſtandes gemeynet. 
Denn man iſt gar ungemein erfreuet wenn man 
iefe unfchuldige Kunftftücke ſiehet welche dee 
nenfehliche Fleiß anwendet / dasjenige zu entdecken / 
vas man von der Natur verhoffen koͤnne. 
vn. Wie man denen Fruͤchten eine zu 
der she dienende Krafft geben foll. 
Kircher ſagt: man müffe einen Baum ausfüs 
. chen, weicher jung, und von genungfamer 
Staͤrcke ift. Es ift gut; wenn er in einer reinen 
Lufft ftehet, da der Wind ſich manchmahl ar 
| 3 a Bi 





" (a) Ada Phil. Febr. 1669. Tom. IV. p. 509. sı. & 518. 
(b) de Varietat L. XIII. c. 66. 
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laͤſt. Zu der Zeit nun, wenn ihr pfropffet/ und auf 
einen Maulbeerbaum Pfropffreiſer von einem 
Apfel⸗Birn⸗ oder Pflaum⸗Baum ſetzet/ und ihr 
verlanget, daß die Fruͤchte davon eine purgirende 
Krafft haben follen, fo muͤſſet ihr den Stamm ‚mit 
einem Bohrer Durchbohren, und das Loch mit 
Ichwartzer zu Pulver geftoffenen Nießwurtz/ oder 
mit Scamonien,oder auch mit Eologvinten zufük 
Ien. Weil aber dieſe Dinge fehr ſtarck und heifz 
tig find, fo Fan man an deren Stelle Senes⸗Blaͤt⸗ 
ter / Rhebarbar, Safft von der Alye, vder einige 
andere abführende Säffte nehmen. Pan vers 
wahrer diefe Dinge fehr genau bey der Oeffnung 
welche man inden Stamm gemacht hatıund ſtopf⸗ 
fet dieſes Koch wohl zu, Damit die Geifter von Diez 
jen Specereyen nichtverrauchen. Das Loch muß 
aber fo nicht feyn, daß es die Gemeinfchafft det 
Wurtzel mit dem obern Theil des Baumes verbinz 
dern koͤnne. Durch diefes Mittel werden die Fruͤch⸗ 
ke eine purgirende Krafft befommen. —— 
Wenn man aufeben dieſe Weiſe ſich des Saffts 
von Mohn, Nacht⸗Schatten Alraun⸗Wurtzel, 
Stechapffel oder Stramonie und Schlaf⸗Kraut 
bedienet, wird man Fruͤchte mit einer ſchlafmachen⸗ 
den und ſchweißtreibenden Krafft haben. 
Wenn man Caneel / Muſcus, Zucker / Nelcken, 
darzu nimmt / fo werden dieſelben Baͤume Fruͤchte 
von einem ungemein lieblichen Geſchmack und Ge⸗ 

ruch tragen. (a) 
VIII. 


(a) Kircher de Arte Magnet. L. UI, P. V. 6 1. can 2. 
P- 45 | 
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m, Wie man reiffe Weintrauben 
im Frühling haben fan. | 
RE man einen Weinſiock anfeinen Kirſch⸗ 
| baum impffet,fo werden diefelben Trauben 
mit den Kirſchen zu gleicher Zeit reiff ſeyn. 
da iſt aber die Frage: wie man den Weinſto 
echt auf den Kirſchbaum impffen pl? Man ma⸗ 
het es folgender Geftalt Man bohret ein Loc) in 
en Stamm eines Kirſchbaumes. Man laft in 
jefegRoch denAft des Weinſtockes hinein impffen; 
ind fo lange darinnen wachen, biß das Loch, jo ge⸗ 
‚ohret worden, vollgefüllet; und daß er gang und 
ar daffelbe zuftopffet; und fich auf das genauefte 
nit dem Kirfehbaum vereiniget. Alsdenn ſchnei⸗ 
jet man die Rebe von ihrem Weinſtock ab, und 
ierauf wird Diefelbe von nichts,ale von dem Kirſch⸗ 
yaum, ihre Nahrung befommen. Der Safft des 
Kirſchbaumes wird verurfachen, daß Die Wein⸗ 
auben viel geſchwinder wachſen und zur Meiffung 
iommen werden, fo, daß man fie wird 2. Monat 
eher, als fonft insgemein zu geſchehen pflege, eſſen 
fönnen. (a) | 2a 
1x. Wie manden Celeriund die Ma⸗ 
cedonifche Peterfilge ſehr geſchwinde 
ban wachſende machen. | 
IS Bgleich der Celeri-Saamen nicht eben einet 
LA, von denen ift; ſo am allerfchtwereften aufge⸗ 
| hen, fo läflet er doch manchmahl mohleinen 
Monat vorüber frreichen, ehe er zum Vorſchein 
kommt. Um feine Aufgehung aber zu beſchleuni⸗ 
| E 4 gen; 
(a) Porta Mag, Nat, Lib. III. c.8 p-129 * 
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gen; ſo muß man alfo mit ihm umgehen: Man 
nimmt von dem jährigen Saamem laͤſt ihn einen 
vder2. Tage in Wein-Efis, an einem etwas war 
men Drte weichen. Wenn man ihn daheraus ges 
nommen, laft man ihn trockenen. Man fürt ihn 


alsdenn in eine gute Erde, welche mit Afche, fo von 


Bohnen⸗Stroh gebrennet, vermifcher ift. Man 


muß ihn mit ein wenig warmen Waſſer begieffem 


und hernach Die Erde mit Strohdecken zudecken 
damit die Hiße nicht fo bald wieder ausrauchet 
Alsdenn fiehet man innerhalb wenig Sagen mit 
Bewunderung, wie die Erde fich allenthalben auf 


thut. Fahrer hernach fortmit dem Begieſſen, 


werdet ihr gar bald fehen die Keymen hervor fteigen; 
und in Die Hohe Fommen. Hierbey aber ift ein 


groſſer Fleiß vonnöthen, und faget Porta, (a) ra 


wenn er es probiret,fo fey es ihm nicht nah Wunſch 
gerathen; feinen Freunden aber, die es verſuchet, 
ſey es vollkommen wohl von ftatten gegangen. 


x, Wie manesmachen ſoll / daß das 
Kraut bald Haͤupter bekoömmt. 
FEnn die Liebhaber von dergleichen Sachen 
das. Kraut verfeßen, fo thun fie an die Wur⸗ 
Bel von dem Meer: Braß, nebft fo vielem Salpeter, 
als man mit ein paar Fingern nehmen fan, worauf 
man mit Berrounderung fiehet: wie das Krauf 
wachfet, und fich inein Haupt ſchlieſſet. | 
Wenn man beynabe faft eben dieſes bey Ver⸗ 
feßung der Sallat und Wegewarts thun wolte, ſo 
würde man Sallat-Häupter, fo groß als einRopfh 
un 


(a) in Mag. Nat,L, II c.8 p.123, 
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dw Wegmartvonentfeßlicher Dicke haben. Es 
uͤrde auch der Geſchmack davon lieblicher ſeyn. 
1. Wie man Lattich oder Sallatin 
weniger, als zwey Stunden, ſoll her⸗ 
vor bringen. 
MAn ſchreibt aus Engeland, daß Herr Ed- 
mond Wilde, als er etliche Derfonen zu Ga⸗ 
egebethen, in ihrer Gegenwart, ehe fiefich zu Ti⸗ 
he geſetzt, Sallat-Saamen gefäet; ineine Erde, 
elche er bey zwey Jahren hier zu bereitet hatte; Und 
ach der Tafel, da noch nicht zwey Stunden vers 
dffen waren, fand man, daß die Sallate ungefehr 
nes Daumen hoch / von der Wurkelanzurechnen, 
trieben hatte. Er iſt auch bereit/ zehn gegen eines 
ı jeßen, Daß dieſes ihm abermahl angeben ſolle; 
enn man ihm nur 2. Jahr Zeitlaffe, daß er neue 
rde darzu zubereiten koͤnne. Er ſetzet auch hinzu; 
aß dieſes Experiment der Schluͤſſel zu dem gantzen 
ſckerbau ſey. Er verſpricht es kund zu thun, wenn 
eine andere und viel wichtigere Sache wird ges 
tacht haben; welche er da hinzu fügen will. (a) 


1. Wie man Erdbeeren zeitiger / als 
ſonſt gewöhnlich, haben kan. 

In An muß die Erdbeer-Sträuche alle drey 
Tage mie Waſſer begieffen, darinnen Pfer⸗ 
e⸗Miſt geweichet. Man macht die Erde wieder 
ut mit dem Dünger, fagt Bacon (b): Die gange 
Belt weiß Diefes; allein, es wäre auch gut, daß 
| 5 J man 


(a) Bayle Republ des Lettres T. I. 1685. Mars p. 319» 
b) SylvaSylvar. Cent. V, n.403. 
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man mwüfte, was das Waſſer, wenn es durch den 
Dünger fett gemacht und erhitzt iſt voreine Kraffe 
habe, dag Wachsthum der Pflantzen, und die Reif⸗ 
fung der Früchte, zu befördern. | R 
Diefes Werck des Engelländifchen Cantzlers 
Baconis, fd er Sylva Sylvarım genennet, und welz 
ches wir igt angeführet; hat tauſenderley fchöne Ex= 
erimente vonder Gärinereyinfih. Dieſer und 
Dies. folgende Artickel find auch daraus genom⸗ 
men, und wird es damit gnung ſeyn / um Au wife 
was man auch in Anfehung anderer Pflantzen und 


Baͤume thun koͤnne. 
x, Wie man fehr ſpaͤte Roſen 
| haben koͤnne. | 3 


1% Siftnicht minder angenehm fpäte als feühe 
3 zeitige Blumen zu haben. Die Alten hiel⸗ 
ten die Roſen ſehr hoch, die zum Ende des Herbſis 
bluͤheten, weil da die Schwaͤche dev, Sonnen J 
überredet, Daß man alsdenn weiter nichts ſchoͤnes 
von der Ratur zu erwarten habe. Unterdeſſen ge 
het es auf vieletley Art an. Der Cantzler Bacon 
hat folgende Experimente: 4 


1. Wenn man im Fruͤhjahr diejenigen Aeſte 
abfchneidet, welche feheinen, Daß fie Roſen bringen 
folten; Sp wird es gefhehen, daß die Sproßrei⸗ 
fer im Monat November Roſen geben erde, 
Die Urfache ift; weil der Safft / welcher in DIE 
Haupt: Aefte fteigen follen, in die jungen Spröß- 
uͤnge tritt, fie heraus treiber, und macht, daß fie = 

ch 





der Pflangen, Cap. XI. 331 


n bringen, welche die Natur fonft auf den folgen» 
nden Frühling aufbehalten hätte. (a) 

2, Wenmm ihr die Augen oder Knöpfflein an den 
ofens&träuchen; zu der Zeit, da fieanfangen fich 
ifzuthun / abreiffet, fo. werdet ihr an den Seiten 
ue Ausiprößlinge hervor kommen fehen, welche 
hr fpät-blühen werden. Denn, weil der Nah⸗ 


ings⸗Safft ifsaufgehalten, und von Demrechten 


Bege abgemwiefen worden, fo nimmet ereinen ans 
en Gang, und wendet fich zu den Augen und Kno⸗ 
en, welche erft im folgenden Fahre hervor kom⸗ 
jen füllen. (b) | 

3. Man fihneidet alle alte Aefteab, und läffet 
ur diejenigen, fo von dem legten Jahre find, und 
elche nicht ehender, alsindem folgenden Zahre, 
ofen bringen follen. Alsdenn gehet alle Nahrung 
uf die junge Aefte, und machet; daß fie im Herbft 
üben, welches fonft erft in dem folgenden Früh: 
ng gefchehen folte. (c) | | 

4. Man darffnurum Weyhnachten die Wur⸗ 
In der Roſen⸗Sroͤcke etliche Tage lang aufdecken. 
Vodurch man verhindert, daß der Safft aus der 


Vurtzel nicht empor ſteiget und daß das Wachs⸗ 


um zurück gehalten und unterbrochen wird. Es 


inget aber wieder an; wenn man Erde wiederum 


uf die Wurtzeln geworffen hat: Alleindie Roſen, 
nd die Blätter kommen vielfpäter. (d) | 
5. Man muß den Rofen-Stock auf etliche Wo⸗ 
jen aus der Erde nehmen / ehe daß die Knoſpen zum 
Borfchein kommen; wenn man ihn alsdenn wie⸗ 
der 
(3) Cent.V.n.413. (b) Cent, V,n. 414. (c) Cent. V. m 
15. (d) Cent, Vın. 46, 
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der einſetzet; fo verweilet er ſich einige Zeit, ehe der 
Safft feinen vorigen Lauff durch die Safft Löcher 
der Wurtzel wiederum genommen: Welches ver⸗ 
urfachet, daß die Blumen ſich ſpaͤter hervor thun, 
‚6 Manmußeinen Roſen⸗Stock an einen ſeht 
fchattichten Det fegen, als wieunten an einen lebens 
digen Zaun oder Hecken, welches zuwege bringt: (1) 
daß diefer Strauch nicht von der Sonnen⸗Hitze 
fo erwaͤrmet wird, welche fonft die Bewegung des 
Safftes befördert. (2) Weil der Hecken oder 
Vaun die Säffte der Erden ſtarck an ich ziehet,und 
denen Sträuchen und Pflangen, jo um ihn ſtehen⸗ 
wenig ͤbrig laͤſt. Welches zufammen 2. Urſachen 
find; fo ſehr mercklich das Wachsthum und Zuneh⸗ 
men eines Roſen⸗Stockes verzögern Daher daraus 
folgen muß, daß er viel ſpaͤter bluͤhet. (a) ) 
Hier muß man nebft dem Bacone noch hinzu fuͤ⸗ 
gen, daß alles dieſes fo wit von dem Roſen⸗Stock 
geſaget / auch bey andern Pflantzen und Gewaͤchſen 
Ingehet wenn man verändert, was dabey muß ver⸗ 
aͤndert werden. u, J { 
XIV. Wie man mit wenig Unkoften 
ein Holtz oder Bufch kan pflantzen Der 
geſchwinde einen angenehmen 
Schatten macht. | 
oe muß darzu folche Bäume ausfuchen 
* welche leicht Wurtzel ſchlagen / als da find 
Heyden, Haar» Wenden, Pappeln und Erlen. 
Derer ihre Iefte muß man Die Länge aus indie Erz 
delegen: So werden fig durd) alle ihre Aug 
oder 


(a) Cent.V.n. 420. 


> Vogl 
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der Knoten, Sproß-Reifer heraustreiben, welch 
le werden zu Bäumenwerden. (a) | 
xV. Wie man es machen ſoll / daß 
die unfruchtbahren Bäuine Fruͤch⸗ 

te tragen. — N 
S giebet Bäume, die man nur mit Luſt an⸗ 
ſiehet / Die aber dennoch keine Früchte tragen. 
Welches gewiß von dem gar zu groſſen Überfiuß 
es Safftesherrühret, Daher muß man diefe un: 
tuchtbahre Bäume, mit einem Bohrer durch den 
Stamm, big auf das Marck bohren. Da dann 


in Theil des Saffts / indem es empor fteiget, ſich 
erſtreuet, und durch dieſe Oeffnung heraus gehet, . 


velches den Baum fruchtbar macht. (b) So 
gewiß ein heilfames Aderlaffen vor die Bäume iſt. 
XxVI. Wie man es machen fol) daß 
Saamen, wie auch Kerne und Steine 
der Srüchte geſchwind aufgeben. 
Ehmet die Kerne von Aepffeln. Birnen, Pom⸗ 
merantzen; Die Steine von Pfirſchken Abri⸗ 


:ofen/ und Pflaumen, und thut ſie in eine Zwiebel, 


ſo man Sqvilla Marina nennet: Dder auch wenn 
hr roollet, in eine gemeine groſſe Zwiebel. Ste— 
Fet DIE zufammen in die Erde, fo werden fie gan 
gewiß, viel ehender ausfeymen; indem fie durch die 
Seuchtigkeit und Hige der Zwiebel darzu angerei- 


Bet worden. Diefes ift gleichfam tie eine Art von 


Pfropffen. Denn, der Pfropfireiß ziehst auch 
| el⸗ 


(aA) Cent V.n.42y. (b) Cent Vın,422%, 
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feine Nahrung aus dem Stamm;darauf er geſetzet 
iſt. Man koͤnte dieſes Experiment viel weiter trei⸗ 
ben; und iſt es gläublich Daß, / wenn man eine Zwie⸗ 
bel-Saamen-Korn; felbft in eine Zwiebel ſteckte, 
daß das Saam⸗Korn ehender aufgehen, und eine 
gröffere und Dichtere Zwiebel machen würde, 
Begreiffet man alfo gar leicht, Daß die Saamen; 
welche dergeftalt geftecket werden, vielmehr Nabe 


zung finden möüffen, als die in der gang rohen Erde, 


XVII. Daß man frühzeitig Gur⸗ 
| een babe, J 
SEI %e Erfahrung hat ung zu erkennen gegeben, 
daß, wenn man nahe an der Erde, Den Sten⸗ 
gel der Gurcken etliche Tage nach ihrer Keymungr 
abfchneidet! und daß man Erde daraufroirfft, ſo 
bleibet die Pflange, daß fie nicht hervor kommt/ biß 
auf den folgenden Frühling, da fie blühet und viel 
mehr Früchteträget, als fonft insgemein. Mr-Ba- 
con hält davor, daß die Pflangen, fo den Winter 
durch nicht ausdauren, auch nicht einmahlbleiben 
big zu Ende des Herbfts, weilfie allen ihren Safft 
bey Hervorbringung der Blätter und Früchte aufs 
gewendet haben ; und daß wenn man die Erſchoͤpf⸗ 
fung von dem Saffte verhindert, fo werden fie ſich 
erhalten auf das folgende Jahr; mit dem Bedin⸗ 
ge daß man ſie vor groſſer Kaͤlte verwahre. } 
xvin Wiemandenen Bluhmen al 
lerhand Farben, wie man nur jelber har 
ben will, geben tan. ii 


taꝛuien Pflantzen / welche einen Ser 


4 
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el. oder Stamm und ſtarcke Aeſte haben, da 
icht man durch big aufdas March; und thut in ſol⸗ 
he Oeffnung diejenigen Farben hinein, welche 
nan denen Bluhmen geben will; alsdenn bedecket 
nan alles mit Kuͤh⸗Miſt / oder auch wohl mitXhon, 
nd dieſe Bluhmen werden fo vielerley Farben ha⸗ 
* als man unterſchiedene Farben hat hinein ge⸗ 
an. — 
Man muß aber hierbey mercfen, daß die Krafft 
indEindruͤckung diefer entlehntenFarben fich nicht 
berein Jahr erftrecket ; und daß die Pflange dieſe 
temde Farben fahren laͤſt um ihren Bluhmen die 
atürliche Farben zu geben. Einige fagen aucd, 
aß es gut fe, wen man die Erdeum den Fuß der 
lange, mit eben dergleichen Farben,als wie man 
n Deffmung des Stengels hinein gethan / bes 
ieſſe. | ——1 

Durch eben dieſes Miteel koͤnte man ihnen ei⸗ 
en auſſerordentlichen Geruch geben, wenn man. 
Aufeus &e, da hineinthäte. 

Man Ean auch eben diefes mit den Früchten vor» 
ehmen; und ihnen, wenn man will eine Medici- 
alifche oder purgirende Krafftı oder einen liebli⸗ 
ben und füllen Gefchmack einflöffen; Wenn man 
n- die Deffnung, fo in den Stamm oder Aeſte ge⸗ 
nacht; Theriac, Nhebarbar; Zucker, Honig oder 
twas anders, wornach die Früchte ſchmaͤcken ſol⸗ 
en, hinein thut. Br — 

Man muß aber hierbey ſehr wohl in acht neh⸗ 
men, daß alles diß / was man hierzu gebrauchet / es 
mag eine Farbe, oder wohlriechende / oder zur Artz⸗ 
jey dienende Specerey feyn, ſo muͤſſe es nichts Mi⸗ 
* nera⸗ 
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neraliſches feyn, weil die Minerale eine zerbeiſſen⸗ 
de Krafft in ſich haben, welche die Pflantzen toͤden 
würde, | | * 

Zu den Farben dienen ſehr wohl dieLagde, und 
alle fo genannte Safft-Farben, welche aus gedoͤrr⸗ 
ten Bluhmen heraus gepreſſet als von Violenne. 

In Anfehung deffen, fo man fäen, oder ſtecken 
will, wenn man da den Saamen in Spaniſchem 


‚oder mit Zucker angemachten beine, in Milchr 


oder felbft in Waſſer, Darein man Zucker oder 
wohlriechende Sachen gethan, einmweichet, ſo ba 
fommen die Früchte einen lieblichern Geſchmack 
und find gleihfam gang perfumirt. Welches die cu 
rieuſenLeute und die fo von einem gutenefchmad 
find. bey denen Melonen, niemahls zu unterlaffen 








eine Figur geben könne, wie man 
nur will. PN? 


N An muß eine Forme, oder Model von Gip 
PER machen, ſo inwendig die Figuren hat, welch 
man einem Apffel, oder Birne,oder Pferſich geben 
will, und diefes Model muß von 2. oder 3. Stücken 
feyn, wie man eginsgemein machet, um Die Figuz 
ren in Wachs zu drücken, fo läffet man es am 
Feuer ein wenig harte werden; und nachmahls 
faſſet man die Frucht hinein, wenn fie noch klein iſt. 
Man bindet die Forme wohl zufammen, aus 
Furcht / damit fie fich nicht eröffnen möge, und hält 
fie alfo gefihloffen, biß Daß die Frucht den gangen 

IN 
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vendigen Raum ausgefülle. Nichte ift luſti⸗ 


'; als wenn man hernachmable fiehet, wie ein 
yffel, gantz eigentlich ein Sefichte, oder einen 


hieres Kopff vorgeſtellet. Inſonderheit findet 


in daß dieſes kleine Spiel vollkommen wohl mit 
nen Kuͤrbiſſen angehet. 


x. Was vor Krafft in der Aſche 

ficcket, die Pflaugen und Blumen  _ 

viel groͤſſer und ſchoͤnerz ° - 
machen. 4 


inchmahl mit Lauge begieſſen, ſo von eben der⸗ 
ichen Pflantzen/ welche man gebrennet hat, ges 
icht iſt. Und iſt gewiß daß die Salße, welche 
) in dieſer Laugen befinden, gar ungemein viel 
ragen, dasjenige überflüßig herzugeben, mag 
n Wachsthum der Pflantzen vonnoͤthen ift; in- 
Iderheit dererjenigen, mit welchen dieſe Saltze / 
gen ihre Gleichfoͤrmigkeit eine Ubereinſtim— 
inghaben. Denn dasift gewiß, daß das Saltz / 
aus der Aſche / von verbrennten Zulipanen gezo⸗ 
1 ft, indem es mehr übereinfommt, mit deren 


yeile, aus welchen die Zwiebel; der Stengel, die 


lätter, und die Blume der Tulipane beftehetr 
lgeſchickter ift, fie aufferordentlich wachfend zu 
chen, als alle Saltze, deren Pflantzen von einer 
dern tt. | — 
Welches ung veranlaſſet / gleichſam im ſuͤruͤber 
yen anzumercken, daß die Lands» Leute Farn⸗ 
anf, Neſſeln, Sträucher 1 
u 668 





Enn man haben will, daß eine Pflantze auf 
I ferordentlich wachſen fol, ſo muß man fie 
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Beeren verbrennen, um die Aſche davon auf ihre 
Hecker zu ſtreuen, und dadurch vermeinen, dDererfels 
ben Sruchtbarkeit zuvermehren. Iſt alfo die Fra⸗ 
ge: Od diefe Galge, die von einer, von denen 
Saamen, damit das Feld beſaͤet, gang unterfchier 
denen Art, und Figur find, zu ihrem befferen 
Wachsthum und ihrer Vervielfältigung etwas 
beytragenkönnen? N 


xx1. Wiemandie Fruͤchte viellieb 
licher und frübzeitiger machen tan. 
Beh fagt, daß / wenn man die Neiffung DE 
Fruͤchte befchleunigen, und felbige viel liebli⸗ 
cher von Geſchwack machen wolle; fü wäre «£ 
ghug in den Stamm des Baumes zu bohren, unt 
indas Koch einen Zapffen von fo einem Holtz zu ſte 
ckemdeſſen Baum von groſſer Hitze iſt. Als da fini 
der Terpentindaumı Maftiy-Haum,Sranzofen 
Holk, Guajacun) Wachholder; ıc. Fin Maul 
bear Baum wird dadurch viel fruchtbarer werden 
und die Maulbeeren werden von einer Verwun 
drungs- würdigen Vortreflichkeit feyn, ohne da 
auch noch ihre aufferordentliche Fruͤhzeitigkeit, vie 
les Vergnügen verurfachet. ha 
IL Wie manrechte Wunderwer 
cke in Zeugung der Blumen 
thun koͤnne. 


Ir wollen jetzund in des beruͤhmten Jeſu 

en p.Fetratu feiner Flora Ernde halten / we 

che gewiß gut und ſchoͤne wird ſeyn. Andreas Ca 
pranica in einem zu Rom gehaltenen BACH, Acz 
cm 





doer Pflantzen, Cap. X. 239 


mico fagt : Wenn man denen Pflantzen, mit 
m zu Hülffe Foinmt; mas man aus der Chymie 
hmen Fan fo wird die Kunft, die Natur zwingen, 
h felber zu überfteigen. Sie wird dasjenige hun; 


98 fie jonft niemahlen gethan hat. Alles ruͤh⸗ 


eher, von dem gefchickten Gebrauch, des Oveck⸗ 
bers, Salßes und Schweffels, der Philofo- 
orum, Was vor Aßunderwercke von Blumen 
rd man nicht haben, wenn man in die Säffte 
r Erden, das warme Blut der Thiere zu mifchen 
eiß? manverftehet es nicht, was diefes Blut vers 
ag: wenn esnur nicht Bocks⸗Blut iſt: weil daß 
be allzu trocken, und deßwegen zu Beförderung 
s Wachsthum nicht dienlich iſ. Wena man 
ter ſolches Blut, die Afchen und das Saltz der 
Hansen oder Salpeter; welcher an fich ſelbſt 
uchtbar iſt, miſchet fo wird man Blumen har 
u von einer folchen Groͤſſe und Umfang / dag 
an fich daruͤber erfreuen wird. Ein wohl ausge⸗ 
chter; und recht angebrachter Dünger, hat eine 


Ibegreiffliche Wuͤrckung, die Blumen frühzeitig 


toorzubringen, und ihnen angenehme Farben zu 
ben. Wenn man alsdenn wüfte, wie man alle 
fe Dingein Brandewein recht folte einmweichen, 
ID durch das Diftilliven Die Qvinteflenz daraus 


hen, ſo Würde man Dadurch dieſes groffe Werck 


Endebringen, Man wird folche Dinge fehen, 
eman nicht wird begreiffen koͤnnen, fondern mar 
ird dencken, Daß esnur Zräumefind. 

Man muf aber achtung geben, daß diefe bren⸗ 


mde Materien; die Wurtzeln der Pflangen niche _ 


wühren; man muß 2 Erde daraufthun, auf 
| i 


wel⸗ 
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welche ohne denen Wurtzeln Schaden zuzuſuͤgen, 
man dieſen kraͤfftigen Lebens⸗Balſam / mit Ver⸗ 
ſtand, und einer gehörigen Proportion, gieſſen 


koͤnne. | 
Fin berühmter Gärtner in Tofcanien, hat-die 
Qunft erfunden, in einer geoffen aläfernen Schar 
fe, die mit Erde angefüllt, einen Zweig von einem 
Apfel: Baum darauf 3. oder 4. Aepffel haͤngen, 
10. Jahr lang aufzubehalten, ohne daß etwas dar 
an vergehet. Koͤnte man alſo nicht auch eben die: 
e Kunftftücke zu Confervirung- der Blumen ge 
rauchen Penn * * 
Nichts erfreuet die Pflantzen mehr, als went 
‚man fie mit Waſſer / Das von der Sonnen ermär 
met worden, und darein man Tauben Diff, um 
Afche von eben dergleichen Pflangen gethan hat 
begeiffet. Ca) | | | 
xx. Die Zeit/ darinnen die Blu 
men wachen follen, zu verandernund 
zu beftünmen.. 
SIG if nichts unmögliches.daß man nachBe 
lieben die Blumen kan früher, oder ſpaͤte 
blühende machen. Man kan gar wohl durch di 
Kunft; fie vor ihrer Zeit hervorbringen: Und di 
Roſen zum Exempel; welche insgemein erſt zu Eı 
de des Frühlings blühen; werden viel eher fich au 


thun. 
1. Man feget zu Ende des Octobris einen Rt 
ſen Stock, inein mit ‚guter Erde, fo mit ein ſaff 
vollen und zarten Duͤnger vermiſchet iſt/ angefuͤl 
te 


(a) Ferrari Flora L» Mc. 441, 
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n Gevaͤſſe. Man feuchtet es alle Tage zwey⸗ 
jahl mit ein wenig warmen Waſſer an: Und 
enn es rauh / und Ealt Wetter if, feßet man es in 


as Hauß, auſſer welchem es niemahlen uͤber Nacht 


leiben muß. Gegen dem Frühling zu, wenn die 
eblichen IBinde kommen wollen, welche nebft der 
Sonnen» Hige die Pflangen antreiben, fich mit 
ʒlaͤttern zu zieren fo.muß man den Roſen⸗Stock 
it etwas kuͤhlerem Waſſer begieſſen. Alsdenn 
yerdetihr ſehen, wie ſich die Roſen werden angele⸗ 
en ſeyn laſſen heraus zu kommen / um in den Bu 
>agen des Frühlings ihre Schuldigkeit abzuftats 


Er | 

Darbey ift aber aud) diefe Ungelegenheit, fagt 
errari: Daß dergleichen frühzeitige Geburten öff> 
rs verurfachen, Daß Die Mutter zugleich mir dem 
dinde untergeht. Doch aber haben die Alten, (0 


on der Gaͤrtnerey gefehrieben, diefe Art gar ſehr 


eruͤhmet. (a) 

2. Diefe Luft Eoftet weniger, wenn man auf ei⸗ 
en Mandel⸗Baum / ein Auge oder ein Knoͤpffchen 
on einem Roſen⸗Strauch einfeget: Daman ver⸗ 
ichert iſt Daß man die fehöneften Roſen wird ha⸗ 
en: öffters auch gar zu Der Zeit, wenn die Erde 
voch mit Schnee und Reiffbedecket ift, | 

3. Wenn man nach Art der alten Roͤmer die 
Blumes welche gleichfam den Käyferlichen Purpur 
or allen Blumen trägetı auf den erften Tag des 
anuarii haben will, an welchem die Burgermeifter 
hren Burgermeifterlichen Purpur trugen; fomuß 
Man, fagt Democritus, fo lange die groffe Hitze des 
4 sa 93 , Som: 
(a) Plin. hit, nat, L. XXL cı4, | 
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Sommers währe; alle Tage zwey mahlden Ro⸗ 
ſen⸗Stock / welchen man zu dieſer Luft errväblet; bes 
Steffen. So wird er. mitten im Winter blühen. 
Allein, ich halte davor wenn die geoffe Kalte kommt, 
N wohl in eine Gewaͤchs⸗Stube fegen 
muß. J 
4. Die Blumen, ſo im Fruͤhling und Sommer 
hervor kommen, werden im blühen, wenn 
man fie Durch fette, waͤrmende und ſubtile Nahrung 
darzu anreißet. Das Marek oder Fleiſch von Des 
nen IBeinbeeren, davon man die Eleinen Häutlein 
abgezogen, das Marck von Dliven, der Pferdes 
Mift, das Wafler ausden Mift-Pfügen, thun un 
gemein viel dazu, das Wachsthum der Pflansen 
zu befchleunigen. Ufo, wenn ihr zu Anfang des 
Octobris, die gar zu weit heraus gefiboffene Zwei— 
ge der Nelcken abſchneidet, und felbige nebit fetten 
und falgichten Materien andem Fuß der Pflantze 
einſcharret; alsdenn werdet ihr 4. Monat chendek 
blühende Nelcken haben. 
5. Das gange Geheimniß, frühzeitige Blumer 
au haben, fagt Cardanus, (a) (aus welchem es P 
Ferrarii genommen: ) beftehet in 4. Stüden. ı 
Muß man das Auge oder die Knoſpe erwaͤrmer 
und anfriſchen, daß fie fich nicht gar zulangfam auf 
thut. 2. Muß man einen warmen Ort darzu haben 
3. Muß man ihnen eine&afft-volle Nahrung geben 
4. Muß diefe Nahrung mit derfelbigen Pflantzet 
überein kommen, welcher man fie gebenwill, Ich 
Fan nicht genungfam diefe 4. Stücferecommandi- 
ven 


‘ 


— Nii — ——w 


a) de Variet. L, XII, c.66. p- 663, 
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en — — 7J— — 
tt, fuͤgt Cardanus noch hinzu / als welche alle gar 
ohl gegruͤndet ſeyn. 

6. Es ſchlaͤget nicht fehl; wenn man die Saam⸗ 
oͤrner in Zwiebeln thut; denn die Hige der Zwie⸗ 
(gar ungemein die Auskeymung erwecket und 
fchleuniget. Man bedienet fich dieſes Weges mit 
item Fortgang, bey denenjenigen Saamen und 
Seren, bey denen es fonft fehr harte hält, che man 
e zum Aufgehen beingen Fan. | | 
7. Wenn man im Winter will Roſen haben, 16 
nuß man die Roſen⸗Stoͤcke, wenn fie anfangen zu 
:eiben, aus der Erde nehmen, und in eine nicht ſo 
ste Erde verfegen. Dieſes bringet fie hberaus ſehr 
us der Ordnung. Denn ihre erſte Verrichtung 


thernach; wie ſie ihre Nahrung finden, und ihre 


Wourheln ausbreitenfönnen; worauf fie fich ent⸗ 
plieffen, die Roſen fo indem Fruͤhling hätten ſol⸗ 
m en. fommen, erft auf den folgenden Winter 
u geben. Ä 

‘8. P. Ferrari bringet aus dem Porta (a) Aftı daß; 
venn eine gefehickteHand;ein Auge pon einem No⸗ 
en-Steauch konte auf einen Apffel-Baum fegen: 


So würde diefer Baum auf gleiche Zeit zu Ende. 


es Septembris Frühlings : Blumen und Herbſt⸗ 
Fruͤchte tragen. isch ) | 
9. Diefes Kunftftücke ift zwar nicht rabtı doch 


abechates auch feinen Werth. Wenn man will 
fehr ſpaͤte Nelcken und Nofen haben, ſo darff man 
nur gar gelinde mit den Fingern die hervor kom⸗ 


mende Knoſpen oder Becher, welche die Blumen in 
ſich haben, abbrechen, und ſie in waͤhrender Som⸗ 
94 mer⸗ 
m (a) Mag. Nat. L. II, 6.10. EEE 
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mer⸗Hitze viel begieſſen. Durch diefes kleine Kunſt⸗ 
ſtuͤcke haͤlt man die zu vollkommener Formirung der 
Blume beſtimmte Feuchtigkeit in dem Stengel 
auf; jedoch erhitzt ſich dieſelbe wieder, und tritt ihre 
vorige Bewegung wieder an/ um andere Blumen 
hervor zu bringen. Dieſen Poſſen ſpielet man 
auch denen kleinen Vögeln mit; wenn man ihnen, 
da fie über den Eyern brüten, ihr Neftzerreifet, wor⸗ 
auf fie ein anderesmachen, und neue Eyer legen an 
ftatt derer,fb man ihnen weggenommen; und hier⸗ 
durch macht man, daß fie ihre Jungen um einen 
Monat fpäterhaben. — 9 
10. Wenn man Lilien⸗Zwiebeln ſehr tieff indie 
Erde feßet; fo werden fie ſehr langſam bluͤhen. Da⸗ 
mit man fie aber defto längere zeitnah einander 
haben möge, fo feget man einige von diefen Zwie⸗ 
beln 3. Daumen tieffin die Erde, andere 5. Daus 
men, andere 7. Daumen. / J 
Fine Blume hält man lange Zeit; wenn man ſel⸗ 
bige, che fie offen ift, ſehr genau zwifchen 2. neue 


irrdene und unglafirte Töpffe einſchlieſſet. Wenn 


ihr alsdenn z. Monat bernach diefe Blume heraus 
hehmet, gleichfam das Tage⸗Licht zu begruͤſſen / und 
gegen der Sonne ihre Ehr⸗Bezeugung zu machen⸗ 
fo eröffnet fie ſich mit einer erftaunenden Emſigkeit. 
Und eben diefes gehet auch mit andern Blumen an. 
Die Reucoyen und Anemonen erhalten ſich lange 
Zeit aufdiefe Weiſe, wenn man nur zwiſchen die 2, 
ierdene Schüffeln etliche grüne HabersPflangen 
die man mit ihren Wurtzeln ausgeriſſen, Tegek 
Man kan auch den Becher oder Kelch von einet 
Nelcke mit Werck zudecken. und’ Pech darauf = ; 

| gl? 
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ernach es in einem Rohr oder in einer eichenen 
Büchfe, die ausgepicht iſt Damit nicht Die Feuch⸗ 
igkeit der Lufft dahinein dringe, verwahren: und 
jergeftalt in eine nicht gar zu feuchte Erde legen, 
So kanman ſich die Einbildung machen, daß die⸗ 
es beſſer als alles jenes thun ſolle sun 
KXiV. Wie man Blumenim Wins 
ter, und Früchte im Srühling, har 
| ben fan. | 
IN gantze Werck beftebet darinnen, zweyer⸗ 
[ey Stücke zu wiſſen: ı. Ob das Wachs⸗ 
hum und Zunehmen der Pflangen dergeftalt von 
rer Wuͤrckung der Sonnen herruͤhret / daß es nies 
nahls ohne diefelbe gefehehen koͤnne. Worauf 
eichte zu antworten, daß alle andere Dinge, welche 
ine Krafft haben, die Säffte in der Erden zu er⸗ 
waͤrmen und zu bewegen, aud) fähig find; Dergleis 
hen Wuͤrckungen hervor zubringen. Zum 2. muß 
man wiſſen, wasdasjenige jey, ſo man an flatt der 
Wuͤrckung von dee Sonnen gebrauchen Fönne, 
Die Gärtner nehmen insgemein Mift und Kalck, 
um indem Winter den Fuß der Bäume zu erwaͤr⸗ 
men; und. zu machen, daß fieim Fruͤh⸗Jahr zeitig 
treiben. Es find auch einige, welche an Dertern 
unter der Erde Feuer anzuͤnden, um die Lufft und 
Erde zu erwärmen, und um indem Fälteften Win⸗ 
ter eine vortreffliche Varietät der Blumen hervor zu 
bringen. (a) 
- Auf folche Weiſe machte Albertus Magnus,durd) 
feine SefchicklichEeit in Naturkündigung der Pflan⸗ 
Ds ben; 
(a) Denis Confer für les Sciences, Juillet, 1672. p. J 
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gen, daß man den Frühling im inter und den 
Herbſt im Frühling fehenfonte. kr 
Allein, weil es ſchwer ift; alle unterſchiedene gra- 
dus der Sonnen: Hige genau nachzumadhen, fo ges 
ſchiehet esöffters, daß man ſie in ihren Wuͤrckun⸗ 
gen übertrifft, und denen Saͤfften der Erde gar zu 
viel Bewegung giebet: Daher es geſchiehet/ daß ſie 
mit gar zu groſſer Ubereilung aus den Wurtzeln in 
die Aeſte ſteigen; daß ſie ſich daſelbſt nicht lange 
gnug aufhalten, um ſich zu ſetzen; und daß die 
Safft⸗Loͤcher der Aeſte, da fie gar zu geſchwinde 
durchgehenufich dergeftalt erweitern, Daß dieſelben 
nicht mehr capabel find, einige Nahrung zurück zu 
behalten. Daher es fommt; daß die Bäume; wel⸗ 
che die Gärtner zwingen frühzeitig gu tragen, nicht 
lange dauern : ſondern fie vertrocknen und verdor⸗ 


ven, fo bald alsfie ihre erfte Früchtetragen. 
XXV. Wie mandenen Blumenneue 
Surben geben fan. m 


So find fonderlich drey Farben, welche bey 
SS den Blumen rahr find, und Davon die Lieb⸗ 
haber wünfchten; daß fie ihnen felbige beybringen 
fünten. Die Schwarge; welche durchihre trans 
tige Farbe ſich am beften fchickt, den Berluft, fo der 
Tod in einer Freundfehafft verurfachet hatı vorzu⸗ 
ftellen. Die Gruͤne / weiche denen Augen fo ange 
nehm ift, unddas Gefichte fo wohl ſtaͤrcket; Und 
Die Blaue, welche die Farbe des Himmels auch auf 
die Erde bringet. | 

r. Zu den Blumen Fan man dieſe 3. Arten Det 
Farben ohne viele Mühenehmen: Zu Dei u‘ 
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en nimmt man die kleinen Früchte, fo auf den Er 
n wachſen; manmuß aber warten, biß fie darauf 
echt abgetrocknet, alsdenn ftöffet man fie zu Eleis 


em Pulver. Zudem Grünen bedienet man ſich 


es Rauten⸗Safftes; und zu dem Blauen, der 
dorn⸗Blumen; welche man abtrocknen läft, und 
leichfals zu feinem ‘Pulver ſtoͤſſet. , 
Alsdenn nimmt mandie Farbe, welche man der 
lange will mitcheilen, und vermiſchet fie mit 
Schaf⸗Miſt, einem Eleinen Mag Wein⸗Eßig, 
ind einem wenig Saltz / und muß bey dieſer Zuſam⸗ 
nenſetzung ein Drittel von der Farbe ſeyn. Dieſe 
Materie, welche fo dicke, mie ein Teig ſeyn muß, 
eget man auf die Wurtzel einer Pflantzen, derer 


hre Blumen weiß find. Man begieffet fie mit 


Waſſer, ſo ein wenig mitdiefer Farbe angemacht 
der gefärbetift, und im übrigen gehet man mit ihr 
im; wieinsgemein zu gefchehen pfleget. Hierdurch 
at man gefehen, Daß Nelcken, die da weiß gewe⸗ 
en, fo ſchwartz wie ein Mohr, geworden find. Und 


uf eben dieſe Weiſe verfähret man mit dem Gruͤ⸗ 


en und Blauen. 

Damites aber defto beffer möge von ſtatten ges 
en, fo bereitet man die Erde darzu und muß man 
eichte und recht fette Erde ausfuchen, und diefelbe 
urch ein Sieb durchfieben. Hiermit füllet man 


in Gevaͤſſe / und feßt in die Mitten eine weiſſe 


Nelcke. Denn allein die weiſſe Farbe iſt geſchickt 
ind faͤhig zu dieſen Einfloͤſſungen. Es muß aber 
weder der Regen noch der Thau bey der Nacht auf 


ſo ein Gewaͤchſe fallen, und am Tage muß man es 


an die Sonne ſetzen. 
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kenn man nun will, daß diefe weiffe Blume 
fic) einen Königlichen Purpur anziehen foll; ſo 
nimmt man Breſilien⸗Holtz den Zeig zu machen 
unddas Warffer zum Begieffen damit anzufarben. 
Durch diefes Kunftftücke koͤnte man unvergleich⸗ 
liche Rilien haben. Wenn man diefe Pflantze mit 
drey oder viereriey Farben, an drey oder viererley 
Orten beguͤſſe; So würde man Lilien von unters 
fehiedenen Farben; zujedermans Derwunderungg 
befommen. > 
Fin Liebhaber der Gaͤrtnerey ließ die Tulipanen⸗ 
Zwiebeln in gewiſſen zugerichteten Feuchtigkeiten 
weichen, davon fie die Farbe nehmen. Einige 
fehneiden ein wenig in Diefe Zwiebeln, und thun 
in diefe Eleine Schnitte von trockenen Farben 
hinein, — 
XXVi. Wie man denen Blumen er 
nen neuen Geruch geben kan. | 
EN 3e Schönheit ift nichts anders; als ein ver⸗ 
rd gänglicherZierrath wenn dieſelbe nicht auch 
mit dem guten Balfam eines ehrlichen Rahmens 
verfehen ift. Und diefes trifft auch auf gewiſſe 
Reife bey den Blumenein. Wozu dienet dieſes 
lebendige Schmeltzwerck der Farben, welches die 
Augen ſo ergoͤtzet wenn die Blume einen unertraͤg⸗ 
lichen Geruch von ſich giebet? wuͤrde das alſo ein 
Wunderwerck ſeyn / und einer Blume ein groſſet 
Dienſt geſchehen wenn man ihr den boͤſen Geruch 
nähme, um ihreinen guten darvor zugeben. Die 
Peonien und Qulipanen geben alle den Augen ein 
angenehmes Anfehen, allein dem Geruch —* ie 
DI’ 
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oortreflich zuwieder. Daher muß ihnen dieKunſt 
Jasjenige geben, was ihnen die Natur verſaget 


at. #4 | ä —*2 

Es iſt faſt eben einerley Kunftftücke, fo wohl 
jenen Blumen fremde Farben; als einen Geruch/ 
er ihnen nicht natürlich ift, zugeben. Man kan 
infangen dem übelen Geruch einer Pflangen vor: 
ubengen; ehe fie noch gebohren wird, d. i. wenn 
man ihren Saamen füet, 10 fie anders aus dem 
Saamen herfommet. Man weicher Schaf⸗Miſt 
n Wein-EBig,darein man ein wenig Muſeus / Zie⸗ 
erh oder Ambra / ſo zu Pulver geftoffen,gethan hat. 
Alsdenn lÄft man die Saam-Körner, oder felbft 
die Zwiebeln etliche Tage lang darinnen weichen; 
da man denn aus der Erfahrung weiß, daß die, 
Blumen, fo davon kommen, einen fehr lieblichen, 
nd angenehmen Geruch, von ſich geben werden. 
Wenn man aber gan gemiß gehen will; ſo kan 
man diefe herzuftummenden Pflangen, mit eben 
dem liqveur begiefjen, darinnen manden Saamen 
weichen lafjen. 

Der P. Ferrari fuͤget hinzu, daß einer von feinen 
guten Freunden; ein Mann; von einem guten Ver⸗ 
ſtand / und ein groffer Philofophus, ſich vorgenom⸗ 
men, der Afticanifchen Ningelblume ihren fo vers 
druͤßlichen Geruch zu benehmen, und daß ihm dies 
fes mit weniger Mühe von ſtatten gegangen. Er 
ließ ihren Saamen 3. Tage lang in Roſen⸗Waſſer 
weichen, darinnen er ein!wenig Mufeus hatte ger: 
‚geben laffen. Er ließ ihn ein wenig abtrocknen / 
und hernach füete er ihn. Ihre Blumen hatten 
hierauf zwar nicht gantz und gar ihren böfen ne 

| ru 
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ruch verlohren; aber man konte doch unter dieſem 


erſten Geruch einige kleine angenehme und fremde 
Ausdünftungen pühren, welche verurſachten / daß 
mannoc) mit Zuft ihren natürlichen Fehler ertruge, 
Don diefen fehon etwas verbefferten Pflantzen, 
füete man den Saamen mit eben diefer Zubereie 
tuno, welche wir hier erzehlet; worauf Blumen 
hervorgefommen; die wegen des guten Geruches 
mit Safmin, und Violen fireiten Fonten. Auf die 
fe Art wird aus einer Blume, dienureinem Sinne 
Luſt gemacht, den andern hingegen beleidiget, ein 
Wunderwerck / welches auf einmahl das Geſicht 
und den Geruch ergöget a 
2. In Anfehung derer Pflangen, weldye von 
der Wurtzel von Schnaten und Pfropffreifern her⸗ 
kommen / geſchiehet die Operation auf eben den 
ra wie wir oben von den Farben gefagt 
aben. | 
Was die Bäume anbelangt: fo machet man. 
miteinem Bohrer ein Loch, durch den Stamm und 
ehe daß der Safft empor fteigetithut man in gerons 
nen Honig, die Materie hinein, davon die Früchte 
den Geruch und Geſchmack annehmen füllen. ! 
Mich duͤncket wenn jemand nur ein wenig 
Nachdencken hat, ſo Fan er alles; was ich hier gez 
fagt; wohl faflen, und unendlich weiter hinaus ges 
ben. Ich habe nur Principiagegeben; da können 
aber taufenderley Einfälle davon entftehen, und 
werde ich fehr erfreuet feyn, wenn man es nur au 
finnreichern, und mehr wagenden Erfindungen zus 
vorthun wird. 
Henn man diefe Principia bey denen Planen 
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Huͤlſen⸗ $rüchte tragen, applicirete; und felbige 

ndieKräuter- Gärten gebracht würden,fo werden 

je Dülfen Früchte gefund und lieblich feyn.. Und 

vird man ihnen Davon fo viel mittheilen Finnen, 

ls man will. Man wird fie Eönnen purgierende 

nd zu der Artzney Dienlich machen wennman da⸗ 

u Luſt hat. Man wird erfiaunende Dinge ma- 

ben, aber auch folche, die nicht in der bloffen Cu- 

iofitat beftehen. Die fo Foftbahren Stücke, die 

Hefundheit; und dasKeben, werden daunendlichen 
Beyſtand finden. Aus der Hiſtorie lernen wir, daß 
Attalus der Königzu Pergamus, aus Verdruß ſol⸗ 
be Pflantzen gezeuget/ Die wegen ihres Gifftes und 
Todes / fo fie bey fich trugen, beruffen waren. Wir 
ıber wollen aus; gutem Hergen, heilfame, und zu 
em Leben dienliche Pflantzen zeugen, und ung be; 
nühen Durch Die Medicinalifche Pflangen denen 
Krancken zu Hülffe zu kommen, und durch die lieb⸗ 
iche und angenehme Hülfen- Früchte den guten Ge⸗ 
ſchmack braver Leute zu vergnügen. 

Nach diefem muß man fid) erinnern, daß die 
Kunft nicht alles thut was fie toill, noch wie fie 
will: ſondern man muß fidy nach der Einrichtung 
der Natur richten. Sie muß fich ihren Sefegen 
unterwerſſen, denn diefe find die Gefege des Uhrhe⸗ 
bers der Natur ſelbſt. P. Ferrari, aus welchen 
dieſe 3. Artickel genommen, hat einen vortreflichen 
Difcours, welcher einen gelehrten Wettſtreit der 
Natur mit der Kunſt in fich hält; und der durch⸗ 
gängig voller Verſtand und Zierlichkeit it. Ex 
endiget ihn mit Diefen fehönen Worten: Diefes 
iſt das Ende des Wertfireits der a 5 

| ie⸗ 
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Diefes iſt der Beweiß daß die Kunſt ungluͤck⸗ 
* wenn die Natur ihr zu wieder 
iſt. (a | Br 
xxvi, Ein Kunſt⸗Stuͤcke / wie man 
kan reiche Ernde und groſſe Wein ⸗ 
— leſen haben. 
deſes angenehme Kunſtſtuͤcke, mit welchem 
wirunfere verfchiedene Vorſchlaͤge wie man 

der Vegetation derer Pflangen zu Huͤlffe fommen 
folle, befchlieffen wollen, habe ic) aus dem Porta gez 

nommen. Welcher auch davor hält, Daß es zu de 

nen Hülfen-Früchten ungemein gut ſey. Dieſe 
Werck, fagt er / ift von einemunermäßlicyen Nu⸗ 
gen. Bon einem Scheffel Korn, wird man nee 
als 100. Scheffel befommen. Man muß aber 
auch dabey beobachten,daß es nicht fo volllommen 
wohl wird von fratten gehen, wenn das Jahr der 
Himmel und die Zahre-Zeiten, in einer ſo groſſen 
Unvrdnung oder Verruͤckung find; Daß diegange 
Natur darhber leiden muß. Deſſen ungeacht 
aber, fo wird die Ernde allemahl fehöne ſeyn went 
fie gleich wird viel Eleiner ſeyn als ich davon geſa⸗ 
get. Wenn aber eine favorable Witterung: ſo 
wird ein Scheffel gewiß 150. Scheffelgeben ⸗⸗ 
Solches muß einen nicht wunderlich vorkommen, 
wenn man bedenckt / daß der Stadthalter von Bica- 
zium, einer Laudfchafft in Africa, dem Neroni ei⸗ 
nen Korn⸗Buſch von 340. Aehren zugeſchicket / wel⸗ 
che alle aus einem eintzigen Korne waren heraus 
gewwachfen . ⸗⸗Dieſes iſt gewiß, Daß Die 
mei⸗ 


(a) Flora L. IV, c. VI, p. 468. 
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eiften Ackers⸗Leute nichts von ihrer Profeſſion 
rſtehen. Daher es Eummt, daß man in dies- - 
m ande feine gute Ernde hat. Wenn man von 
fern Aeckern ſolche Ernden, Die unſerer angewen⸗ 
ten Mühe werth find; und unſerem Wunſch ein 
nuͤgen thun, haben will, muß man es folgender 
eftalt machen, | | 
Das Verfahrendamit. 

Manmus die Braut dem Bräutigam zu⸗ 
führen: Man muß ſie nicht von oben, 
ch von unten, ſondern in der Mitten aus⸗ 
chen; die ſo man anders nimmt / haben kei⸗ 
Krafft. Man ſcheidet fie vonſammen 
irch das Bad: Und nachdem man fie mit 
r Ellene durchziehen, und mitdem Fett von 
ten Siegen naͤhren laſſen ſo vergeſellſchaff⸗ 
t man fie mit dem Vulcano und Baccho, Ran 
aͤrmet ihr ein weiches Bert; nur gut zu lies 
n. Denn Das gejchiehet Dusch die lebens 
amachende Wärme, dap fie anfangen mit 
jebe fich mit einander zu vereinigen; und 
ib fie fich durch zärtliche Umfaffung aneins 
Der bangen und zufammıen verbinden. Der 
samen nun, welcher folchergeftalt aufge⸗ 
untere ift, wird eine ſtarcke und dabtreiche, 
lachkommenſchafft hervor bringen. Der 
Jonden muß hierbey auch fein Schein 
8 Licht præſentiren. Denn dasjenige, fo 
uchrbat ift;cheiler feine Sruchtbarkeit wies 
rum mit. Es iſt nichts mehr übrig, als zu 
innern, Daß Bacchus 3 Stau haben — 











weiß nicht, woher es kommt / daß Porta, welcher fit | 


zer oben ſchon (a) gedacht worden. Man muß di 
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A AEERi ai — 
die ihre Haare nicht verlohren; ſintemahl 
eine Stan; die ihr Haupt ſeines Zieraths der⸗ 
geſtalt beraubet, von ihrem Manne verach⸗ 
tet wird: Sie hätte nichts mehr, wodurch, 



















fie fich der febsdlichen Dinge entleedige 
könte, Diefes ift alleine gnug / daß ſie meht 
gekrauſete Haare habe, "indem fie alfo am 
wenigften gepuget iſt (0 wird fie noch mehr 
ihrem Braͤutigam gefallen, A 

Wenn man diefes verftehen wolte, fo hätte mal 
wohl eine Auslegung darüber vonnöthen. | 


durchgängig angelegen feyn läft, daß er fich deutlich 
erfiären möge, hier affedtiret dunckel zufehreiben 
Dieſe lange Allegorie von Mann und Weib ſch 3. 
net bier gar uͤbel angebracht. Dası was ich date 
innen finde, ift unfere andere Vervielfältigung, De 


Körner des Kornes mitten aus der Aehre nehmer 
Diejenigen Körner, fo von oben aufden Waſ 
Der liqveurs der Vervielfältigung ſchwimmen / fin! 
nicht gut zum ſaͤen. Und Eommen darzu fette Se 
chen und Afche, ſo durch Vulcanum, den Gott de 
Feuers; verftanden worden. Man brauchet aut 

ein wenig Brandtemein oder Wein, fo durch dem 
Bacchus angedeutet wird. Man muß die Erde auch 
zubereiten. Man füetim vollen Monden heuriges 
Korn, fo erft aus der Aehren fommen, mehr weiß 
ich nicht davon. Einer aber der geſchickter und in 


9*F 


der Raͤtzelhafften Schreib⸗Art or. n j 
| ; | Pi 








(c) VI P» 
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hrner wäre, würde uns den Schlüffel darzu ges 


nkoͤnnen. 
Anmerckung 


Url muß. unfere vortrefliche Kunftftücke zu 
WVervielfaͤltigung des Kornesnicht ausden 


igen ſetzen; Denn wenn man fie von dem Acker⸗ 


u, auf die Gaͤrtnerey appliciret fo reird man füns 


ich mit dem ein wenig gelinderen Salpeter, ſo 


blinden Kräuter ale Blumen⸗Gaͤrten Wuns 


‚thun. 


Das xu, Kapitel, 


Bas jeglichen Monat in 


Kraͤuter⸗ und Blum⸗Gaͤrte 
EEE — 


FeEil die Erzeugung fremder Pflansen, 
np Wenn ſie bey uns wohl fortkommen ſol⸗ 
len inſonderheit eine Erde erfordert, wel⸗ 

mit der Erde in Dft-oder Weſt⸗Indien daraus 

in fie gebracht hatıeinige Gleichheit habe, ſo muß 
in alfo allhier dieZubereitung folcher Erden mel 

1. Hernach beſtehet alles übrige darinnen, daß 

in fie in warmen Orten halte, in Mift-Yecten; 

er Glocken oder Senftern, um fievon der Ges 

It der Kälte zu beſchirmen. Ye 


1 3udenBaumen 
[gar nimmt z. E 100. Pfund Erdreich, abges 
fallen Laub von Bäumen, DAS wenig vers 

— 3 fan 


nzu 
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fault so. Pfund; von Weſt⸗Indianiſchen Zibetl 
(man muß höflich reden, um die Einbildung haͤrtli 
cher Leute nichtzu beleidigen) 10. fund. Diefe 
läffet man einige Zeit jahren an einem Drtert 
nicht aar zu viel Regen hinkommt / denn die Salt 
von diefen Materien würden ſich mit dem Waſ 
abſpielen. Man thut 20. Pfund ungelöfcjte 
Kaick darzu. Diefe Materie muß man laffen 2. 
Monat lang verjähren : Alsdern Fan man fi 
gan ficher an den Fuß der ausländifchen Baum 
ſchuͤtten, welche fo wohl anfthlagen werden, Alt 
wenn fie bey ihnen in dem falpetrichten Erdreich 
der Mergen-und Mittageund Abend-Lände 
ſtuͤnden. — 


2. Zu den Pflantzen. 


An nimmt 10. Mund Laub von Bäumen, 

0 faft gang verfaulet; 20. Pfund alten Kuh 
Miſt/ 1. Pfund Spänevon Pferde-Huf;ı.Dfur 
Del; Drüfen ; von weiffem Sande nad) Propot 
tion, um die Materien dicke zu machen; 2- "Pfund 
zu Pulver geftoffenen Weinſtein, ı.Pfund Sab 
peter: alles Diefes zufammen, muß man etliche 
Monat jähren laffen. Mit folcher Erde füllet man 
die Geväffe, fo werden die Pflangen zur gröften 
Verwunderung treiben und blühen. J 


Januarius. al 
I. Im Rücben-Barten- Man befchneit t 


alle Arten der Baume. Dan umgräbet die Bau⸗ 
196, und bemübet ich ihnen zu helfen, wenn IE 
| ranck 
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anck und träge find, indem man guten Dinger 
m die Wurtzel thut. | 


Man mache Miſt⸗Beete/ Melonen; Gurckeny _ 


jettiche, Sallate, Kerbel-Kraut; Herm⸗Kraut, 
alſam⸗Muͤntze, Kreffe,zc.bineinzufüen. 

Man ſetzt die Feigen⸗Stoͤcke in Gebaͤſſe Man 
gt Wein⸗Stoͤcke / Feigen⸗Baͤume und FJohannes⸗ 
eer⸗Straͤuche ein: — 
2. In dem Blum⸗Garten. Bedecket man 
e Pflantzen fo die Kälte ſcheuen. Inſonderheit 
up man die Anemonen ſo in Gevaͤſſen frehen,und 
le jungen Pflantzen vor dem Froft verwahren. 


‚Februarius. 


1. Im Rüchen»-Garten. Saͤet man ne 


nd, Dafternack, Möhren, rothe Ruͤben, Peter 
ie, und alles Das; fo Lange Zeit zum Aufgehen fors 
rt; wenn esanders die Witterung zuläft, denn 


fters bleibet dieſe Arbeit biß mitten im April aufe 


fchoben. 


Der gange Monat Februariusift bortrefflich gut 


Spalt⸗Impffung, und zu der Pfropffung, fo 
jan nennet a emporte piece: Wenn es nemlich 
| der Zeit nicht fehon gar zu weit ift, und daß der 
Harfe noch nichtempor fteiget. Man pfropffet die 
Sirenen, Aepffelund Pflaumen. 

Man fat Zwiebeln, Lauch, kleine Imiebeln, 
Sauerampff, wilde Wegwart, Pimpernell früh- 
itige Erbfen, Bohnen, den erften Kappis⸗Sag⸗ 
en. 

Man pflanget Bäume, Wein⸗Reben. 

1 a Man ſaͤet zu a; 
3 Diez 


\ 
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dieſes Monats auf Miſt⸗Beete, und unter Glocken 
die Jahr Blumen, welche man zu Anfang des 
Mayes wiederum muß verſetzen. Man ſaͤet die 
Balſamine, Melanzene, Datura, Canna Indica, Pom. 
mes d' Ethiope, Pommes dorées, Tauſendſchoͤn 
oder Sammet⸗Blumen. Allein alles iſt verloh⸗ 
gen, wo der Froſt dazu kommt. Bea 
- Martius. “ 

17. Im Rüchen-Batten. Man macht Miſt⸗ 
Beete, die Melonen zu verfegen. Man ſaͤet Lattich 
Clhicons, fpäten er 
und Nettiche ins freue Land; und Die Kürbis ing 
Miſt⸗Beet, um fie zu Anfang des May Monats 
zu verfeßen. | 
Man fehneidet Durch diefen gangen Monat, die 
"Bäume im’ Garten, die Weinftöcke, auch die Jo— 
hannes-Beer-Sträuche, und Himbeer- Stauden, 
Wenn der Frühling fich mit einer lieblicher 
und gelinden Lufft anfängt, fo.ift das Ende vom 
Merk, und die erften 15. Tage im April gut zudem 
Pfropffen, fo zwifchen dem Holtze und der Rinde 
gefchieht. | | | ’ 
Dan faet Erbfen. Dan begeuft den Spargel 
und erwaͤrmet ihn mit neuem Mift. Man ſaͤet Ce⸗ 
leri, daß man ihn auf den September habe. er 









Man höret auf/ die Bäume unten zu umarbeiten. 
Min decket die Artifchocken auf. | % 
Wenn eine etwas gelinde Witterung ift, fo ſaͤet 
man ins Mift-Beeterund unter Glocken, von der 
vergoͤldeten Portulacken oder Burgelkrauf. | 
Man macht die Spargel⸗Beete / man vc 
| en 
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en Kohl. Man fäet auf den Mift Capuciner⸗ 
Jappern. | 

2. JmBlum-Barten. Man ſaͤet ins Miſt⸗ 
geete Nelcken⸗Saamen, Indianiſche Negeln, In⸗ 
janifcheRofen Nacht⸗Schatten / Baſilien⸗Kraut⸗ 


Rajoran, die Fleiſchfarbene Indianiſche Faſolen/ 
ſer veille de Perou, Indianiſche Kreſſe, volle Gold⸗ 


rk, / Indianiſchen Pfeffer, Myrthen. 


Man ſaͤet indie Luſtſtcke Mohn⸗Saamen und 


erchen⸗Fuß. Na MORDTENLEN 
Man verfest den Spanifchen Jaßmin, die Po⸗ 
jerantzen⸗ Baͤume / die Myrthen/ Lorbeer Nor 


N X. | 
Aprilis. 


1. Im Rüchen-Garten. Diefes iſt nun die 
eit, da ein Gärtner die gröfte Arbeit bat, Alles 


ommt aufeinmahlhervor, und es ift ſchwer, daß 


nan an allen Ditenfeynkan. — 
Man pflantzet oder fat Sallat, Mangolt / Kap⸗ 
is⸗Kraut/ Borretſch / Ochſenzunge/ Artiſchocken⸗ 


dermkraut, Balfam-Münge, Violen, Goldblu⸗ 


nen. 


Man ſchneidet zum andernmahl die Bienbaͤume, | 


as ift, manverfürget das Frucht⸗Holtz 


Anden Schoten oder Erbfen fehneidet man die 


een Zweige ab, um die erfte Blüthe zu ſtaͤrcken. 
Man fehneidetdie Melonen und Gurken. 


Man impffet im April nur die Aepffelbäume, 
ind die Weinftöcke, fo auffeine andere Weiſe / ale 
urch die ———— geſchiehet. | 

* 


Man 
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Man fügt die weiſſe Wegwart in volle Erde, da 
fie muß weiß werden indem man fie ſehr dünne ſaͤet. 
Man ſaͤet Spanifche Difteln und Sauerampp 
fer, wenu man deffelben vonnoͤthen hat, R 
Man giebet den Melonen; ſo unter den Glocken 
find, ein wenig Lufft. ra 
- Man verfegt die Rüben und die Haupt-Sallatz 
welche man willloffen zu Saamen ftehen. N) 
Man macht Einfafjungen von Thymian, Cal: 
——— Iſopen, Lavendel, Raute, / Wer⸗ 
muih | 


Man verpflanget die Sallat vom Frühjahr, da⸗ 
mit fie Häupter krieget. | A 
Man verfegt Diejungen Erdbeer⸗Straͤuche aus 
den Wäldern indie Gärten. Mi 
slauffer 


Man nimmt denen Artifchocken die Au 
weg. Man hauet noch Epargelan, * A 
. Man mache die Fenfterinden Drange-Häufern 
auf, damit die Orange⸗ Baͤume nad) und nach die 
Lufft gewohnen. al n 
Man fchneidet die Jaſmins. 
Man ſaͤet Bohnen und weiffe Bohnen. N‘ 
Man nimmt an dem Pferſich⸗Baum die unnoͤ⸗ 
thigen Aeſte ab. — 
2. Im Blum⸗Garten. Man begeuſt die Ra⸗ 
nunckeln und Anemonen fleißig. Die ſchoͤnen 













melirten Tulipanen, die Aurickein, die Anemonen 
und Kanunckeln muß man vor dem übelen JBertetn 
und vor der gar zu groffen Surnen-Higeverwahr 

ven. Manmußvon Anfang diefes Monats ſchon 
gang fertige Decken haben, 


Ma jus. | 
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Ma jus. 
1. Im Kuͤchen⸗Gaͤrten. Man kan pfropf⸗ 
en zu Anfang des May⸗Monats; weil zu derſelben 


eit der Safft iſt in die Baͤume geſtiegen; und die 


Augen noch nicht gar zu weit getrieben haben. 
Doch iſt dieſer Monat nur gut zu dem Pfropffen, 
man en flute nennet, welches nur bey den Caſta⸗ 
ien⸗Baͤumen / Maronniers; Feigen⸗Baͤumen ic, 
ngeher. ö ' | —— 
Man verpflantzt den Blumen⸗Kohl, den Mäys 
indifihen Kohl; die Garten⸗Diſteln / Mangoitec. 
Man bringet die Feigen an gehörigen Drr. 


ManbenimmtdenBirnbäumen die uͤbrigen klei⸗ 


en Aefte, damit fie einwenig helle werden. 
Man füet Genuefer-Sallatı Wegwart. 
Man verfegt Melonen, Gurcken und Kürbiffe 
dir freye Erde | | | 
Man fegt die Drangebäume heraus: Zu Ende 


es Monats fängt man an, das erfte mahl die Baͤu⸗ 


18, ſo gemeiniglich anden beyden Seiten einer allee 
ehen, den Buchsbaum, Taxus, Liguftrum, und 
ergleichen, zuftugen und zu befchneiden. 

Wenn die Sonne ſtarck ſcheinet fo muß man 
auffig gieffen; und daran nichts ermangeln iaſſen, 
enn ohne Waſſer iſt eine Vegetation. Und ift eg 
uf, Daß Die neugepflanste Bäume ebenfals viel 
Baffer zu trincken befommen. N 

Man bindetdie Weinftöcke an die Pfaͤle. Man 
nechpfluckt Die Abricofen, wenn ihrer gar zu viel 


nd. * 
2. Im Blum⸗Garten. Man ſetzt die einfache 
| 3 5 Ane⸗ 
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Anemonen. Man legt die ie gelben Safıninen ab, 
Man pflanget auch die Setzzweiglein davon. Auf 
eben diefe Weiſe vervielfältiget man aud) die vollen 
Muſcus⸗Nelcken. 

Um volle Nelcken zu haben füet man den aufen 
Saamen die erften acht Tage im ı May-Schein. 
Und verfegt fie im September: ehe Tag und Nacht 
gleich werden. 

Man pflantzet rothe Matgveranhen-Blumeny 
Aurickeln, und volle weiffe Narciffen. 

Man ſaͤet volleGoldwurtz / die weiß⸗ graue Som⸗ 
mer⸗Blume aus Sandien, Sammet-Scabiofene 
Dreyfaltigkeits-Blumen, Kornzdlumen. 

zu Ende diefes Monatsnimmi man die verblu⸗ 
then Tulipanen aus der Erde h 

UNIUS, ET 
. m Rücen-Garten. Muß man ſtarck 
sc fonft wird nichts gerathen, wieesfol. 
Man ſammlet den Saamen vomKürbel- Kraut 
ein. Man ſaͤet Wegwart und Sallat. 3 
A verfeßt die Mangolt- Wurtzeln und den. 
Sau N 
Um den 15. Diefes Monate pfropffet man auf 
den Trieb die Stein⸗Fruͤchte, und ſonderlich die 
Kuſchen ſuͤſſe Kirſchen, Spaniſche Weichſeln auf 
Die kleine Kirfch-oder Vogel⸗Kirſch⸗Baͤume. Die 
Pferſchken pfropffet man insgemein auf alte Man⸗ 
delbaͤume. 







Man fäet Erbfen, die auf den September reiff 
werden, und ſteckt weiſſe Bohnen. 
2. Im Blum⸗ Garten. Man nimmt Denen 


\ 
o.ä 
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Nelcken dieüberflüßige Knoſpen; und unterftüt 
jie, ſo da übrig bleiben, mit kleinen Ruͤthlein 

Man fammlet die abgetrockneten Saamen ein; 
nan nimmt die Anemonen und Ranunckeln aus 
er Erde. | * 


Julius. 


1. Im Rüchen-Garten. Wenn die groſſe 


Hitze / welche ſo viele Unordnung in den Gaͤrten ver⸗ 
irſachet, durch ſtarckes Gieſſen temperiret wird. fo 
vird alles ungemein wohl wachſen. hi 

Man fammiet forgfältig den Saamen ein, wel⸗ 
* trocken geworden. Man verſetzt den weiſſen 

ohl. | 

Man für Wegwart vorden Herbft und Win⸗ 
er, und etwas weniges Ruͤben, an frifche und tros 
Fene Dexter. | 


Zu Endediefes Monats pfropffet man fehlafen- 


e Augen auf Ovitten und Pflaumen. 


— 


2. Im Blum⸗Garten. Man faͤngt an die 


Nelcken abzulegen. A | 
Man pftopffet en aproche die Mirthen, Jaſmin, 


Srange- Bäume, Nofen-Sträuche, etc. 


Auguſtus. 


1. m Kuͤchen⸗Garten. Muß man ſtarck 


ieſſen. Man ſammlet den Saamen ein. Pan 
det Spinat und Sallat vor den Winter. | 

Man pfropffet fehlafende Augen, weil diefes 
fropffen wenig Saft erfordert, aus Furcht, daß 
ie Schild-⸗Impffung in dem Gummi möchte er: 
aufft werden. Alsdenn pfropffet man Pflaumen 

| | und 





sn 7 
— 


— 
> 3 Te ne ZZ 
ee — 
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und Pferſchken auf Pflaum⸗Baͤume; Birnen auf 
junge Quitten-Staͤmme; Azeroles auf Weiß⸗ 
dorn; Aepffel auf wilde Aepffe-Stämme, 
Man verſetzt die Erdbeer⸗Straͤuche. 
Man ſaͤet Zwiebeln aufs folgende Fahr 
Man verſetzt Wegwart und Kohl auf den Win⸗ 
ter — bindet die Wegwart an, damit fie weiß 
werde. | — 432* 
Man ſaͤet Sauerampffer / Kerbel⸗Kraut / und 
kleine Zwiebeln. — 
Man ſchneidet die alten Artiſchocken⸗Stauden 
ab, davon die Artiſchocken abgenommen. ® 
Man fammlet die Echalotten ein. 78 
Man bebläftert die rothe Nüben, Möhren, Pas 
fternachen ze. Dumit die Wurtzeln groß werden. 
2. Im Blum⸗Garten. Mlan fest die Hyas 
einthen, Anemonen / Ranunckeln, Auriskeln, Kaͤi⸗ 
ſer⸗Cronen ꝛc. indie Erde. 4 
Man macht noch Ableger von den Nelcken. 
Wenn eine Nelcke ſoll fchöne heiffen, fo muß fie’ 
groß, voller Blätter; die wohl rangiret, von einer 
febönen Farbe, wohl melitet; und recht, wie Sam⸗ 
met / ſeyn. "ru 
Man ſaͤet den Saamen von Anemonen, Nar⸗ 
ciſſen und Drientalifchen Hyacinthen. — 


veptember. 









IN 

u 

wen 
W 


t. Im Rücben- Gatten. Man verfegt die 
Weswart; und den Winter⸗Kohl. Man ſaͤet 
Spinat, daß man ihn aufdie Faften hat. 

Man verfegt den alten Sauerampffer. 
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Um die Mitten diefes Monats, pfropffet man 
Pfirſchken auf Mandelbäume, oder auch aufan- 
dere Pfirſchken. it 
- Man Binder mitneuem Stroh etwas von Spa- 
nifehen Difteln, und einige Artifchocfen-Stauden 
auf, damit fie zu Ende diefes Monats koͤnnen reiff 
feyn. Man thut eben diefeg mit dem Eeleri, und 
dem Blumen⸗Kohl / wenn deſſen Haͤupter ſich herz 
vor zeigen. | | 
Man faet Rapungerind Spinatırc. aufdie Fa 
ften zu haben. | 


Man verpflanst die Wegwart, und Haupfe 


Sallat, aufdie Faften. 

Man giebt achtung/ daß das Ungezieffer nicht 
die Mufcateller, Feigen, und Birnen verderbe, 

2. Im Blum⸗Garten. Man ſaͤet Mohn, 


Lerchen⸗Fuß / welche im Sunio und Zulio blühen 


Man füet gleichfalls den Saamen, von Auri⸗ 


keln, Ranunckeln, Iris / Tuͤrckiſchen Binden. 


October. 

1. Im Rüchen- Garten. Man ſaͤet Spinat 
und Kuͤrbel⸗Kraut, Das man es auf Rogate habe. 
Man fehneidet das alte ab,damit es neue Auslauf 
er treibe. a \ 

Um den ı5ten feßet man die Orange⸗Baͤume, 
Tuberofen, und Jaſmin in die Gewäcbsftuben. 

Man bauet alle Arten von Bäumen an, dadas 
taub abaefallen. ' 

Man umarbeitet das ftrenge Erdreich, damit 
nan Das Unkraut wegbringe. Re 

| 2. Im 
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2. Im Blumen⸗Garten. Man ſetzt die dus 
lipanen und andere Zwibeln, fo noch nicht einges 
fegt in die Erde. So lange es nicht gefrieret hat 
man des Tages über die Fenfter in der Gewaches 
ftube offen. | | 


November. 


1. JmRüchen-Barten. Man fäet aufs 
Miſt⸗Beet, allerhand Eleine Sallate, als Kuͤrbel 


‚Kraut Kreffe, zc. 


Man bauet Sallat unter den Glocken oder Gla⸗ 
ſe⸗Beete anıdaß fie Häupter.befomme, J 
Man pflantzet auch wieder ebenfalls unter den! 
Glocken die Stengelvon Balſam⸗Muͤntze Herrn⸗ 
kraut, Meliſſen. N 
Man pflanget wilde Wegwart / Macedoniſche 
Peterfilie. Dan muß fich aber in diefem Monat 
der Glocken unddes Mift-Beetesbedienen. 
Man fest Zohannes-Beer-SträucherundHimz” 
pelbeer-Stauden. — 1J 
Man fängt an dasjenige unter zu feßen, / oder zu 
zudecken, was ſich vor der Kälte fcheuet; und was 
man in Feine Gewaͤchs⸗Stuben feßet. J 
Man ſchneidet die Spargel⸗Schoſſen ab, weil 









vunmehro der Saamen reiffiſt. Man bindet die 
egwart. | A 
Man verwahret vor der Kälte, che es gefrieret⸗ 
Möhren, Pafternackenyrothe Rüben, Spanifche 
Difteln, Blumen⸗Kohl, Eeleri; und alles, oman 
will uͤber inter aufbehalten. Und ſetzet es gan 


Dan | 


nahe nebeneinander indes QBinterung, 








der Pflangen, Cap. XII. 267 
— — — — — 


Man umgraͤbet die Wurtzel der Bäume, welche 


tand feheinen zu ſeyn. 

Man deckt mit ſtarckem trockenem Miſt die 
de den Baͤume zu 

Man erwaͤrmet wiederum den Spargel, Sau⸗ 


r⸗Ampffer, wilde Wegwart / Macedoniſche Pe⸗ 


erſilie; indem man den alten Miſt wegnimmt, 
nd ihnen neuen giebet. | 

Man ſaͤet üben felbige aufden — zu ha⸗ 
en. Man muß aber Miſt⸗Beete und Glocken dar⸗ 
ı haben. 

2. BIRHRRRERNILALIAFEEN. Man fest die ſchoͤ⸗ 


en melirten Tulipanen: Und bedecft oder ſetzt in u 


je Gewaͤchs⸗Stuben, alles was die Kälte pflegt zu 
erderben. Man kan aufs Mift Beete und unter 


je Glocke allerhand Saamen, weiche. wirimse 


tember angedeutet ſaen. 


December. 


* Im Ruͤchen Garten. Man — 
en, 
Man ſteckt Mandeln zum Auskeymen. 


Man fchneider die Bäume,wenn die kalte Reiffe 


nd der Froſt es zulaſſen. 
Man machet neue Miſt⸗Beete. 


Man fuͤhret Dünger oder Miſt zuſammen. Man 


acht Bindwerck zu den Spalliren. | 
Man faet Sallat aufs Miſt⸗Beete, und unter die 
locke. Denn ohne dieſe Beyhuͤlffe kan die Na⸗ 
r zu der Zeit in unſerem Landſtrich bey der Vege- 
tion nichts wircken. Alein vermittelſt der Miſt⸗ 


Bee⸗ 
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Beete und Glocken; macht man das fruchtbareund 
gelinde Wetter des Srühlingenadh. 

2. Im Blumen-Barten. Die Natur iftin 
einer traurigen Erſtickung, und ich glaube, daß fo 


wohl in diefem als in dem folgenden Monat, die 


Biumiften nur darauf muͤſſen bedacht feyn, wie fie 
ihre Pflangen und Gewaͤchſe, wieder den tödtlichen. 
Anfallder Kalte verwahren mögen. A 


Anmerckung. ——— 

Sy: © giebt einige Pflantzen, die denen, fo fie ana 
= hauen,nichts zu Liebe thun,und derer ihre Ve⸗ 
getation recht wunderlich iſt. Johann Baptifta Tri⸗ 
umferti erzehlet, Daß er in eine gläferne Flaſche⸗ 
Hippolapatum, oder Muͤnch⸗Rhebaͤrbar gethang 
um diefelben vor der Feuchtigkeit der Lufft und Hi⸗ 
tze der Sonnen zubewahren, und daß diefelbe a 
da gefeymet und Wurtzel gefihlagen, obgleich da 
weder Erdenod) Waſſer getvefen. (a) Welches 
gewiß eine Vegetation ift, wo man nicht viele Zube 
teitung darzu brauchte. RN 
Folgende ift eine von den allerfonderbahrften 
Halsftarrigfeiten. Esiftein gewiſſer Baum wel⸗ 
cher nicht Durch Menſchen⸗Haͤnde ſich will pflan⸗ 
tzen laſſen. Er wuͤrde viel eher fterben,und fein Ge 
ſchlechte würde durch nichts ehender untergehen als 
wenn er durch einen Gärtner gepflantzet wuͤrde Er 
wird ſich niemahls vervielfaͤltigen, wenn die Men 
ſchen mit ihm zu thun haben. Solches ift ver Muf 
eaten- Baum. Dieſes iſt merckwuͤrdig F 
| Muf 











(a Adta Erudit. Apr. 1686. p. 217. 
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Mufeaten- Ruß, fagt Tavernier, (a) daß der Baum 
ſicht Fan gepflanget werden. Welches mir noch 
on vielen Leuten ift befräfftiget morden, fo lange 
Fahre in den Inſein von Banda fich aufgehalten. 
Man hat mich verfichert, daß wenn Die Nußreiff 
eyı fo Famen gewiſſe Vogel von der Mittagss 
Seite der Inſel, weiche die Nuͤſſe gang verſchluck⸗ 
en, Und auch wiederum ſo von ſich gäben, ohne fels 
ige zu verdauen. Diefe Nüffe find alsdenn mit 
iner zähen und ſchmierigen Draterie überzogen, 
denn fie auf die Erde fallen, faffen fie Wurgeln, 


bachfen, und bringen einen Baum hervor. Wel⸗ 


hes aber nicht geſchehen würde, mern man fie ſo 


flantzte wieesinsgemein zu gefchehen pfleget. Zu 


iefem Baum brauchet man weder Gärtner noch 
sarten- Regeln. Die Natur hatihre Irregulari= 
iten; ſo die Gelehrten Anomalien nennen, und wel⸗ 
ye über unfern Verſtand find. Ariftoteles, ſagt 
ar gefcheut, daß es eine Schwachheit des Ber 
andes fey: Die Urſache davon ergrübeln wollen, (b) 


Das x. Capitel. 


Durieuſe Anmerckungen über 
erſchiedene Vegetationen. 

EN Se Natur iſt memahls müßig, wenn ihre 
Ro Würckungen verhindert oder unterbros 
we chen werden, fo bringer fie viel eher Mißs 
burthen und Wunderwercke hervor, als/ daß ſie 
Aa gar 
(b) Phylie 








a) Vogages Pair, J 11, RB. pag. 199, 
VIII. 








. Fr — 





den Beinen, welche fpigig zu giengen. 
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gar nichts thun ſolte. Welches ſehr oͤffters in dem 
Mineraliſchen, Vegetabiliſchen und Thieriſchen 
Reiche zu geſchehen pfleget. Und würde man groß 
fe Bücher zuſammen bringen, wenn man alle die 
ungewöhnlichen, wunderlichen, irregulaͤren/ und 
monftreufen Geburthen wolte zufammen fuchen; 
welche wir bey denen finden, fo von der Naturkuͤn⸗ 
digung gefehrieben. Jedoch ift gewiß, daß die Nas 
tur,ob fie gleich wunderbabt, in dem Mineraliſchen 
und Thierifchen Neiche wuͤrcket, fie Dennoch) oͤff⸗ 
ii in dem Vegetabiliſchen Reiche gröffere Dinge 
thut. J 
1. Die Academiæ Leopoldinæ Naturæ Curioſi 
(a) reden von einem monſtreuſen Rettig / welcher 
vollkommen wohl die Geſtalt eines Menſchen vor⸗ 
ſtellete. Wiewohl dieſes Spiel der Natur trifft 
man insgemein bey der Mandragora an. Ihre 
Wurtzel iſt dergeſtalt wie ein Menſch gebildet, daß 
deßwegen Pythagoras dieſe Pflantze Aufears up“ 
OGS d. i. Was die Sigur und Geſtalt eines 
Menſchen hat nennet. Franciſcus Imperat. (6) 
fagt, daß fein Vater eine gehabt habe, daran man 
ſehr beſcheiden alle Glieder, in einer volllommenen 
Proportion, gefehen. Ich habe auch eine geſehen 
die einem Menſchen Coͤrper fo gleich gefehen, daß 
man darüber erſtaunen muͤſſen. Giehatte se 
fam ein Haupt, mitlangen Fafern von Wurkeln; 
welche gar artigdie Haare vorftelleten. Man ſa⸗ 
heeinen Leib mit zwey Armen, mit den Hüfftenmit' 


Die 


— — ———— 
(a) Miſcell. Cur. Ann, I. p. i30. (b) Diſcorſ. Nat, 
V. pP ' 7 6, Ir 
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Die Krafft und Wuͤrckung diefer Pflantzen iſt, 
inzufchläffern, das Gebluͤthe ſehwer und ftockende 
u machen, und die Sinnlichkeit oder Empfindliche 
it benehmen. Daher fagt A. Rejes, (a) daß 
Han denen welchen ein Glied ſoll abgelöfet merden, 
der denen, welche die Tortur ausftehen follen, ets 
vas davon eingeben koͤnte; damit die Empfindse 
ichkeit geftillet werden, und fiedie Hefftigkeit des 
Schmertzens nicht fuͤhlen moͤchten. Dieſer Tranck 
enimmet fo kraͤfftig das Fühlen, daß, wenn man 
efjen zu viel nimmt / er ein tödlich Sifftift. 

Wenn die Dohſe nicht gar zu ſtarck iſt / fo faͤllt 
nan in eine Wahnfucht, und wird ein Menfch ente 
glich anfangen zurafen. A. Rejes (b) erzehler, 
aß er 4. Bauren gekennet habe, welche, da ſie eine 
andragora gefunden, hätten fie die ‚Blätter, in 
Meynung, daß eseine Ruͤbe waͤre davon genom⸗ 
ren, und ſelbige mit Fleiſche in ihrem Keffel zuges 
ocht. Etliche Stunden nach ihrer Mahlzeit wurs 
enjie gar fehr verrucktin ihrem Verſtande. Dee: 
ine konte nicht auf den Fuͤſſen ſtehen; der andere 
eff gang nackend auf dem Wege; der dritte ſtieg 
uf das Dach ſeines Hauſes / und wolte nicht her⸗ 
nter kommen, vorwendete / daß Raͤuber unten waͤ⸗ 
5 Der vierdte zerkratzte ſich gantz die Haut mit 
en Nägeln: allein dieſes Lbel daurete nur einen 
* und auf den andern Morgen waren fie ges: 
eſen. | A 

Wenn man tvenig davon nimmt, ſo wird man 
el luſtiger / hertzhaffter und verwegner; und iſt 

var Lleich⸗ 

. (@) Camp. Elyf Qr. XiV n. 
305° | | 





3.P- 306, (b) N: 2a 














7: Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


gleichſam truncken. Die Janitſcharen bey den 
Tuͤrcken gebrauchen ſich deſſen, ehe fie in Die 
Schlacht geben. " x 

Es ift noch eine groffe Frage unter denen Botani- 
cis: Db die Mandragora ein Mittel wieder die 
Unfruchtbarkeit fey. Einige glauben, Daß man bey 
den Sfraeliten in dieſe Meynung geftanden ; wozu 
fie veranlaffet; dasjenige, fo in dem Bud) Mofis (a) 
ſtehet: Da Rahel; welche unfruchtbar war; ſchei⸗ 
net ein aufferordentliches Verlangen zu tragen von 
denen Mandragoren zu haben, welche Ruben auf 
dem Felde gefunden, und die ex feiner Mutter fen 
brachte. Wiewohl die H. Schrifft nicht ſaget, 
daß Rahel das Abſehen gehabt, ſich dadurch aus 
dem Schimpff der Unfruchtbarkeit zu bringen 
Daß die Aepffel von der Mandragora in dem Juͤ⸗ 
difchen Lande fehr fehöne und von einem angeneh⸗ 
men Geruch müffen gervefen ſeyn; erhellet daraus 









die Granat⸗Aepffel ausgefchlagen, und die 
Mandragoraͤ febon ihren Geruch gaben.” 
Im fibrigen beweiſet A. Rejes aufvielerley Art; das” 
obaleich dev Safft von der Mandragora, wenn ex 
häuffig genommen wird; unfruchtbar machet/ auch 
felbft das Leben nimmer; fo ſey es doch gewiß daßı 
wenn ev zu rechter Zeit wohl angewendet wirdıee 
ohne eingige Unfruchtbarkeit zu erwecken, fehr gut 
zu gebrauchen ift; Daher man glaubet, daß die Ras 
bel fo fehnlich, Die Mandragora von ihrer Schwe⸗ 


fter Lea begehret. 
Die 


(3) &ı XXX v, 14. (b) c. VII. Vv. 13, 
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edienet/ Liebes⸗Traͤncke zu verfertigen, denn 


nan glaubet daß dieſe Wurtzel zu Liebes⸗ 


Zachen gut ſey. | 
Die Morektfchreyer brauchen die Wurtzel der 


Nandragora zueinem gantz anderen Ende. Sie 
nachen davon eine Alraunund je mehr dieſe Wur⸗ 


el der Geſtalt eines Menſchen beyfommt; je lieber 
ftfie ihnen. Sie thun felbige in eine Schachtel 
ind verkauffen fie an geitzige und leichtgläubige 


Narren, welchen fie weiß machen, Daß, / wenn man 


ewiſſe Ceremonien dabey brauchte; fo würde: 


san das Geld, ſo man dabey leget, alle Morgen 
oppeltfinden. Auf ſolche Weiſe betrügt man dies 


nigen, welche ihre ungerechte und rafende Paßio⸗ 

en verblenden, und auslachens-würdig machen. 
Hiervon hat noch eine andere Art einer heimlis 

hen Betruͤgerey ihren Urfprung genommen. Dies. _ 


nigen / welche mitdiefen Poſſen handeln, verkauf 
n an ſtatt der Mandragorq, welche in Franckreich 
ahr find, Bryonien⸗Wurtzel oder Stick⸗Wur⸗ 
ein, welche fie wie die Mandragora ſchneiden. 
Die beſtecken diefe Wurtzeln mit Haber-Körnern, 


ernach legen fie Diefelbigen ı 5. vder 20. Tage in 


ie Erde. Der Haber, welcher auskeymet, in- 
orporitkt ſich hinein, und bedecfer fie mit Eleinen 
safern oder Haaren; welche vollends die. rechte 

| Aa 3 Aehn⸗ 
“ <a) Hid. Stirp. Pempt, III, lib. IV. 6,29. p44. | 
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Die Heren und Zauberer mißbrauchen manch⸗ 
nahl diefer Pflantze / welche in bofen Händen fehr 
efährlichift. Dodonaeus (a) fagt, daß die Mans 
ragora von den Öriechen Kıenasa genennet würe 
je, weildie berühmte Zauberin Circe fich derſelben 
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———___e DT 
Achnlichkeit heraus bringen. Matbiolus (a) er⸗ 
zählet, als wenn er dabey gewefen, alles, mas diefe 
Betrüger vornehmen, umdenen Bryonien⸗Wur—⸗ 
Beln eine menſchliche Bildung zugeben; und fagtr 
daß / als er zu Rom gewefen, babe er einen folchen 
Marcitichreyer, der Franck geworden, in ſeiner Cur 
gehabt, welcher ihm etliche dergleichen gefehnigte 
Murgeln gezeiget/ und gefaget, er haͤtte bißweilen 
den Reichen eine allein fuͤr zo. Ducaten verkaufft. 
Sonderlich aber betruͤgen ſie die unfruchtbaren 
Weiber, welche fie überreden, daß fie hernad) 
ſchwanger werden. Alein es iftalles mit ſolchen 
Alraunen nichts, als lauter Fabelwerck. * 
Die Aepffel von der Mandragora / fo ſchoͤne ol 
fie auch find, haben eine fchlafmachende Krafftr 
welcher man unmöglich wiederftehenfan. Levinus® 
Lemnius (b) fagt, daß er fich genoͤthiget befunden, 
diejenigen wegzuthun, fo er in feinem Zimmer aufs 
behalten; darinnen er nicht einen Augenblick blei⸗ 
ben Fonte, daß er nicht alfobald von fo einer Begier⸗ 
de zu ſchlaffen waͤre überfallen worden, welche ee 
nicht hätte überwinden Eönnen. | 2° 
2. Die Natur, welche an den Wurtzeln der 
Pflansen fo aufferordentliche Figuren vorſtellet, 
bringet auch nicht minder wunderbare Sachenan 
den Blumen zum Vorſchein. Alfo fiehet man 
niemabls ohne Verwunderung an der Paßions⸗ 
Blume / die Stücke von dem Leiden unfers Hey⸗ 
Landes. Daher diefe Blume, welche diegndianer 


Mara- 


— — — 





— — — 


(a) Im Kraͤuter Buch 1. 4.c. 75. (b) Explic, herb. 
Bibl, c.s, | 





der Pflantzen, Cap. XIII. 375 


Ma>acot heiffen, von den Ehriften die Paßions⸗ 
Blume genennet worden. | 
 P. du Tertre (a) fagt: die Paßions⸗Blume tft 
in Gewaͤchſe/ ſo fich herum twindet; wie ein Küts 
ih, und deſſen Blätter wie die von dem wilden 
Wein ausfehen. | Ä | 
Ihre Blume beftehet aus einer kleinen Schaale/ 
ls wie ein Kelch, fo ungefehr wie ein halb Wein⸗ 


Blaß. Oben an diefer Schaale; ungefehr fo breite 


als ein Viertel Thaler dicke vom Rande, kommen 
5. 00er 6. kleine weiffe Blätter eines Daumens breit 
hervor, welche fich mit einer Spitze endigen: und 
inmittelbar auf diefen Blättern ringsherum um 
die Schale iſt eine Crone von Eleinen Spißen, von 
ben der subſtantz der Blume, fo lang, toie Die weiſ⸗ 
en Neftelftiffter gang ftreifficht, und gleichfam mit 
Purpur⸗Farbe geſchmitzt. Mitten in der Blumen 
evheber ſich eine Eleine Säule, welche recht wohl⸗ 
geſtalt / und beffer gebildet ift, als wenn fie gedrehet 
wäre. Auf dieſer Säule iſt eine Eleine Kolbe/ wel⸗ 
che man den Hammer in der Blume nennet. Oben 
auf dieſem Hammer ſind 3. vollkommen wohlge⸗ 
machte Naͤgel. Unten auf dieſer Schaale um die 
kleine Säule ſtehen 5. weiſſe Spitzen empor, an 
denen 5. kleine gleichſam vergoldete Zuͤnglein han⸗ 
gen, welche wie die, ſo mitten in den Lilien find, 
ausſehen: und diefe vergleichet man mit den fünff 
Wunden unfers Heylandes. Und weilman auch 
indiefer Blumedie Dornen⸗Crone/ die Geiffeln, 


die Säule, den Schwamm; die Nägel; und dies. 


Hunden fiehet, fo nennet man fie die Paßions⸗ 
Aa 4 Blu⸗ 
(a) dans Hiſt. naturelle des Antilles. 
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Blume, Der P. Ferrari (a) hat davon eine fehöne 
Belchreibung gemacht, darinnen er viel gottſeli⸗ 
985, und alle Zierlichkeiten feiner Durchdeingenden 
Beredfamkeit angebracht. Erbhandelt dieſes Stuͤ⸗ 
ce mit groſſer Behutſamkeit ab, vergißt aber doch. 
darbey nicht, daß fein Buch den Titel Flora führetr‘; 
und daß es müffe mit Blumen ausgeſchmuͤcket 
ſeyn, wenn man von Blumen redet. 

3. Es ift keine Pflantze oder fein Gemwächfe, mie 
welchem die Natur mehr Eleine Spiele vornaͤhme⸗/ 
als mit dem Orchis oder Satyrium; teutſch Stendel⸗ 
wurtz genannt. Die Blumen von jeglicher ihre 
Art, derer ſehr vielerley find, ſtellen jede ein gewiſſes 
Dhier vor. Eineift; wie ein Vogel, eine anderer 
wie ein Affe, manchmabl wie eine Horniffermanche 
mahl wie eine IBefpe, wie eine Biene,wieeine Flie⸗ 
ge; wie ein Molcken-Dieb, wie eine Schnader 
wie eine Wange, wie eine Spinne, wie eine Heu⸗ 
ſchrecke/ oder ein anderes Ungesiefer. Nichts ifb 
luftiger, als das Anfehen diefer Blumen. Cornes 
lius Gemma hat 26erley Arten davon. Cornelius 
Lobelias und Laurenbergius hatten noc) fonderbas 
tere, Welche fie auch befchrieben haben. — 

Allein die allercuricufefte Art ift diejenige, 6 













v 


man AubpwmoiuopPog, Antropophora, nennet, weil 
fie einen Mann oder Frau eigenilich. vorftellets 
Kircherus (b) vedet folgender Geftalt davon: Es 
Sieber gewiß rahre und fcböne Arten der 

flangen, bey deren einigen, welche man 
nicht unrecht Antromorphz nennet; Die Natur 

der⸗ 

(a) in Flora III. c.XL, p- 196. (b) in’ Mundo Subters, 

T,ILI XI. Sed 1, 69, 








ergeſte le gefpielet, daß an dem menſchlichen 





Leide faſt kein Glied iſt, welches ſie ihr nicht 


jat an gelegen feyn laffen, (6 vielalsmöglich 
jewefen: vorzuftellen; ja ſie hat an den ln 


nen den ganzen Bau des menfchlichen Lei⸗ 


es beyderley Geſchlechtes / aufgefuͤhret 
Woruͤber der P. Ferrari (a) ik fa get: 


Der iſt derjenige, fo da glaubenkönte, daß 


5 einem Manne nicht wohl anſtaͤndig fey, 


ie Blumen anzubauen; weil es fcheiner, dab 


esut Exbenntlichkeit, vordasjenige,jo man 


n ihre Wartung wendet, fie mirfö febönen 


Vohlthaͤter nachzumachen? dieſe Blume 


iger ſich zu Anfang des Herbſtes, allein die 


ommt in dem Monat May. 
Unter denen ſechs Arten der Orchis, welche die 

cademiæ Leopoldinæ Naturæ Curiofi (b) haben 

1 Kupfferftechen laffen, find die zwey erftern dies 


Slume; ſo eine weibliche Perfon vorfkeller, 


nige, 1b Männer und Frauen vorftellen: und _ 
Jeldhe fie Orchis Antropophoros Mas, und a 


intropophoros Feemina nennen. In allen die en 
Wundern bildet die Natur die Allmacht und 
Najeftat des Schoͤpffers der gangen Welt ab / 


nd ſo viel als ſie kan, bringet fie inihren Wercken, 


ſachahmungen der menſchlichen Geſtalt an, mel: 
ye ein urfprünglich Ebenbild, und ein S ef * 
Stuücke feinesUrhebersift. si 
4. Sehet hier ein ander Wunder der Natur, 
pelches eine neue kg zone erfordert. Sel⸗ 


5 | biges. 


— — — ————— —— ———— — 
(a) FleraL, U. c. 3. P-157. (b) A, 1671. Obferv. gu Pı 73. 
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biges iſt die Planta Diſtilatoria, fo in denenAdis Eru- 
dirorumLipfienfibus (a) beſchrieben. Hermannus 
Nicolaus Grimm, welcher dieſe Pflange gefehen,tes 
Det alſo davon: Groß find Die Wercke des 
HErren, fagtder Weiſe. Man kan fienicht bez 
trachten ohne Erſtaunen. Die Planta Diftilaroria, 
iſt die nicht auch eines von denjenigen IBundern 
der Natur; welche mannicht ohne Entzückung ans 
fehen fan? und was mich am meiften rühret; das 
iſt der liebliche Neckar, welchen fie mir öffters ſo 
überflüßig mitgetheilet, wenn mich ein Durftund: 
Mattigkeitüberfallen. Sie iſt in oben angefuͤhr⸗ 
ten Leipziger Actis Eruditorum in Kupffer geſio⸗ 
eben, und iſt am wunderbarſten daran, daͤß an dem 
Ende jeden Blates ein Eleiner Beutel oder ein klein 
ap, wenn man es fo nennen will, welches fo groß 
und dicke, wie ein Eleiner Finger ift; figet. Es era 
oͤffnet ſich, und fchlieffet ſich wieder zu durch einen 
kleinen Deckel; welcher oben vefteift. Diefe klei⸗ 
ne Beutel find mit einem friſchen / lieblichen, Elaven, 
hersftärckenden und fehr angenehmen Waſſer ans 
gefüllet. Das Vergnügen; welches mir dieſes 
herrliche Waſſer gemacht, wennich mit einem un⸗ 
Löfchlichen Durſt geplaget war, verurfachet, daß 
ich mich noch allemahl ergöße, wenn ich daran ges 
dencke. Aufeiner Pflange findet man diefes Waſ⸗ 
fers gnung, einen recht erhigten Menfchen abzukuͤh⸗ 
Ien, und zu ergbichen. Die Dflange zieher durch 
ihre Wurgeldie Feuchtigkeit der Erde an fich, wel 
che die Sonne durch ihre Hige rarefaciret, und in 
denStengel,und durch die Aeſte in die — 
ei⸗ 
















der Planen, Cap. KIN, ‚#6 379 
keigende macht, wofelbft fie ſich lautert, umin die 


fleinen Behältniffe zu gehen, welche indem aͤuſſer⸗ 


ten Theil der Blätter find, Diefer liebliche Safft 
bleibet in denſelben kleinen Gevaͤſſen oder Behaͤit⸗ 
niſſen / biß daß man ihn heraus abziehet. Und iſt 
u merchen, daß fie gang veſt geſchloſſen bleiben, 
is daß diefe Feuchtigkeit recht gefochet und zubes 
reitet iſt; alsdann eröffnen fie fich von fich felbfk, 
wenn der Safft gut zum trincken iſt. Er ift vor⸗ 
refflich die Higigen Sieber gefchtwinde zu Dämpffen. 


Neufferlich gebraucht, vertreiber er das Zucken dee 


Haut, den Rothlauffund die Entzuͤnduug. 


- Diefe Mflangewächftnicht weitvon Colombo, 


er Hauptstadt inder Inſel Ceylon. Und findet 
nan fie in den Wäldern, anetwasfeuchten, und 
ehr fchattichten Orten. | 99 

5. Es giebet Baumes zu denen man Feuer ha⸗ 
ven muß, um fie zu ernähren, und um ihre Grüne 
ind guten Wohlftand zu erhalten. Sch babe geſe⸗ 
yen, ſagt Methodius (a) auf der Spigedes Gebir⸗ 


jes Geſehidage, ziemlich nahe bey der Stadt Burſa 


n Natolien, (fo von Caloyers bewohnet wird, und 
velche der alten Olympia ift,) einen groffen und 
ehr hohen Baum, der feine Wurtzeln mitten ing 


Feuer ausftrecket, jo aus den Lufft-Röchern der Erz 


en hervor fteiget. Sm übrigen ift diefer Baum ſo 
höne, fo grüne, und ſo voller Aeſte und Blätter, 
Is wenn er gleic) von einer lebendigen und frifchen 
Dvelle feine Munterkeit befäme. Keine Urfache 
ber Fan ich Davon nicht geben: Denn einmahl 
beiß man doc, daß das Feuer alle Dinge verzeh⸗ 

ret 
—A5 in Expoſit, dict. Apoſt. de Reſurrat, | 
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vet und verderbet: Und nichte defto weniger, fo 
breitet diefer Baum feine ſchattichte Aeſte auf allen 

Seiten zu Verachtung der Feuer- Flammen, zwi⸗ 

fehen welchen er fehet, aus. — 

6. Unter die rahren Vegetationen muͤſſen auch 

ohne Zweifel diejenigen gezaͤhlet werden, ſo Wun⸗ 

derwercke geweſen. Dergleichen iſt folgende: Es 
war kein Geſchlechte in dem Stamm Levi, welches 

nicht nach der Ehre des Priefterthums ſtrebete und 

felbige dem Aaron ftreitig machte. Die heilige 
Schrifft erzählet hierbey den Aufruhr, und die Bez 
ftrafung der Motte Eore, Dathan und Abiram. 
Endlich aberhatte GOtt ein Mitleiden mit diefen 
Leuten, die ſo ſchwer zu lencken waren, und um ihr 
Murren zu ftillen, welches ihnen fo erſchroͤckliche 
Strafen über den Halß zog / ſo wolte er ihnen durch 
ein ſichtbares Zeichen darthun, daß er eg felberfey, 
der das Prieſterthum dem Aaron auferleget. Wel⸗ 
ches dergeſtalt geſchahe: Moſes ſagte auf Befehl 
von GOtt den Kindern Iſrael, daß fie ihm ſoiten 
12. Stecken geben, von jeglichem Fürften eines 
Hauſes einen, auf welche er eineg jeglichen Nah⸗ 
men fehriebe/ und den Nahmen Aaron fehrieb en 
auf den Stecken vom Stamm Levi. Welchen 
GOtt nun zum Priefterthbum ermählen würde, 
deffen Stecken würde grünen. Moſes legte ſie alle 
zufammen in die Hütten des&tiffts, und da erde 










folgenden Morgens wieder hinein gieng; fand ee 
den Stecken Aarons des Haufes Levi grünen 
ku die * war aufgegangen / und trug Manz 
deln. (a 


Der⸗ 








Num. C. XVII, 





der Pflantzen Cap- XII. 381 


Decrgleichen geſchwinde Vegetation niemahlen 
in der ratur gefchehen ift: Undiftdas WBunders 
Werck hier unlaugbahr; An einer Nacht Blätter, 
Blüthe und Mandeln hervor zu treiben, Und ift 
ſiemand als der Uhrheber der Natur, welcher fo 
jefchminde die in den Pflangen eingefchloffene Key: 
nen aufwickeln Fünne. J— 


7. Sehet noch eine andere Vegetation, ſo gleich⸗ 
alls eine von den allerrahreſten iſt; und welche uns 
everus Sulpicius auch vor ein Wunder⸗Werck an⸗ 
jiebet. Er ſagt / daß ein Abt, um die Gedult eines 
Menfchen zu probiren, der fich bey ihmanmeldete, 
aß er wolte ein Münch werden, einenAft vun Sty⸗ 
ar welchen’ er damahls von ungefehr in der Hand 
atte, in die Erde geſtecket; und feinem Novitio bes 
dhlen habe, ihn alle Tage fehr fleißig zu begieffen. 
Das Waſſer aber mufte er dazu 3. Meilen weit ho⸗ 
in; denn fo weit war diefes.Klofter von dem Nilo 
ntlegen, aus welchem diefer neue Geiftliche dag 
Waſſer ſchoͤpffen mufte, Solchem Befehl lebte 
treulich nach,indem er zu Fuſſe hingieng, und dag 


Waſſer aus dem Nilo auffeinen Schultern herzu. 


uge, um den Stab feines Abtes gnugfam zu bes 
ieffen. Zwey Jahr lang Fonte man nicht fehen, 
aß die angewendete Mühe bey dem Stade etwas 
ngefchlagen hätte. Allein aufs dritte Jahr, trieb 
jefer Stab fehr ſchoͤne Blaͤtter und endlich brachte 


auch Bluhmen hervor, Dbaedachter Autor, fo 


3 erzehlet; füget noch hinzu, daß er indem Klofter 
uslauffer, oder Sprößlinge bon eben demfelben 
aum gefchen, welche man mit Luft wartete, als 

| ein 
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ein Gedenckmahl desjenigen, jo GOtt gethan, den 
Gehorſam feines Dienerszubelohnen. () 
Unter denen Proteſtirenden giht es Naturkuͤndi⸗ 


ger, fo da laͤugnen daß ſolches geſchehen. Wende⸗ 
















linas (b) iſt einer von ihnen / fo feinen Schertz da⸗ 
mit treibet, Daß der Cardinal Bellarminus dieſe Sa⸗ 
che aus dem SeveroSulpicio,als ein Wunder⸗Werck 
erzehlet. ® 
Herr Rajus laugnet zwar nicht die That felbfty 
allein ex will glauben, daß es kein Wunder⸗Werck 
fey. Er gründet fich auf das, was Virgilius ſaget, 
daß ein gang trockener Oehl⸗Zweig / Wurtzel 
fchlägt, wenn man ihn in die Exde ſteckt, und fichd e 
Mühe nimmt, ihnzudegieffen. Er fagt : BA 
Aus einem trocknen Holtz fehlägt doch ein Oel⸗ 
Zweig aus. 

Im übrigen fo bekraͤfftiget die Erfahrung die Mey⸗ 


nung der Alten. Fortunius Licetus verſichert, da 2 
er in dem Garten feines Vettern, einen groffeng 
gang trocknen Oel⸗Zweig gefehen, ſo 10. Jahr lang” 
von feinem Stamm abgefondert; und auffer dee” 
Erden gemefen, welcher Wurtzel hernad) geſchla⸗ 
sen. Man ſteckte ihn indie Erde, umeinem Stun 
cke Holtz, an welches er mit Nägelnangefchlagen 
tar; zu einer Stüßezu dienen; und noch eben daſ⸗ 
felbige $abr;trieb er Blätter und Aeſte welche nach⸗ 
dem fie mit Blüchen gezieret gervefen, Oliven tru⸗ 
gen. Und folcyes that diefer neue Del-Baum viele 
Jahre lang. Ich fchlieffe daher / fuͤgt RajusCe) hin⸗ 
au, daß der duͤrre Stock, welchen der Muͤnch 3— | 

| . e⸗ 





(a) Dialog. I. de Vircurib. $. Martini (b) Mirand, 
Nil.c.24. 9397. (c) Hit, Plantar, lib. I. 6.28. p. 33. 








* ARE. zum J 
feine Superioren,der feinen Gehorſam pto— 





iges Wunder⸗-Werck hat ausfilagen und zu eis 
em Baum werden können. 


Allein es ift Fein Zweig; voneinem Oel Baur; 
ndern von den Styrax geivefen, fo ein wohlrie⸗ 


hender Baum ift,aus welchem der Storax rinnet⸗ 


elcher ein hartzigter Gummi ift, deſſen angeneh⸗ 
rer Geruch das Gehirne ſtaͤrcket, und das Hertze 
freuet. Der Styrax iſt ein gemeiner Baum in 
Syrien: von dannen der Storax über Aleppo zu | 


ns gebracht wird. 
Baco (a) fagt aus einigen alten, daß wenn man 


nen Teller vol Waſſer / 4. oder s. Daumen breit 
yeit von einer Gurcken feet, ſo da anfängt auszu⸗ 
zymen / fo wird innerhalb 24. Stunden die hervor⸗ 
ommende Pflanger das Genäffe, Darinnen das 


Waſſer iſt / berühren. Wenn dieſes fo ift, feet 


r hinzu / ſo muß man befennen, daß die Pflangen 


on einer vielvortreflichern Natur find, als man es 


ch einbildet,und als ich hier fagen Fönte ; fintemahl 


e ſich von fich felbft gegen denfelben Dit hinwen⸗ 
en, toovon fie ihren Unterhaltziehen können. 


Dasjenige, was ervon dem Weinſtock fagt, iſt 


uch vortreflich; Esifteine alteTradition unter des 


en Naturaliften, daß der Weinſtock feine Reben⸗ 
Sproffen oda Seiten treiber, wo man den 


Sfahl geftechet,daran er fich halten foll. 

9, HerrRajuserjehlet aus dem Plinio, (b ) daß 
3 inS Teutſchland ſo groſſe Baͤume gabe; daß die 
ke Teut⸗ 


(a) Sylv.Sylv, cen.V.r n.462, (b) Hit Nar, l.16. c. 40, 





iven wolte, begoffen, wenn er vieleicht ein Stab 
on einem Del-:Baum geweſen / gar wohl ohn eins 
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Deutſchen aus einem gefpaltenen Stamm, ein 
Kähngen machten, welches manchmahl 30, Perſo⸗ 
nen truͤge. | a 
In Congo find Bäume, welche, wenn fie geſpal⸗ 
ten find, einen Kahn abgeben,darninen 200, Perſo⸗ 
nen begvemen Raum haben. Si 
Der Baum fo in Malabar wächft; und welchen 
man dafelbft Atti-Meer-Aloa nennet; hat insges 
meinam Stamm so. Fuß im Umkreiß Manhatte 
einen bon diefer Art in Cochinchina, welcher wie 
man ſagt / zwey tauſend Jahr alt worden. 
Eine neue Relation aus China bringet mit / daß in 
der Provintz Suchu ein Baum ſtehe / welcher mite 
nem eingigen Zweige zweyhundert Schafe beder 
cket; und daß in der Provintz Chekiang ein Baum 
fey, welchen go. Männer nicht umElafftern Fönne | 
Herr Rajus füget noch hinzu, daß in der Pros 
Bing Oxford eine Eiche fey, unter deffen Schatten 
364. Reuter und 4374. Mann Fuß⸗Volck ſtehen 
Fünnen. (a) 3 
10. Das ift was fehönes; ein Baum der Auſtern 
träget, dergleichen man zwar nicht zu Paris fiehetg 
allein der Dominicaner P. Du Tertre verfichert uns 
daß er in Guadeloupe Auftern gefehen: welche auf 
den Aeſten der Bäume wachfen. Er erzehlet es fol 
gender Geftalt: (b) die Auftern fagter, find nicht 
aröffer als die Eleinen Auftern in Engellandı das iſt 
fo dicke als ein Thaler. Sie legen ſich an die Ae⸗ 
fte der Paretuviers an, welche ins Waſſer hencken. 


N 


Ohne Zrveiffel, daß der Saamen der Auftern, pe 











{N 
4 


J 
%“ 


(a) Hift. Plantar. (b) Dans, l Hiſt. Nat. des Antike 
lestradt, IV. .2. 4.3. P. 237. 













3 en * 


ich an die Aeſte anleget, dergeſtalt, daß fie ſich da- 
elbft formiren und mit der Zeit groß wachfen: Und 


gen, ſo werden fiedafelbft alle Tage zweymahl, 
durch Die Ebb und Fluth erftifchet, a 


a, Um die Mitten des verfloffenen 17. Jahrhun⸗ 


* und zu der Zeit, als der 30, jaͤhrige Krieg 


Teutfchland verheerete; Da jederman daran zweife 


elte, Daß man den Srieden;welchen man fo inbruͤn⸗ 


tig wuͤnſchte jemahls erleben wuͤrde: ſo ſagte man 
amahls/ zum gemeinen Sprichwort: Es wird 


riede werden wenn auf Weiden werden Ro⸗ 
en bluͤhen. Die Naturz Curioſi Academiæ Leo- 
oldinz yerfichern, (a) daß Anno 1648. eine Wey⸗ 
e eine groſſe Menge der ſchoͤnſten Nofen getragen, 


nd Daß endlich dieſe vermeynte Prophezeyung 


ach dem Buchftaben erfuͤllet worden, inden noch 
2 — Jahre der Friede geſchloſſen 
a RT de 
‚12. Diejenigen ſo Liebhaber von was wunder⸗ 
ahren ſeyn werden hier etwas vor ſich finden. Es 


t ein Baum, der ſich ruͤhmen Ban, daß er höflich, 
nd gefcheut, auch vielleicht noch mehr fey; fintes _ 
rehrerbietigeinenPhilofophum gegruͤſſet. 






ahl ern 
* aͤtzel muß man erklären, und ſagen wie es 
ch ver 


a 
en ruffe. Er erzehlet / daß in einer Unterredung, 
yelche A ppllonius mit dem Thefpefon, den Haupt 
er Gymnofophiften in Ethiopien, gehalten, darine 


Anfe 









@ Obferv, CXVIL. 116. An. — 


er Mlonben, Cap-!XIE. 383 
auf dem Meere ſchwimmet, wenn fieleichen, - 


—* 
ne ———— 
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ndem fie durch ihre Schwere Die Aeſte ins Meer 


— — 


Se 
— 
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* an —*8 


Vobey ich den Philoſtratum zum Büre 


en ein jeder auf ſeiner te feine Philofophie vor⸗ 
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den Baum, ſo un]poridne@&- genennet wird. : Man 


woſelbſt er ſehr raht iſt. Underzehler man noch das 


daß ein jeder, welcher ein Stücke von diefem eiſer 4 
nen Marck bey fich traͤget vefte wird, und von “ 


— —— — —— — 
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treflich heraus ſtrich; Theſpeſion geſaget habe: 
Apollonius, ihr macht von uns kein groß Weſin: 
denn man hat uns bey euch verſchwaͤrtzet: Jedoch 
dieſer Baum wird euch zu erkennen geben, daß uns 
fere Lehre nicht fozu verachten fen. Nun war na⸗ 
bean dem Ort / woſelbſt fie faffen ‚ein IInenbaum⸗ 
welcher ſich auf Befehl Des Gymnotophiften beus 
gete, den Apolloniam grüßte, und ihm den Titul ei⸗ 
nes Weifen gab, mit einer Stimme; welche in der 
SF hatvernemlich und völlig ausgedrucket war, wie⸗ 
wohl ſchwach und zart;yoie die Stimme eines Frau⸗ 
enzimmers. ca) Hier feynnun 2. Partheyen zu er⸗ 
greiffen. Diejentgen,fo einen aufgeweckten Geiſt 
haben; ziehen die Warbeit diefer Hiftoriein Zweifz 
fel: Andere aber, fo allen Fabeln der Alten Glau⸗ 
ben zuftellen, werden fprechen, Daß Hexerey damit 
unter gelauffen. | | 4 
13. Scaliger wider den Cardanum ſchertzet üben 












fagt, daß diefer Baum in der Inſel Java waͤchſt, 





4 
Aw 
2 


nem Degen, oder Eifen Fan durchftoffen werden 
Dieſes / fagt Scaliger (b) Eommteiner Luͤgen ſo 


nahe bey; als wir willens find, uns von den 


Lügen zuentfernen, ir “ 


(&) Vita Apollon, 1, 6. c.5.p. 403. (b) Exereit, 
diſtinct. 27. P. 596. ) 










PR 387 
Wir haben gefagt, daß eine Pflange, wenn 
u Steine wird, fich erniedriger: ‚denn indem fig 
ter Die Foſſilia gerechnet wird ; fo Foinmt ſie in 
Reich / welches nicht fo edel; als das Reich der 
Jewaͤchſe iſt; Hingegen aber, wenn eine Pflantze 
u einem Thiere wird; fo wird fie edeler, und ſteiget 
ine höhere Stuffe, indem fiedas empfindliche Les 
enüberfommet. Gebet alfo einen ſolchen Baum; 
on der andern Art: Nahe bey der Inſel Cimbu- 
on iſt eine andere / auf welcher fich ein Baum befin⸗ 
et; deſſen Blätter, wenn fie abfallen,fich in Thiere 
erwandeln. Sie ſind nicht fo bald auf der Erden, 
a ſie gleich anfangen zu gehen, als wie ein Huhn, 
a ——— Wr 
 Autonius Pigaferta (agt; daß erein ſolches Blat 
Tage lang in einer Schuffeloder Napp berwah⸗ 
tpDa es angefangen zu gehen, wenn er es angerühs 
fund daß es von nichts als von der £ufft gelebet. 
Scaliger tedet von eben Diefen Blättern und ſagt, 
1) als wenn er esgefehen hätte, daß fie gehen und 
avon lauffen, wenn man fie greiffen will, Yo 
Bauhinus fagt, (b) daß fie denen Maulbeer⸗Blaͤt⸗ 
‚tn gantz gleich find, und daß fie auf jeder Seilen 





kurtze und fpisige Fuͤſſe hätten. Wenn dem alſo 
t; feßet dieſer gelehtte Botanicus hinzu, fo Fan man 
lauben, daß diefe Blätter, indem fie abfallen, ein 
iel edlers Leben uͤberkommen nemlich das finnliche 
eben, welches die Naturkuͤndiger niemahlen derjes 
igen Bewegung, daß man von einem Ort zum ana 
ein gehen Fan; / abgeſprochen. Darff man alſo fie 

Be, * Bb 2 nicht 





— J—— 
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dem zu glauben ift, fagt; daß er Bäume gehen ſe⸗ 


- von der Secte der Pnevmatomachorum, vermoͤge 
feiner Kunft, einen groffen Delbaum von feinem 


thum har geglaubet; Daß die Zauberer; / wo nicht da® 
gantze Lager des Landes, Doch zum wenigften ein 


Ben, und den Thiergarten das Schloß: die Wege 









383 Merckwuͤrdigkeiten in Wachsthum 


nicht unter das Reich der Gewaͤchſe rechnen. Nun 
iſt es gewiß ein groſſes Wunder, daß ein Baum 
Blat ſich in ein Thier verwandelt / und daß an dem: 
ſelbigen eine Aehnllchkeit des Fuͤhlens / und der Be⸗ 
wegung von einem Ort zu dem andern, zu ſehen iſt 
15. Der Blinde, welchen unfer Hepland fe 
hend machte / fagte alfobald: (3) Ich febe Men⸗ 
ſchen geben ‚gleichals ſehe ch Bäume. Wel⸗ 
ches hier gantz das Wiederſpiel iſt. Ein Mann; 













ben, gleich als wenn ſie Menſchen wären. Anaftas 
fiusvon Nicza (b) in der Meynung / daß man durch 
die Krafft dar Magiſchen Verfe, und der Beſchwe⸗ 
zungen, auf fein Feld die Bäume feines Nachbarn 
ziehen Fünne, erzehlet; daß ein Ketzer von Zizicug 


Nachtbar / bey fin Hauß habe kommen laffen, daz 
mit er feinen Schulen Schatten, und eine Kühe 
lung wider die Hige der Sonnen geben möchte. 

Durch eben diefes Kunftftücke ift es vielleicht 
auch gefchehen, daß der Delbaum-Garten des Ve⸗ 
ctidius feine Stelle verändert. Denn das Alterz 


e 
ger Derter verändern; einen Berg in den Thalfer 


die Brunnen und DieBäche Dergeftalt aus der Ord⸗ 
nung verfegen Fönten,daß man ſich mitten in ſeinem 
eigenen Gute nicht würde zu rechte finden Eönnen. 
| Petre- 


(a) Marc c. VIII. v. 24. (a) inQvzi, in Sacr, Script 
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Gelder, 


De. 3% 


in Bor: ſo bringt Bei die beſten Bäume 


ie Seeift ungen jedennoch folgt fiemir, 
die Winde brechen durch, wohin ich fie verfende, 


je Sinn Orients die Ei fen mir die Hände, 
ie 


der Monden feiber wird ans feinemBiteet bracht, 
nd fteigt zu mir herab; ai ih durch MERREIMN 


der 
hm ſolches anbfhP = + >» En 


Ovidius ſchreibet der Medea die Krafft zu, fie ha⸗ 


koͤnnen die Bluͤthen von den Weinſtoͤcken und 
uchtbaren Bäumen abfallende machen, und dag 
veninunfruchtbare Kräuter verwandeln. 






Be ich mein Lied anftimm’ und nach dem 


Yimmelfehrey, 


50 bricht der fette Halm des fönften Kornsent⸗ | 


zwey, 
Sof ſtehen die Flͤſſe it, als waͤten fie gebunden, 

tun enfen m in einem Brunn ge⸗ 
unden, 


ee N N. 
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So faͤllt die Eichel ab, ſo faulet alle Frucht, 
Die Draube ſelbſt verdorrt, als wäre fie verflucht 
Allein es iftı nicht möglich, alleg dasjenige zu 
glauben, was dieſe Poeten fagen; es iſt viel fal— 
ſches darunter. Denn, wenn die Hexen alle Diefe 
Krafft hätten, fo wäreniemand licher auf der Welt 
16. Die Naturaliften fo wohl al die Poeten, 
Ban Öffters gar zu viel von den Kräfften der 
antzen. 4 
Sie erzählen, daß ein Roßmarin⸗oder Nelcken⸗ 
Strauch, welcher an einem Stuben:oder Kam 


mer⸗Fenſter ſtehet verwelcket und verdirbt / wen 


der Herr des Hauſes ſtirbet, und daß ihn nicht 
mand von derfelben Stelle twegfeßet. Om 
Die Erzehlung von der Pflantze, a 
Kaͤiſer Marcus Aureliusfennte, daß, wenn man wit 
ihrem Saffte jemanden angerührer, Diefelbe Per⸗ 
fon Dadurch unfterblich in ihn verliebt wurde, iſt ia 
ne folche Hifiorie, auf deren Warheit wohl nie 
mand fchiweren wird. (b) Wo diefer Philofophus 
bey feiner Gemahlin Fauftina fich derſelben bedie⸗ 
net, ſo iſt es ihm nicht gar zu gluͤcklich von ſtatten 
sangen. Denn dieſer fo weile Printz war viellei li 
derjenige Menſch auf der Weit, welchen fie am 
Menigften liebte, | x 
Wenn man die Rinde mitten an der Bircken 
von unten gegen oben zu abſchelet, fo muß man ſich 
augenblicklich brechen; wenn man ſie aber von 
oben an hinunterwerts abnimmt, fo treibet ſie den 
tuhlgang. Van Helmont fagt eben Diefes von 
der Haſelwurtz. Wo aber die erfte Erzehlung 
ni 
(a) Hannemann p8 * (b) Laurenberg, Horticult.l. Il, 6.5 
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"URN der Pflantzen Cap. KILL. un 12 
giebt warhaffterift; alsdie andere, fo find fie beyde 
alfch ; noch mißfället eseinem fonft ſehr gelehrten 
Nann, demChriftian Fromm. 


Anmerkung 


Ine von denen allerwunderbarften Pflan⸗ 


d. Gen iſt diejenige, meiche dergeſtalt Die 





Rast Ä Beine mürbe macht daß wenn man da⸗ 
n iſſet, man ſich nicht auf den Fuͤſſen erhalten 





mehr gehen können. Seine Beine find gang weich, 
and jeine Schenckel laſſen fich beugen,tvie eine wei⸗ 
dene Ruthe. Das Mittel davor ift, wenn man 


hn die Beine voneinem folchen Tihiere, Das Daran 


geftorben, weiles von diefem Kraut gegeflen, ver⸗ 


fehlucken läft. Man ftirbt davon. Und fan es 


auch nicht anders feyn, denn die Zähne werden 


gang weich daß manunmöglicheffenfan. 2) 


Es iſt eine Pflantze/ welche ſo eine Wuͤrckung 
hat, die dieſer gantz zuwider iſt. Indem ſie die 
Beine Verwunderuͤngs⸗wuͤrdig harte macht. Ein 
Renfeh, der davon gegeffen, /kriegt ſolche harte Zaͤh⸗ 


nem Staubezermalmenfan. | 
Es iſt noch ein anderer Vorfall, da man noch 
weniger weiß, wie man dranift: Man willnicht 
dem Aberglauben das Wort veden, noc) Die ver⸗ 
werflihe Schwargkünftlereyen der Magie unter 
fügen, jedoch muß man auch nicht die Ehre, ſo 
der Majeftär der Natur zukommt, und welcher ih⸗ 
re Krafft — nach allem ihrem Ver⸗ 


J moͤgen 


— — — — — N 
(aA) Obf, 39. Nature Cusiofog, Anna plaie 


an. Ein Ochſe / der Davon gefreſſen wird, nicht 


ne, daß er damit die Kiefelfteine und Agath zuklei⸗ 
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mögen wir nicht erkennen / nicht beleidigen. Unter: 
deſſen ſo muß man oͤffters uͤber dergleichen Sahen 
feine Meynung fagen, und Antwort geben, wenn 
man drum gefraget Wird. Johann Ludwig 
Hannemann trägt folgenden —*— vor ;Erfagt: 
Ich habe einen Befeffenen gefehen,der fo ſtarck und 
raſende war / daß ihn vier der ſtaͤtckſten Männer 
kaum erhalten konten. Nun befandfich eine vor⸗ 
nehme Perſon daſelbſt/ welche den Rath gab, man 
folte ihm die Hände und Fuͤſſe mitdem Baſie bins 
den, den man von den Zweigen der Linde abziehet; 
fo würde ex fo ſtille wie ein Schafwerden. Dieſes 
geſchahe auch: Allein der Befeffene ſchlug mit dem 
Kopff auf die Erde, daß man fürchtete, er wuͤrde 


ſich umbringen. Hieraufband man ihn gleichfale 


nie lindenem Bafte um den Kopff: Daer denn 
gantz und gar ftillelag. (a) Diefeg bezeuget many 
als eine gank gewiffe Sache. Wenn man ſolches 
nun zum voraus feger, fo hat man etwas, darüber 
man philofophiren kan, IR) 

Man fagt nicht allein unter dem gemeinen Volck, 
Daß, wenn eine Ziviebelan dem Eingang des Hau: 
ſes haͤnget / daß man nichts darinnen besaubern koͤn⸗ 
ne; ſondern dieſe Anmercfungen kommen von 
groſſen Philofophis her, Pythagoras und Plinius“ 
(5) haben fie uns hinterlaffen ; und feßet diefer J 
terohinzu, daß, wenn man einen Zweig von Stech⸗ 
dorn an die Thuͤren oder Fenſter aͤnes Hauſes haͤn⸗ 
get, ſo koͤnten die Hexen und Zauberer durch hre 
Beſchwerung daſeloſt nichts ausrichten. 






Uber 


AA cccc. — — —— ——— — 
(2) Method. cognoſc, Vegetab, p, 145. (b) Hift, nat. XX, 
€ 9 ljb, Il, Ex 108. 





Xer Pflantzen Cap. XIV. 393 
Uber dieſes fo halten die Catholiſchen Theologi 
davor, daß die natürlichen Dinge Feine Gewalt 
über die böfen Geiſter haben. Alſo alles dasjenige 
was Plinius, Apulejus, Diofcorides, und viele Scri- 
bentenin Teutfchland von den Kräfften der Rau⸗ 
te, der Hoitz⸗Wurtz des PeoniensKrautes; St. 
Johanns⸗Krautes / der Sonnenwende des ſchwar⸗ 
gen Wullkrautes fagen, find aberglaͤubiſche Din⸗ 
ge, davor die Chriſten, welche einige Gottesfurcht 
haben, ſich ſorgfaͤltig hüten muͤſſen. Die Gewalt, 
böfe Geiſter zu vertreiben, ift allein der Kivchen vorr  _ 
behalten / fagt D. Thomas, (a) daranmußmanfih 


10 
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2 Eommtrjemehr wunderbare Dinge findet 
man darinnen, und davon man Feine Urfache zu 
agen weiß. Wir haben bißher geglaubet, daß 
Jie 3. Reiche der Elementarifchen Welt durch fol: 
he geheiligte Grängen von einander unterfchieden 
dären, welche die Natur niemahls brechen Eönte, 
Interdeffen aber, fo nehmen diefe 3. Reiche manch⸗ 
. U Bb5 mahl 











(2) in IV. d. 7. art, ult, 
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mahl gegen einander etwas vor. Das Holtz und 

Die Theile der Thiere, welche zu Stein werden, ber 
geben fich aus ihrem Meiche, und freten in das Mi⸗ 
neralifche hinein. Und was wollen wir fagenvon- 
dem: was Borellusan vielen Drten in Europa an⸗ 
gemercket hat? Er hat geſaget / daß er felbft Ochſen⸗ 
und Widderhoͤrner geſehen/ welche in der Erden 
eingewurgelt; und zu Pflangen worden. (a) Dies 


fes aber laͤſt ſich nicht begreiffen. Man muß alles 


dergleichen etwas glauben ſoll, alſo ſagt Mr. Redi 
frey heraus, daß fein Glaube nicht fo weit ſich er⸗ 
ftxesfte, daß er dergleichen Erzehlungen beſtaͤtigen 
Fönte, und freibet er einen Schertz mit dem, foda 
if gelaget worden; Daß die Hörner bey Goa eine 
wurßelten und wüchfen. Er legst es denen Srauen 
deffelben Landes. bey, welche er beſchuldiget dagfie 
fo liederlich zuleben gewohnet Wären; und vexiret 
Damit die Portugieſen. (b) Bei 
Selbft die Metalle verwandeln fih in Pflan⸗ 
ken, eben, als wenn Die ganke Natur mit der Vege- 
tation Wolfe befchäfftiget feyn. Mathæus Paris it 2 
feiner Hiftorie von Srancfreic), redet voneiner rei 
chen Gold: &rube, die man Anno 1602, indem Lyo⸗⸗ 
nifchen Gebiethe, nahe bey dem Dorffe S. Martin 
la Plaine, in eines Bauten Weinberg gefunden. 
Er erzehlet, daß man dem König Heinrich dem 
Groſſen ein Stücke Gold ausdiefer Grube gege⸗ 
ben, fo, wie ein Afteines Baumes geftaltet gewe⸗ 
fen. (c) —J— 
Die 


(a) Cent. IV. Obf. 2. (b) Experiment. natural. p- 165 
(ec) Tom.II.l.V. Bart, I, M, 209. 


Anfehen des Borelli zu hülffe nehmen, wenn man 

















" 
_ berflanken,Cap.XIV. 995 
Die Kunſt mifcher fich auch mit darunter, Mir 
neraliſche Vegetationen zu wege zubringen. Wenn 
‚man nur ein wenig in den Chymifcben Schrifften 
‚gelefen, fo Fan einem der Saum der Diana, oder 
der Philofophifcbe Baum nicht unbekannt ſeyn. 
Welcher auſſer Zweifel einer von den allercurieuſe⸗ 
ſten Wuͤrckungen in der Chywie iſt; und darff 
man keinen ſo hohen Verſtand haben, um zu erken⸗ 
‚nen, Daß es Feine fo geringe Sache fen, Die durch 
Kunſt zumege gebrachte Vegetation des Silbers/ 
da man fiehet, wie ein Baum fich Formiret, und. 
nad) und nach unten aus dem ‚Hoden einer mit 
Waffer gefülten Flaſche hervor wächfe, — 
Der Herr Abt von Furetiere fagt; daß man zu 
Parisdiemit Scheide⸗Waſſer zubereitete Metals 
le / Gold / Silber, Eifen und Kupffer wachſen ſehen 
und hat man in demſelben Waſſer eine Art eines 
Baumes hervor kommen gefehen, welcher augen⸗ 
ſcheinlich gerachfen, und ſich in viele Aeſte zerthei⸗ 
let, fo hoch als das Waſſer gegangen UND es Mas 
ferie Dazu gehabt. Man nenner diefes Waſſer 
Kieſelſtein⸗ Waſſer. Davon das Recept ein 
Griechiſcher Chymicus Rhodes Canaffes gegeben, 
deffen indem Journal des Savans Anno ı6 77. 985 
BRKWID. 2.0... 00: LARA 
Dieſes Phenomenon iſt gar zu artig; daß man 
unmöglich feine Curioſitaͤt hemmen Ban, zu erfah— 








ven, fie Diefe Operation gefchehe, | | 
Der Herr Lemery, der wegen feineg vortreffli⸗ 
chen Cours de Chymie fo berühmt iſt/ will / daß man 
folgender Geſtalt mit dieſem angenehmen Experi- 
ment verfahren ſolle. N 

| ee Dies 























auf einen Eleinen runden Teller von Stroh, und 


demjenigen / fo inder Erden bey dem Erzeugen und 
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Dieſe Operation, fagter, iſt eine Vermiſchung 
von Silber, Obeckſilber und Spiritus Nitri, Die ſich 
—— in Geſtalt eines Baumes eryſtalliſirt 
aben, | 

Nehmet eine Inge Silber, laſſet egin 2. oder 3. 
Untzen von Spiritus Nitri auflöfen, feßet diefe eure 
Auflöfung in warmen Sand, damit die Helffte 
ungefehr von Der Feuchtigkeit ſich verzehre. Gieſſet 
dasjenige, fo uͤbrig bleibet, inein Extrabir-&laß, 
darein ihr 20. Ungen gemeineg, aber recht klares 
Waſſer gethan habet: Setzet euer Extrabir-Glaß 














laſſet es 40. Tage lange ſtill ſtehen; So werdet 
ihr innerhalb dieſer Zeit fehen, daß ſich gleichſam 
ein Baum formiren wird mit Yeften und Eleinen 
* Rugeln oder Rnöpffchen an den Spitzen / welche 
die Früchte vorftellen. Zuletzt befindet der Here 
Lemery infeinen gelehtten Alnmerefüngen bey dies 
fer Operation eine fehöne Ubereinftimmung, mit 


ei, 


Wachsthum der Pflantzen vorgehet. (a) 4 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es einem Liebhaber 
verdruͤßlich fällt, Daß dieſe Operation ſo langweilig 
von ftatten gehet; und würde es eine Luft feyn, 
wenn man mwüfte, diefe durch KRunft zumene gea 7 
brachte Vegetation zu beſchleunigen. Weßwegen 
man audy Sorge getragen; und hat der Here 
Homberg, welcher wegen feiner Geſchicklichkeit 
in der Chymie bey denen Gelehrten in fo hohem lg: ⸗ 
fehen ift, eine Art erfunden, Diefen Baum der Diana 
gefchwinder, alsin einer Viertelftunde, Buenan zu 
rins ⸗ 


*kis.· IX. (æ) Cours de Chymic.P. I: €, 11, p. pe, = | 
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—— M der Pflanken, Cap. XIV. RN. 
bringen. In denen Memoiren der Königlichen So. 
cietät der Wiſſenſchafften wird folgender Geſtalt 
Davongerde. RE .  fum 
Die durch Kunft zumege gebrachte Vegetation 
Des — fo insgemein Arbor Diane, oder Der 
Philoſophiſche Baum; genennet wird, ift eine 
von den allerdenefiwärdigften Operationen in Det 
Chymie: Allein fie ift fp langweilig, und verdrieß⸗ 
lich, daß roenig Leute fo viel Gedult haben, um ſie zu 
Endezubringen. Herr Homberg aber zeiget nicht 
allein den Weg / wie man in weniger Zeit diefe Ope- 
ration,nach denen Principiis, wie manfieinsgemein 
machet, vollenden kan, und erEläret die Formirung 
diefes Philofophifchen Baumes; gang anders, als 
Diejenigen,fd Davon bißher gefchtieben haben. Denn 
die meiften haben gefagt ; Daß bey dieſer Operation 
die Kunft demjenigen nachahme, was die Natur 
thut, indem fie das Silber in den Berg- Adern hers 
borbringt: Und einige haben behaupten wollen,daß 
diefe durch Kunft gemachte Vegetation,der Vegeta- 
tion derer Pflangen gleich ſey. Allein Herr Hom⸗ 
berg weiſet allhier, Daß ein fehr groffer Unterfiheid 
ſey / unter denen Fünftlichen und natürlichen Vegera- 
tionen; und Daß auch felbft die durch Kunft zuwe⸗ 
ge gebrachte untereinander ſehr unterfihieden find; 
weil dieſelben nicht alle aus einerley Principiis, noch 
aufeinerley Art gemacht werden. Sehet alſo hier 
die Art und Weiſe den Baum der Diana viel ge- 
ſchwinder hervor zubringen, alses fonft insgemein 
gefchiht: Ob es gleich eben aufdenfelben Princi- 
piis beruhet, und auf einegang gleiche Weiſe zuges 
pet, Ausgenommen: daß die Vegetationeinwenig 
Kr | bes 
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beſtaͤndiger iſt, als Diejenigen fo man bißher ges 
macht: und dag an ſtatt die gemeine Operation 
erft in 6. Wochen vollendet ift, diefe nicht einmahl 
eine Viertelſtunde brauchet / Daß fieverfertigetift. 
Nehmet 4. Dvintlein gefeiltes feines Silber: 
Laſſet es im Kalten mit 2. Dvintlein Dpeckfilber 
calciniven: Loͤſet diefe Calcinirung in 4. Untzen 


Scheide-⸗Waſſer auf: Gieſſet diefe Auftöfung in 


3. Toͤpffe oder 12. Maaß gemein Waſſer; rühret 
es ein wenig untereinander / damit es ſich vermiſchet, 
und verwaͤhret es in einer wohlzugeſtopfften Fla⸗ 
ſche. Wenn ihr euch davon bedienen wollet, ſo 
nehmet ungefehr eine Untze davon, und thut in eben 
dieſelbe Flaſche einer kleinen Exbfen groß —— 







gemein Bold, oder Silber, dag fo geſchmeidig iſt 
wie Butter; und laffet die Flaſche 2. oder 3: Mi⸗ 
nuten lang ſtille ſtehen. Hierauf werdet ihr alſo⸗ 
bald ſehen/ kleine ſchnurgleiche Faͤſerchen aus der 
kleinen Kugel des Calcinirten oder der Amalgama 
empor fteigen, Die ſich augenfcheinlich vergröffern > 
Kan der Seiten Aeſte hervorftoffen,und fich zu einem 
ſolchen Baͤumchen formiren werden, wie in der bez 


vorſtehenden Figur abgebildet ift, die kleine Kugel 


der Amalgama wird harte und von einer abgeſchoſe 
fenen weiſſen Sarbewerden. Das Eleine Baͤum⸗ 
chen aber wird recht Die Farbe wie glängend Silber 
befommen;und diefe ganse Vegetation wird in einer 
Viertelſtunde vorgehen. (a) 
Diefer Weg iſt der ſchleunigſte: Allein der vor⸗ 
hergehende hat einen groſſen Vorzug vor 9 
er 
BLe. IX, (a) Men de l’ Acad, 30: Nov. ug 
pag. 145 













het. Er erkläret vortreflich 
Diefes Fünftlichen Baumes, 


Grund des Waffers gethan; 






ie groſſe Menge des Waſſers, 


Khtveret; ungemein fehr geſchwaͤchet ift; foift eg 


richt mehr fähig, 


Weiſe eines ans andere, und 
velche in der Flafchen zu fehen. 


i Man fan. dadurch fehen, duß in Diefer Operation 
—— einer warhafftigen Vegetation iſt; ſon⸗ 
aß es nur eine ſchlechte Cryſtalliſation 


een 
la) 


_ Diejenigen, fo von der galanten Phyfic einigen 

finden, was ihnen 
yird gnug thumund wodurch ſie einen angenehmen 
Die Erklaͤrung des 


Berftand haben, werden bier 
eit⸗Vertreib werden haben. 


BU — 
(a) cap. 146,147, 





ber Pflangen, CapXIv, 


Der gemeine Baum der Diana wird in der Slafche 
3 4. Daumen hoch: Welches mit des Herrn 
Dombergs feinem nicht geſchicht, wie er felbft geſte⸗ 
wohl die Sormirung 
‚ Er fagt, daßer nicht 
dutch Die Amalgamaformiret wird, ſo mar aufden 


veckfilber, und das difiolvirte Silber, ſo indem 
Waſſer ſchwimmet. Weil dieſes diſſolvirende durch 


ydas zu erhalten, was dillolviret 
worden, wenn ſich einige Gelegenheit zeiget, eg zu 
ræcipitiren oder abzuſondern. Alsdenn wenn man 
us diftillirte Dveckfilber, auf dem Grunde diefes 
offers ein Amalgama yon nicht irte 
Dveckfilber antrifft, fo leget es fich dafelbft an, eben 
ls wie das Oveckſilber. Das diſſolvirte Silber 
ſt auch von derſelben Seite weggenommen /indem 
8 Salpetrichte Spitzen von dein Scheide⸗Waſſer 
at Alle dieſe kleine Coͤrperchen / haͤn gen ſich auf alle 
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ſondern durch das 


damit man es be⸗ 


diſſolvirten 











formiren Aeſtgen, 
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Herrn Hombergs /gibt fo vieles Vergnuͤgen als ſein 
Experiment mit dem Baum der Dianz, Dem Ver⸗ 
ftande kommt e8 nicht ſchwer anı eine fülche Phyfie 
anzunehmen, welche nicht allein die allergrößte 
Warſcheinlichkeit hat; fondern Die auch gans ware 
hafft zu ſeyn ſcheinet. Be 
Der P. Kircher hatte in feinem Eabinetzu Rom 
einen dergleichen Mineralifchen Baum, davon ee 
eine fehöne und dentlicheBefchreibung gemacht haty. 
in feinem Muf&o Collegii Romani$. I. pag. 46. J 
— — BRETTEN * 
Das xV. Capitee. 
Von der Planta Anatifera, 
einer See-Vegetaron. 
me er gabe es Gelegenheit von dem boramet⸗ 
SIND Dem berühmten Zoophite oder der Thiere 
Pflange, davon fo viele Autores geſchrie⸗ 
ben haben,zu reden. Allein es Eomt mir vor / als wenn, 
Diefes Wuuder der Natur nunmehr, als ein bloſſes 
Mährlein wärebefunden worden, Scaliger fagtt 
Alles dasjenige, was ich bißher erzehlet, muͤſſet ihr 
nur alsein Spiel⸗Werck anfehen,inGegenhaltung 
dDesjenigen, fo ich euch jetzo vortragen will. pi 
den Tartarn giebt es eine fehr felgame Pflantze 
Zavolha ift eine von ihren vornehmften Horden,und 
in groſſem Anfehen wegen ihres alten Adels, In 
diefen Feldern ſaͤet man Körner, fd den Melonen? 
Kernen gan Ähnlich ſehen ausgenommen; daß ſie 
nicht fo langfind. Hieraus kommt ein Gemächler 
fo man Boramstz nennet; das iſt ein Lammy 
| e 
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A 


'q mmes. Man finder daran alle äufferliche Theis 
erden Leib; die Füffe, die Klauen, den Kopff, die 
Ohren: Nichts mangelt daran, als die Hoͤrner; 


In derer Stelle eine Art von Wolle iſt fo nicht übel 
tehet. Man ſtreiffet es ab / und von dem Fell ma⸗ 
en ſich die Tartarn Muͤtzen. Das Fleiſch welches 


n diefer Sruchtift; kommt Dem Fleſh der Krebfe 
iemlich bey. Wenn man hinein ſchneidet / ſo gehet 


—— 40* 
t in der That dieſe Pflantze die Geftalt enes 


— 


Blut heraus als wie bey einem andern Thierer 


denn es verwundet wird, Diefes Lamm ernähe 


et ſich don denen herummachfenden Kräutern,und 
denn Feine mehr dafelbft verhanden, fo vertrocknet 
s und ſtitbt. Im uͤbrigen fo iſt auch darinnen eine 
Reichheit zwiſchen Dem Boramerz und einem Rama 
de ; Daß Die Woͤlffe ſehr begierig nach dieferFeuche 
md, welche Die andern Thiere nicht achten, Und 






jefes muß gleichfom noch das legte Gewürgefepn, 


ig Scatiger Pin) (9) um Diefe Gab zeche 
pmackhafftig vorzuiragen. 0 recht 


Die Schottländifche Berniches, erden fich 


y » 


ber unsbefshmweren, two wir nichts von ihnen fagen.. 


y 


Diefe_Berniches find diejenigen Nägel, fo wie 
Dafferhüner nennen welchedenen Enten gleich 
men, und Die vor Fiſche paſſiren / weil fie Faltes. 


lut haben. 


Die Gelehrten haben verſchiedene Unterſuchun⸗ — 
ng dieſer Voͤgel zu ent⸗ 


en angeftellt, um den Urſpri 


dan. 2Bas man aber getoiß Davon weiß dasift; 
1bfie ehe gemein in © hottland find, und andyin. 
noroländern En an | 24 


Se⸗ 


a) Exercit, 181. n, 29. p —* 
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Diejenigen, fo am erſten davon geredet, haben 


geſagt: Daß die Schottländifcehen Waſſerhuͤner 


fid) aus dem verfaulten Helge der alten Schiffe 
zeugeten. Andere haben geglaubet; daß fie von 


den Baum⸗Blaͤttern herkaͤmen / die ins Meer fallen. 


und daß das See⸗Waſſer ſie in Voͤgel verwan⸗ 
delte. Dieſe Meynung welche viel Anhaͤnger ge⸗ 
habt, iſt nunmehro gaͤntzlich abgethan. Denn ſie 
iſt ſo ſehr wieder alle Erfahrung in der rechten Na⸗ 
turfündigung, daß man ſichs nicht einbilden kan⸗ 
wie geſcheute Leute ſie haben annehmen koͤnnen 
Zu Ende des ſechſten Buches der Thaumatographie 
des Tonftoni iſt ein Difcours des Michael Majeri, 
darinnen manviel gute Sachen / Diefen wachfenden 
Vogel betreffende findet. Dasjenige,fobifterifh 
darinnen tractirt wird: iſt beffer, als das Phyſicali⸗ 
ſche. Seine Meynung gehet dahin; daß ihane 
Voͤgel wuͤrcklich aus dem verfaulten Holtze gezeu⸗ 
get werden. Hierbey ſtreichet er mit groſſem Ruhm 
ſeine Ariſtoteliſche Philofophie heraus. Ich habe di ei; 
Caufam efficientem,fagt er;von der Erzeugung dieſes 
Vogels inder Sonnen gefunden, welche mit ihrer 
lebendigmachenden Waͤrme bey allen Generatio- 
ven gefchäfftig iſt. Das iſt vortreflich! Die Cau 
fa materialis ift das faule Hol. Darüber ift die” 
Trage? die Caufa finalis ift die Ehre GOttes und” 
die Zierde der Welt. Das ift fehr Chriſtlich 
Bey der Caufa formali daverliehreter fih: Er fur 
chet fie allenthalben, und bemuͤhet fich, daß man ein 
rechtes Mitleiden mit ihm habenmuß. Endlich 
aber fo mangelt ihm eine Forma fubitantialis: ohe 
ne welche da nichts ausgemacht iſt. ———— 























jun die gantze Welt durchlaufen, fo verläft er die 
Elementarifche Welt; und erhebet fich biß an die 






aͤmen, fo gleich, tie bey den andern Bügeln, aus⸗ 
gebrüttet würde, Welches nicht vielbeffer iſt / als 
die forms aſtralis des Majſeei. | 
3% fürchte immer/ daß Mr. Childrai hier nicht 
‚echt zu Haufeift. Denn er hat nicht nachgedacht, 
aß die Thiere fo Faltes Blut haben, als role die Sie ' 
‘he, und die Waſſerhuͤner ihre Eyer nicht ausbrü⸗ 
en. Warum ſolten fie dieſelben Dann bebruͤten ? fie 
bürden ihre Zeit treflich damit verderben, Golte 
Sgefihehen um ihre Eyer zu erwaͤrmen? wie wol⸗ 
en fie Diefelben aber erwärmen ? denn die Fifche 
ind Waſſerhüner find ja Enf-Falte Thiere, Ich 
xekenne alſo gantz gerne, daß ich nicht begreiffen 
an, warum die Waſſerhuͤner ihre Eyer bebrüten 
ölten. Sch glaube vielmehr, daß Mr. Childrai ſich 
erivcet, und die Enten an fatt der Waſſerhuͤner 
emeinet. lg | en 
Ich hoffe, daß ich nicht werde zu viel ſagen wenn 
h verfichere, daß die Waſſerhuͤner ihre Eher pvon 
ch lafjen,als wie Fiſche und daß fie eben ag | 
Burma nn. ie 
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fo laffen hingehen, 109 fie das Waſſer bintreibt ; 
Da liedie Sonne gleichfam ausbrütet; und wenn 
fie auf dem Waſſer ſchwimmen ſo legen fie ſich an 
dasjenige an, das ihnen vorkommt, ſonderlich an 
das faule Holg; weil es mit einer zäben Materie 
überzogen, fo fie zurücke hält; und bleiben fie auch 
bey dem Meer⸗Graß, und denen See⸗Gewaͤchſen 
andenen man eine ziemlich ElebrichteMaterie wahr 
nimmt, hängen. Ich glaube auch, daß dieſe Eyer 
Feine Schale; fündern nur einen Überzug wie die 
Eyer der Zifche haben. Und pie ferner davorg 
Daß dasjenige,fo ich von dem Urtprung der Waſſer⸗ 
büner werde fagen, mir ſehr viel dienen wird,meine 
Munderbahre Plantam Anatiferam zu erklaͤren. Pi 
* Dasjenige fo ich Planram Anatiferam heiffer 
wird von einigen Concha Anatifera genennet. Mit 
‚welchem Nahmen fie Calceolarius (a) und Wor+ 
mius (b) belegen. Diejenige fo Calceolarius ber 
fehreibet, und derer Figur er vorftellet, ift ein, nie 


eine Pflange gemachter&tengeljeines Fuffeshach, 


mit vielen Aeſten; daß man ihn alfo unmöglich eine 
Concham oder Mufcheln nennenfan. Wermius 
zeiget eine gang unterfchiedene : Die aber eine 
Cogvillage oder einem Muſchel⸗Hauffen / eben 6 
wenig als die vorige ähnlich fiebet: Es gehen aus 
der Mitten, als mie von der Wurtzel einer Veilgen 
oder Hafelmurg, 10. oder ı2erley Arten von Blaͤt⸗ 
tern. Diejenigen, fo ich habe, ift fehr curieus, und 
ift mir ausder Normandie gefehickt worden, Man: 
hat jie an dem forderen Theil eines Schiffes gefun⸗ 
den, ſo don einer weiten Reiſe zuruͤck 
ie 


*Fig.k (2) p25 (b) p25% 
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Die Figur davon ift gar ſchoͤn; und ſcheinet wie 8. 
Cogvilles oder Muſcheln, die einem Tulipanen⸗ 
Buſch ziemlich ähnlich fehen. Daher ich fie manche 
mahlein Meer⸗Straͤußchen nenne. Und in der 
Thaͤt iſt es wuͤrcklich eine Meer-Vegetation, welche 
nicht minder, als weifle Zweig⸗Corallen / eine Stel⸗ 
fe unter den Dflangen verdienet. Ihr Stengelhae 
beynahe die Geftalt von einer Tulipane / und ift fo 
ubtil, wie eine Coqville de Moules, odereine Muz 
hel / ausgenommen, daß unfere Mufcheln an etlis 
hen Orten glängende, / roth und weißfind. Der 
Eingang ift vonoben, und fehlieffetfiefich zu durch 
4. poros oder Deffnungen, die fich aufeine ſolche 
Weife zufammen thun, daß man es nicht genung» 
am verwundern Fan. Hier aber wird nun von 
tichts weiter gehandelt, als wie diefe Meer⸗Ge⸗ 
vaͤchſe und die Fleinen Gäfte, welche in denen fo 
ünftliehen gebauten Zimmerchen wohnen, fi 
ormiren. Man hat mir auch die Thüren zu die⸗ 
en Eleinen Zellen zugefchicft. Undiftesein anges 
ehmer Zeit-Pertreib, fie wiederum fo anzulegen, 
vie die Natur fie eingerichtet bat. Hierbey fälle 
nie ein, was Palifly (2) bey dergleichen Gelegenheit 
aget: Haſt du wohl jemablen etwas geſe⸗ 
en, / ſo von Menſchen⸗Haͤnden gemacht wor⸗ 
en, und daß ſich fo nett ineinander ſchlieſſen 
onne, als wiedie 2. Muſcheln, oder Schile 
er der Sourdons und Petoncles thun? daher 
ticht ohne Urfache die grofjen Leute zu jeder Zeit 
nit ſonderbarer Verwunderung die Mufcheln bes 
rachtet haben. Keine Curiofität ift ſchoͤner / als 
N ER : Die 
(a) Moyen de devenir riche p. 241. 
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diefe. Die Erftaunensswürdige Geftalten, die 
Spiele der Natur, die Schönheit der Farben, der 
wunderbare Unterfcheid, machen, daß man nie 
mahls überdrüßig wird, fie zu befchauen. Denn 
alles dieſes find folhe Sachen, welche ein aufges 
wecktes Gemuͤthe vergnügen und an ſich ziehen 
koͤnnen. * 
1. Sage ich alſo, daß die Waſſer⸗Huͤner, 108 

der von dem faulen Holtze, noch von den Blaͤttern 
oder Aepffeln, fo ins Meer fallen, herkommen, 
Gondern, esift folches ein Srrthum, den man bey 
Seite fegen muß. Denn es iftnunmehro in det 
Phyfic eine ausgemachte Sacher daß Feine Erzeu⸗ 
gung ohne Eyer gefchichet. | * 
2. Sage ich daß die unterfchiedenen Cogvilles 
oder gleichfam Schnecken» Häufer von meine 
Planta anatifera, welche die Geſtalt von ſo viel Tu⸗ 
lipanen haben, Die Neſter find, darinnen ſich dieje⸗ 
nigen Voͤgel, deren ihr Urſprung bißher fo unbe⸗ 
kannt ift, und welche man Maerenles oder Abaff 
Hüͤner nennet; formiren und aushecken. u 
3. Der P. du Tertre hat fehr vernünfftig philo- 
fophiret, wenn er gefaget, daß diejenigen Kleinen 
Auftern, welche an den Aeften der Bäume am 
Strande des Meeres Eleben; da fie zurZeit der Ebb 
und Fluth ins Waſſer hängen, von den Saamen 
oder Eyern herfommen, welche die Auftern aufden 
Klippen von fich Laffen, und die von dem Waſſer 
weggeſchwemmet werden; fo lange, biß fie etwan 
einige Pflangen, faul Holtz, oder Steine antreffem 
daran fie fich anlegen Fönnen. / | 
4 Man weiß, daß Die Schnecke⸗ 
































0 der Pflanken, Cap. XV. 47 
und Schilder der Schalen: ſo wohl bey denen Fis 
ſchen fo dergleichen harte Schalen haben, als bey 
den Auftern, Mufcheln, Schiltkroͤten und Purpur⸗ 
Schnecken, nadydem der Fiſch waͤchſt und zus 
nimmtr fich vergeöffern. Eben fo ift es auch mit. 
der Ihwarsen oder gemeinen Garten⸗Schnecke, 
derer ihr Hauß nach Proportion des darinnen bes 
findlichen Gaftes immer gröffer wird. Wie ſol⸗ 
ches aber geſchicht zu fagen, darzu iſt hier der Ort 
nicht: Und es würde ſchwerer auszufuͤhren ſeyn 
alsmangedencket. Die Natur führet uns ſelten 
gank und gar in fo ein Land, fo uns bekannt ift, ſon⸗ 
dern bey jedem Schritte gibt es etwas / fo die hoffaͤr⸗ 
tigen Gemuͤther erniedrigen und Eränchen Fan. 
‚5. fees alfo gewiß, meildie Naturden allereins 
fältiaften Weg gehet, daß die Zufammenhängung. 
der Mufcheln oder die Planta Anatifera, darinnen 
die Waſſer⸗Huͤner ſich formiren, wachfe, nachdem. 
das inwendige fich ausbreitet, und daß die Theile. 
dieſes Bogelsfich vonfammenthun. 
6. Biß hieher gibt es zwar Feine Schwierigkeit, 
denn dieſe Anmerckungen find alle richtig; Allein, 
was noch übrig ift, dasift viel fehwerer. Denn; 
man muß Doch endlich zeigen, wie die Waſſer⸗Huͤ⸗ 
ner und die Plantz Anatifer eines vor das andere 
gemacht find. Sehet alfo meine Muthmaffungen, 

welche ich Erafftig beftärcken werde durch Reflexio- 
nen, fo ich bey den Autoren, die von dem Urſprung 
dieſer Vögel gefihrieben, gefundenhabe. 
Sch glaube, daß / was Mr. Childrai vonden Ey⸗ 
een ſagt / welche die Wafler-Hüner aushecken, nur. 
ein Traum iſt, —— wie ich ſchon gedacht, die 
RR 04 — wil⸗ 
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wilde Enten mit den MWaffer- Hünern vermenget. 
Darunter aber ſo ein groſſer Unterſcheid ift, als wie 
unter Fleiſch und Fiſchen: Wie unter den Thieren / 
fo warmes / und fo kaltes Blut haben. Meine Ge⸗ 
dancken find daß die Waffer-Hünerwvelchenichtg 
anders; als ein Fiſch, unter der Geftalteines Bo— 
gels/ find, ihre Eyer oder ihren Saamen kon ſich 
laſſen, wie die Fiſche thun; und daß alſo ihr Saas 
men auf dem Waſſer ſchwimmet, mo eg ihn bins 
treibt, biß daß er ſich an Pflantzen, Kräuter: Holtz 
oder Steine anleget; da ihn die Higeder Sonnen 
hernachmahls ausbruͤtet. Dieſer Saamen iſt 
von einer zaͤhen Subſtantz, als wie das Froſchlaͤich. 
Alſo haͤnget er ſich gar leichte an dasienigean, mag 
ihm vorkommt: Esfey nun Meer⸗Graß oder ans 
dere See⸗Kraͤuter, oder Eleiner Moß, welchen. 
man an den Steinen, Klippen unddem Hol, ſo 
* Zeit in der See geſchwommen, angeſetzt fin⸗ 
et. | 


Son diefem Saamen, welcher den erfien Ans 
fang des Vogels in fich hält, formiret ich das 
Muſchel⸗Hauß, und diefer Eleine Fifch, welchem 
bie Natur Federn und Flügel geben wird, um ſich 
nachmahls aus der See in die Lufft zu erheben. 
Wenn er fein Mufchel-Hauß nicht mehr hatı um - 
ſich wider feine Feinde zu beſchuͤtzen fo gibt ihm die 
Natur Flügel, um davon zu fliegen, und ihnen zu 
entgehen. Wobey überalleine unendliche Weiſe 
und Anbetens-würdige Borfehung hervor leuchtet. 

Allein isund muß ich meine Muthmaffungen 
unterftügen, und zeigen. daß meine Meynungnicht 
eine vergebliche und leere Einbildung ift. 
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ſchel⸗Haͤuſern zeugen und wachfen, welche gleich» 
fam die Blumen von unferer Planta Anatifera,0deg 
unferem Meer-Sträußchen find. a 
Chioccus in dem Mufeo Calceolarii erzehlet,daß 
in einer gelehrten Unterredung,fo er mit dem D.Pan- 
cratio Mazzanghio Barghæo, welcher aufder Reiſe 
war, gehalten, der Difcours auf die Mufcheln von 
Der Anatifera gefallen, und Daß Diefer curienfe. 
Dann ihm erzehletrwie er in dem Cabinet des Her⸗ 
tzogs von Florentz einen Aft gefehen, darauf viele. 
Cogvilles oder Schnecken⸗Muſcheln gefeffen, wel⸗ 
che faft rund, weißlicht, glängend, und fo duͤnne⸗ 
als wie die Schalen der Mufcheln gemefen, aus‘ 
welchen Vögel gezeuget würden. (a) N 
Wormius ſagt: Die Mufchel Anatifera iſt drey⸗ 
ecficht,auswendig ein wenig weiß,glängende,leichz. 
te, eines Daumens breit, und ein Elein wenig 
ſchmaͤler. Sie ſchlieſſet fich durch 4. Thüren zug 
davon z. noch Halb fo groß find, als die andern. 
Penn diefelben noch zugeſchloſſen, fo findet man 
inder Mufchelden Eleinen Vogel noch gang roh 
Jedoch ift er an feinen 2. Flügeln, feinem Kopff 
und Schnabel, gar leicht zu erkennen.  Diefe- 
Schneefen-Mufchel ift derjenigen gang ähnlich, 
welche Lobelius von dem Kiel eines alten Schiffes; 
fo aufder Theme vor Londen lag, abgeriffen. Die 
Engelländer und Britannier nennen diefe Vogel 
Bernacles, die Schottlaͤnder Clakis, und ift ihree 
eine groffe Menge in Schottland, daman fie den 
inter über fängt. Die Fransofen heiſſen fie 
Margnerolles und Macreußes. In der Saften-aeit 
rin⸗ 


(2) Sect.l.ꝑ.ꝛb. 








bringet man fie hHäuffigausder Normandie nad) 
Paris da man fie vor Fifche verkaufft. Und habe 
ich von einem glaubwürdigen Frangofen gehöret, 
daß in einer öffentlichen Zufammenfunfft der The- 
‚ologorum in der Sorbonne fey befchloffen worden; 

daß die Waſſer⸗Huͤner nicht unter die Vögel ſon⸗ 

dern unter die Fifchegehörten. (a) © 

Scaliger redet Anfangs, wie einer, Der von dem 

gemeinen Irrthum eingenommen ift; hernach⸗ 
mahls aber fommt er, als ein augenfcheinlicher. 
Zeuge, meiner Meynung fehr nahe bey. Man hört 
nicht ohne Erftaunen; fagt er, Daß ein Vogel der , 
ung nicht bekannt ift; und welcher wie eine Ente 
ausfiehet, inder BritannifhenG&ee gezeuget wird, ar uf 
indem er fich mit dem Schnabel an das faule Holtz 9 
der alten Schiffe anhaͤnget; davon er nicht ablaͤſt, Bi): 
biß daß er gang völlig ausgewachfen, um ufdn 
Fang der Fifche auszugehen, von welchen er ſich Bi 
ernaͤhret. Die Gaſconer nennen dieſe VögelCra- 
bans, die Britannier Bernaches. Welcher Naehme 
zu einem Sprichwort worden, denn, wenn man Bar; 
einen langfamen und furchtfamen Menfchen, der *— 
zu nichts nuͤtze iſt vexirenwillz fagtman: Daßer 
eine Bernache ſey / welcher weder Fleiſch noch Fiſch 
iſt. Dieſe Materie: muß man mit einer Hifiorie 
ſchlieſſen und habe ich was wunderbares geſehen, 
fo ich erzehlen will: Man brachte Francifco I. dem 
jo guten und groffen Königsein nicht groſſes Schne⸗ 
cken⸗ vder Mufchel-Hauf, darinnen ein ganß ge 
bildeter Eleiner Vogel war. Er hieng ander Mus 
ſchel mit den Spitzen der Flügel, des Schnabels 
—— Sie Mi und 
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und der Fuͤſſe veſt. Die gelehrten Leute, dabon 
dieſer Koͤnig ein fo gütiger Vater und freygebiger 
Wohlthaͤter war; hielten Davor, daß der Fiſch wel⸗ 
eher in diefer Mufchel gemefen; in einen Vogel ver 
wandeltworden, (a) | 1 | 
Alle diefe Gelehrten uetheilen, als wie Leute, ſo 
von der Warheit der Sache wenig unterrichtet. 
find. Diefe Voͤgel haͤngen mit dem Schnabelan 
ihrem Mufchel-Haufe, und nicht am faulen Holtz / 
wie Scaliger geglaubet hat. Man kan ihrer fehen, - 
welche ſchon mit dem gangen Leibe ausihrem Nee 
fter ſo zu veden, und die doch noch mit ihrem Schnas 
bei veftedaran find: Welches gewiß Gelegenheit 
zu den gemeinen Irrthum gegeben; daß die Waſ⸗ 
fer - Hüner von faulem Holtze gezeuget würden; ’ 
und daß manfiemitihren Schnäbelnan den alten 
Schiffen hängende antreffe. Unterdeffen aber 
fagen fie fehon genung, um ung zu der Warheit zu ! 
leiten, und Diejenigen Irrwege vermeiden zu helfe 
fen /darein fie ehemahls aefallen find: Weun man 
alfo die Fabeln und Irrthuͤmer der alten Nature | 
kuͤndiger beyſeite gefegt, fo fageich unverholen, daß 
die Gelehrten zu den Zeiten Koͤniges Francifci I, 
gröblich geirret, indem fie fich eingebildet, daß in 
diefem Mufchel-Haufe anfänglich ein Fiſch, wie 
eine Mufchel oder Aufter; waͤre der mit Der Zeit 





Beine, Flügel, Federn, einen Kopffund Schnabel 
befäme, und ſich in einen Vogel verwandelte, 
Dergleichen Berwandelungen aber gehen nur in 
dem Lande der Fabeln und naͤrriſchen Einbildun 
gen im Schwange. Majerus widerleget diefen 
Irrthum 





(a) „Exercit, LIX. p. 215, 
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Ferthum aufs Bräfftigfte, indem er die falfche Mey⸗ 
ung der Nordifchen Hiftoriens Schreiber ver 
wirfft / welche geglaubet, daß die Waſſerhuͤner von 
den Blättern und Früchten herkaͤmen fo ins Meer 
gefallen. Er zeiget; daß die 3. Neicheder Elemens 
ariſchen Welt durch unumftoßliche Srängen von 
inander unterfehieden find, welche die Natur nie⸗ 
nahls überichteitet. Wie, fagt er; Fan dasjenige, 
d nichts als ein bloffes Gewaͤchſe ift, fich in einen 
genden Eörper verwandeln, um folchesfliegendes: 
Ihier daraus zu werden, als wie eine Ente iſt? Iſt 
8 nicht ſo daß man den Baum an feinen guten oder 
ofen Früchten, und die mit feiner Art uͤbereinkom⸗ 
Men, erkennet? Undgleicher Geftaltiftesnicht die 
Frucht, Ih ung zeige, aus welchem Neiche der 
Baum herftammer? Alſo werden die Baͤume ger 
viß nicht Fifche tragen, unddas Meer wird keine 
NE 
In Sylvis ſepores, in verbis quære lepores. Das 
Reich der Gewaͤchſe hat keine Gemeinſchafft mit 
dem Reich der Thiere. Es ſind zwey gantz unter⸗ 
ſchiedene Familien, Die Unterthanen des einen 
yermifchen fich nicht mitdem anderen: Jeder bleis 
det in feinem Bezirck welchen er niemahlen über 
2. Es ift nun nichts mehr uͤbrig / als daß ich das ⸗ 
jenige, was ich mir von dem Urſprung Zunehmen, 
nd der vollfommen Formirung diefer Bögel eins 
nebildet, durch Das Zeugniß deverjenigen, fo einige 
Wiſſenſchafft davon gehabt haben, vechtfertige. 
a a ae HERD Mas 









J . () Jonften, Thavmorograpk, Clafl, W. append. 
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Majerusift gewiß der Mann; weldyer am beften diefe 
Erzeugung unterfuchet, und die meiften Knoten das 
bey aufgelöfet hat. / | | 
Wenn man die Sache (fagt er) bey ihrem An⸗ 

fange angreiffen will: So ift zu mercken, daß in 
Schottland/ und Srrland,aufden Nordifchen Kuͤ⸗ 
fen, fonderlich an den Orten Der. See / wo eg viel 
Meer⸗Graß, und See⸗Kraͤuter giebet / die Spitzen 
dieſer Pflantzen mit einer unendlichen Menge ſolcher 
kleinen Muſcheln bedecket ſind. Welches zu er⸗ 
kennen giebet, daß ſothane generation nicht von fau⸗ 
lem Holtze herruͤhret. Kan ich alſo dieſe Meynung 
nicht annehmen / weil die Erfahrung ſelbige wieder⸗ 
leget. Man muß ſich auch nicht einbilden, daß ſol⸗ 
che Voͤgel ihren Urſprung von einigen Bäumen 
haben. Denn worauf wolte man doch wohl diefe 
Meynung gründen? Die Bäumezeugen feine Vo⸗ 
gel, fondern tragen Früchtenach ihrer Art = = 0 
Diefe Mufcheln find anfangs nicht gröffer, als die 
Spitze eines Eleinen Fingers. Man findet ihrer 
auch viel an den Klippen; fonderlich aber hängen 
ihrer fehr viel an den verworrenen Kräutern,jo man 
fiehet um dieMaft-Ende,und umdasandere Holtz / 
fo inder See verfaulet. - Wenn man diefe Mur” 
fchelchen aufmacht, fo finder man Kleine unzeitige 
Voͤgel darinnen, recht fo, wie man in denen behruͤ⸗ 
teten Eyern antrifft. Man erkennet da gar leichte 
den Schnabel, die Augen, die Fuͤſſe / die Flügel, Die 
hervorfommendeFcdern,und alle anderekineamens 
te,von einem noch ungeitigen Vogel. Nachdem nun 
Diefer Eleine Gaft zunimmt,nachdem wird auch das 
Mufchel- Haug darinnen er u 

| en 





TEN u der Pflantzen Capı IV. A. 
Eben als bey den Schnecken, Schild⸗Kroͤten allen 
Schild und Mufchel-Fifchenund denjenigen Thie⸗ 
sen, ſo ihr Hauß ſelbſt mit ſich herum tragen. 
Das allegeit fruchtbahre Meer⸗Waſſer und die 
Hitze der Sonnen; giebet ihnen Waͤrme und Nah⸗ 

⸗⸗Wer ſemahls den groflen Unter» 





ing ⸗ | e 
9— und den unendlichen Uberfluß der Fiſche und 
Thiere, ſo in dem Meere gezeuget werden / betrach⸗ 
jet; der wird ohne Zweiffel zugeben, Daß das Waſ⸗ 


er. von einer wunderbahren Fruchtbarkeitfey. Es 


ringe auch die allergröften Thierehervor, alswie 
Wallfiſche find. Plinius fagt, daß man welche 


fängt, fd 600, Fuß langı und 300. Fuß breit find. 


In dem Meer giebt es 170erley Arten von Fifchen,- | 


u geſchweigen dev verfehledenen Gattungen, ſo in 


den Ströhmen oder Flüffen find. Laſſet ungaber 
nur einen Augenblick unfere Augen aufdie jo ange 
nehme Varietät der Mufcheln, welche ein Vergnuͤ⸗ 


gen der gröften Leute find; werffen. Ich habe ihrer 


Un. 1611, zu Roterdam bey dem berühmten Petro 


Carpenterio, vielleicht mehr als 1000. unterfchier 
jene Gattungen gefehen; welche alledem Gefichte 
was angenehmes vorftellten, und dem Gemuͤthe 


perrliche Gelegenheit zu fernerem Nachdencken ga ⸗ 


ben. Diefer vortrefliche Mann hatte ein groffes 
immer damit angefüllet, welches gewiß der koſt⸗ 
bahrfte, und curieufefte Schag der Natur warı fo 
ch jemahlen gefehen. Denn fo viel Mufchein, fo 
yiel Wunder⸗Wercke / ob fie aleich vonder Natur 
tur Eleine Spielewaren. Welche dennoch durch 
dieſe Artigkeiten die Groͤſſe und den Reichthu ns 
Ber ober⸗ 
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oberſten Genii, welcher alleg befeelet und regiert; an 
den Tag legen will, | 
Die Hise der Sonnen vertritt bey diefen Saas 
men, oder Eyern der Wafferhüner die Stelle ver 
Henne, welche die Eyer ausbrütet. Ihre Waͤr⸗ 
me ift die wuͤrckende Urfache der Erzeugungen, inz 
Dem fie die Dinge, fo fich zuſammen ſchicken / auch 
zufammen bringet; und Diejenigen, fo nicht zuſam⸗ 
men gehören, vonden andern abfondert. Die brin⸗ 
cipiader Fruchtbarkeit ohne die Waͤrme bleiben eins 
gewickelt inder Materie. Dan fiehet, wenn der 
Winter heran kommt, eine unendliche Menge vom 
Ungezteffer untergehen ; und ihre Nachkommen⸗ 
fchafft ift verborgen in ihrem Saamen / ſo zuruͤckge⸗ 
blieben; ohne welchen das Gefchlecht Davon vera 
loͤſchen wuͤrde. Alle diefe Familien find den Win⸗ 
ter. iiber gleichfam fehlaffende, und folte man glau⸗ 
ben, daß fietod wären, Allein im Frühling; wenn” 
die Sonne wieder hoch fommt, wird die Natur wien” 
der lebendig, nachdem fie viele Monate in einer Er⸗ 
ſtickung und ohne einige Wuͤrckung gelegen. Die” 
Strahlen der Sonnen, indem fie die Erde und dag” 
Waſſer erwärmen, eröffnen die Gräber, darinnen” 
eine ungehlbahre Menge von Tihieren unter dem” 
Schatten des Todes verborgen liegt, oder, wenn” 
man nicht ſo oratorifc) veden will die Hige der 
Sonnen eröffnet die Saamen und Eyer, darinnen 
Durch die Kälte fo viel Eleine lebendige Weſen einge 
fhloffen gehalten worden: welche alfo nurdie Zeit 
ihrer Befreyung ertvartent Die Sonne wirdim 
Frühjahr nicht fo bald Tag und Nacht gleich ger 
macht haben, als ihr werdet auf dem ——NRJ 
er 
















der Pflantzen CH am 


| e Elementarifchen IBelt; die Fliegen: Mücken, | 
Molckendiebe, Fröfihe wiederum hervorfsmmen 





Ehen, von denen ihr geglaubet, daß ihr gang Ges 
ſchlechte untergegangen fey. Die Eyer der Fifche 
eröffnen fich gleichfalls in den Fluͤſſen und in dent 
Meer, die Körner keymen in der Erde, und die Voͤ⸗ 
gel brütten ihre Eyer aus. Diegange Natur iſt 


befchäfftiget durch neue Erzeugungen den Verluft 


diederum zu erfeßen, welchen der Tod, der. allent⸗ 


yalben feine Ernde hältohne unterlaßin der Region 


er Elemente verurſachet. Die Sonne ift das 


icht dieſer Belt; und alles; was fie darinnen era 


euchtet; machet fie lebendig. Denn gewiß; wenn 


hre Hitze einen gemiſchten Coͤrper umfaffer, darin⸗ 


ven nur ein Staͤubchen eines Lebens eingefchloffen: 
d erhitzet fie vaffelbe; bringet esin Bewegung, er⸗ 
veitert es und erwecket das Fuͤncklein deffelben; 
velches darinnen enge zuſammen geſchloſſen oder 
oncentriret ft, um ſich aufzuthun; und alsdenn 


aͤnget dieſer verborgene Keym any fich durch feine 


igene und natürliche Wuͤrckung hervor zu hun: 
Ind durch Die Zeichen des Lebens fo er von fich ſpuͤ⸗ 


enläft; giebet erden Schatz / foin Diefem vermifche ⸗ 


en Coͤrper verſchloſſen gelegen zu erkennen. Alſo 
nachen einige curieufe Leute die natuͤrliche Hitze der 
Jenne nach / indem ſie die Eyer durch eine gekuͤn⸗ 
elte Waͤrme im Offen aushecken laͤſſen, und da 
e einen Keym der in einem unfoͤrmlichen Klumpen 


erwirrter Materie eingefchloffen, fi anfiuthung 
md von den Banden loßzureiffen zwingen, dare 
inen er fonft ewig würde bleiben muͤſſen wenn 
ſcht eine fremde — verborgene — 


zuͤn⸗ 
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zuͤndete und dieſen Gefangenen, welchen man eis 
gentlich weder tod noch lebendig nennen kan, noͤ⸗ 
thigte, aus feinem dunckelen Gefaͤngniß herauszu⸗ 
gehen. Dieſes iſt alſo das Bild desjenigen jungen 
Thieres / welches ihr in ſeiner Geburt antveffet, und 
fo iftdie Ordnung, die alle Pflangenhalien muͤſſen 
weiche im Fruͤhling aus den Körnern foilen hervor⸗ 
brechen. Die Körner, fo gleichfam die Eyer der 
Pflantzen find, halten in fich einen Eöftlichen Keym⸗ 
ein Stäubchen des Lebens, einen Funcken des 
himmliſchen Feuers: Allein diefes alles wurde mit 
ihnen untergehen. wenn nicht von auffeneine Die 
liche Hitze dazu Fame, um die Einwickelungen auf 
zuthun / und die Pflangen auszuhecfen, mit welche 

fie geſchwaͤngert find. a 
Durch einen gleichmäßigen Mechanifmum thuf 





ſich der erfte Anfang unferer Vögel in den Mus 


tiferx auf, und giebet neue Kinderdem Gefchlecht 

derer WBaffervögel. Denn esift nicht ein Waſſer⸗ 
hun, fo fie ausbrütet : Die Sonne vertritt DIE 
Stelle einer Henne, bey den Eyern derer "Pflangeng 


—* 


und derer Thiere, ſo kaltes Blut haben. Die Son⸗ 


ſcheln unſers Meer⸗Straͤußgen / oder klantæ 


ne iſt es, fo den Funcken des Lebens der in dieſen 


Eyern eingefchloffen liegtrentzumdet; denn ohne ihre 
Iebendigmachende Hitze / würde niemahls einig le⸗ 
bendiges Weſen gezeuget werden. * 

Das heiſt gewiß redlich dem Majero gefolget. 
Wiewohi ich mich nicht ſehr daran gebunden ihn 
von Wort zu Wort zu uͤberſetzen, ſondern ich habe 
vielmehr ih meiner —— einige Erklärung da⸗ 
zu gethan ; davor haltende / Daß es nicht aan 
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yn wuͤrde. Allein hier verlaſſe ich ihn, weil er nicht 
ehe bey feiner guten Phyfic bleibet. Im Übrigen 
in ich der Meynung / daß ich meine curieufe Plan= 
im Anatiferam und den Urfprung der Waſſerhuͤner 
1° Gnuͤge werde erfläret haben,ünd Fan verfichern; 


aß es bißher noch niemahlen recht ift aufgelöft ges 


jefen ; hoffe alfo, daß man mit meinen Unterfüe 
ungen wird zufrieden ſeyn. 


Das XVI Capitel. 


Ber Vegetabiliſche Phönix: 
Ider die wunderbahre Wiederher⸗ 
porbringung, oder Aufferweckung 
derer Pflantzen aus ihr 


| ver Aſche. | 
Ch fan nicht laͤugnen, daßich mit Vergnuͤ⸗ 
aen diefe Materie zu tradiren vornehme. 
Sie ift fo ſchoͤne und fü carieus, daß einen 


rüfte von der allergröften UnempfindlichEeit feyny 
er fich nicht wolte einer fb gantz wunderbahren Un⸗ 


erfuchung der Natur annehmen. Die Natur 


nd die Kunſt Fünnen es nirgends weiter bringen : 
Ind ir werden gar bald Experimente ſehen welche 
Me Kräffte der Natur und alle Subtilitaͤt der 
Zunft erfchöpffen. Und alle beyde zufammen koͤn⸗ 
en dem ftexblichen Auge nichts verwunderungs⸗ 
vuͤrdigers vorſtellen. | 
Wird m hier von der Palingenefle oder Wie⸗ 
xrhervorbringung gehandelt : Das iſt daß bie 
m. in) Zr Zu Sias 
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Stage davon ift; wie man eine vertrocknete,tode; 
verbrannte, und zu Aſche gemachte Pflantze wieder 
auferwecken ſoll. Nichts iſt geöffer,als die Toden 
lebendig machen. Und dennoch wollen die Chymi- 
fen Philofophi behaupten, daß man durch ihre 
Kunft; einen Eörper) den man durchdas Feur jer 
nichtet, Eönne wieder hervoringen, und machen; daß 
er feine vorige Geftalt wiederannehmen möffe- 
Olaus Borrichius fagt;daßınachdem er ein gantzes 
Jahr lang Dveckfilber durch vielerley Feuer ger 
martert hätte, biß daß er es zu Waffen, Turpetho 
und Afche gemacht, fo habe es Doch durch Anziehu 

des Salis Tartari feine vorige Geftalt wieder ange 
nommen. | | u 
Er verſichert auch, Daß;wenn das Bley in Berg⸗ 
Zinober oder Mennige zurück getrieben, zu Glaß 
geichmelget, zu Bleyweiß gemacht, zu Litargyro 
oder Glette gebrannt, es gleichfalls in einem Au⸗ 
genblick feine vorige Geftalt wieder annimmt; wen 
* mit Geſchicklichkeit ein lexivialiſch Saltz dat 
zu thut. Hr Ze 
Wir. haben gefehen, da wir oben (a) von den 
Saltzen geredet, daß Herr Boyle gefunden / daß das 
Nitrum oder der Salpeter ſich dergeftalt reftituiretr 
und lebendig macht, daß wenn man ihn durch viel 
Operationes hat durchgehen laffen, man ihn endlich 
aulegt gan und gar nach eben dem vorigen Ge⸗ 
wichte wieder findet. "Muß man alfo geſtehen daß 
in denen Saltzen etwas; ich weiß nicht was / ift, ſo 
uns noch unbefannt. Man hat zwar groffe Einbil⸗ 
dungen davon; allein fie kommen noch nicht —3— 
wu Re ev. 














(2) pag. 237. 
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er Vortrefflichkeitder Sache felbft überein. Dan 
at wohl gefaget; daß die Salbe in denen gemiſch⸗ 
m Coͤtpern die Principia zuſammen verbindeten; 
nd eine Conſiſtentz denen Elementariſchen Coͤrpern 
äben; und daß ohne die Saltze auch die allerhaͤr⸗ 
ſten Mineralien ſich vonſammen thaͤten und zu 
Staub zerfielen; allein / ſo gut ausgedacht als auch 
jefes feheinet, fo ift es noch nicht gnung geſagt. Ich 
illmir auch alfo die Freyheit nehmen, und fagen, 
ie es mir vorkommt / Daß das Weſen und die we⸗ 
ntliche Seftalt eines jeden Elementariſchen Coͤr⸗ 
ersin feinem Saltz ift; und daß der Unterſcheid der 
Sale den eigentlichen befondern Unterfcheid eines 
den gemifchten Eörpers macht. Daß dem aljo 
y beweget mich zu glauben, daß wenn maneinen 
orper gang jerrüttet aus der Ordnung gebracht / 
nd zu Afchen gemacht; man in dem Saltze fo man 
us feiner Afche ziehet; das Bild: die Borfiellung, 
en Schatten eben deffelben Eörpersfindet- Alle 
uͤge alle Lineamenten, alles diefes trifft man in 
chem Saltze an. Wenn man nun mit demfelben 
uch die andern Prineipia toieder vereinigen koͤnte / 
y {würde es mehr als ein Bild deffelben Dinges 
nddie Sache ſelbſt nach ihrem wuͤrcklichen gan⸗ 
en ſeyn. Diefes wäre eine vecht umftändliche 


luferweckung. Jedoch bi dahin hat es weder 


je Natur noch die Kunſt / noch beyde zufammen 
mahlsbringen können. hi | 
Allein, wenn wir gleich nicht zu den Schwartz⸗ 


uͤnſtlereyen der Hexe von Endor unfre Zuflucht 


ſehmen wenn wir gleich keinen Samuel darſtel⸗ 
en; ſo wollen wir ah wenigſten Durch Die 


D3 u 
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unfchuldigfte Magie das Schatten⸗Bild der vers 
faulten und zu Staub gemachten Pflangen hervors 
bringen. Bielleicht werden wir alsdenn noch wei⸗ 
ter gehen. Und was wolte uns hindern, dasjenige 
bey denen Thieren zu thun, fo ung bey denen Pflan⸗ 
tzen fo wohl und vergnuͤgende von ftatten gangen? 
warum folte man nicht das Schatten-Bild von 
Dem Hunde wieder hervor bringen, welchen Ulyſſes 
ſo ſchmertzlich beweinet ; von der kleinen Katze, 
Über Deren Tod die Tertia deg Pauli Zmilii Tochter 
nicht zu tröften war’? folte das nicht von ftatten ger 
ben? wir wollen noch nichts verfprechen., Wir 
wollen es nur ſo hinſetzen. 


Es iſt auch nicht eine von den geringſten Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten der Kunft, daß man die Bilder der 
Pflangen in einer Flafchen,darinnen man dieAſche 
Davon verwahren zum Vorſchein bringet. Alkin, 
Das iſt zu wenig gefagt: Denn man findet bier die 
allergründlichfte und nachdrücklichfte Curiofitäty 
ſo in der Natur iſt beyfammen. Eine Pflange, fb 
Dfft als man will, mitten aus ihrer Afche hervorzu⸗ 
bringen, und ihr eine Art eines immerwährenden 
Bleibens zu geben; ift ja wohl fo ein unvergleichlis 
ches Phenomenon, als man keines fonft in der Ras 
sur wird antreffen. Eine Nofe, die fo zärtlich und 
delicat geweſen / und der ihre flüchtige Schönheit ſo 
kurtze Zeit gedauvet, wird durch dieſe Kunſt unfterbs 
lich werden. Iſt alſo dieſes ein Geheimniß/ wel⸗ 


ches Der Aufmerckſamkeit auch der allergröften 
Leute werth ift. 


Die 





43. 
N y ri FH = 02 
— — I. a Bug 
Br n der Palingeneſie derer 
But Pflangen. a 
x“ 3) man ‚gleich fange Zeit gezweifelt,ob diefe 
I Sache fich thun lieffe; ſo darff man doch 
EI anio.nad) ſo vielen Experimenten, ‚die 
man davon. gemachet, fie. nicht mehr in Zweifel 
sieben. | 
1. Mr. Coxeshat inEngelland ſehr ale Pros Ä 
bendavon gemacht. Nachdem er viel Saltz aus 
dem Farnkraut gezogen, fo hat er ein Theil davon 
in der feuchten Lufft zergehen laſſen, und wie ſol⸗ 
ches wiederum getrucknet ift der Reſt von der Lau⸗ 
ge ſo roth / wie ein pures Blut, geweſen. Weldhe 
Farbe andeutete, daß noch viel ſchweflichte Parti⸗ 
ckeln zuruͤck geblieben. Er that dieſes zerlaſſene 
Weſen in ein groß glaͤſern Gevaͤß oder Flaſche⸗ 
worinnen/ nachdem es 5. oder 6. Wochen geſtan⸗ 
den, ein groſſes Theil von dem Saltz auf den Bo⸗ 
den fiel und ziemlich braune wurde / an ftattı daß 
dasienige, ſo oben geblieben, ziemlich weiß war, 
Und alsdennfahe man auf der oberen Fläche dies 
ſes Saltzes etwas dem Farnkraut aͤhnliches in 
groſſer Menge ſich hervor thun. | 
Wenn dag Farnkraut gebrannt wurde, fo fabe 
es trocken und grünlich aus. Alſo war das Saltz 
gleichſam tartareux und weſentlich. Wenn es durch 
‚ein groſſes Feuer abgetrocknet wurde, fü verlohr es 
ap von ſeinem Gewichte und wurde viel weiſſer 
Dd 4 Weil 
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Weil es vorher Del und Acidum bey ſich gehabt 
atte. | 
® Als er ebenfals gleiche Theile von derfelbigen 
Afche, ſo ausden Norvlichen Landen kommt, und 
von den Engelländern Pot-aches genennet Wird, 
mit dem Sale armoniaco vermifchet, fo ftieg alfos 
bald ein Sal Volatile oder flüchtiges Saltz empor 
und einige Zeit hernach fahe er einen Wald von 
Fichten und Tanner: und andern Arten von Baͤu⸗ 
men, die er nicht kannte. Wir haben nichts in der 
sangen ABelt, fo ung ein beffeves Bild von der Auf⸗ 
erfiehung der Toden geben Eöntes Und ich glaube 
nicht: daß die Natur unddie Kunſt unfern Augen 
jemahln etwas, fo zu ſagen, Göttlichers vorftellen 
koͤnnen. Alle Gelehrten veden hiervon gleichfam 
als aus einem Munde, und ein jeder iftdarüber in 

einer Erftaunung und Verwunderung. Auf ſol⸗ 
che Weiſe hat einer vonden curieufeften Natur⸗ 
Fündigern in Engelland diefes Werck betrachtet. 
I, Herr Digby war einer von den erften: fo Die 
Wunderwercke der Palingenefie betrachtet: Wie 
können, fagt ev, eine tode Pflanze auferwe⸗ 
cken; fie unfterblichb machen; und indem wie 
fie mitten aus ihrer Afche wieder lebendig machen 
geben wir ihr eine Art eines glorifieirten Coͤrpers⸗ 
und gleichfam, fo zu fagen, als wie wir hoffen, unz 
ſere Eörper nach der Auferftehung zu feben. Qver-’ 
cetanus, Koͤniges Henrici IV. Leib:Medicus, erzeh⸗ 
let uns eine vortreffliche Hiftorie von einem gewiſ 
fen Bohlen, welcher ihm 1 2. gläferne Hermetiſch— 
gefiegelte Gedvaͤſſe zeigete, da in jedem derfelben die 
Subitang einer unterſchiedenen Pflange enthalten 
war: 
































‚war: Nemlich in dem einen war eine Mofe, in ei 
nem andern eine Tulipane, und alfo in den uͤbri⸗ 
gen. Dabey abermuß man mercken daß / wenn 
ſegliches Gevaͤſſe gezeuget wurde, ſo konte man 
nichts anders darinnen wahrnehmen, als einen 
kleinen Hauffen Afıbe, welchen man auf dem Bo: 
‚den des Gevaͤſſes fahe: So bald, als er es aber 
uͤber eine gelinde und mittelmäßige Hitze feste, ſo 
erfehien ven Augenblick nach und nad) das Bild 
von einer Pflantze welche aus ihrem Grabe und _ 
ausihrer Afche hervor flieg. And in jedem Gevaͤſſe 
fahe man die Pflangen und Bäume, nach ihrer 
sangen Seftalt auferwecket, nach der Natur der: 
jenigen Aſche, in welcher ihr Bild unfichtbarer 
Weiſe vergraben war, Jegliche Dflanse oder 
Blume wuchs von allen Geiten zu einer gehörigen 
Gröffe und Ausbreitung, an welcher ihre eigene 
Farben, Figuren, Gröffe und andere dergleichen 
accidentis ſchattenweiſe abgemahlet waren. Je⸗ 
Doch fo genau und fonetfe, daß die Sinnen die Vers 
nunfft hierbey hätten betrugen koͤnnen um zu glau⸗ 
ben, vaßdiefesmefentliche und warhaffte Blumen 
‚wären: Alein, fobalderdas Gevaͤß vonder His 
tze wegnahm / und andieLufftfegte, dadie Materie 
‚und das Geväffe Falt zu werden anfieng, fo fahe 
mangar Deutlich, wie die Pflangen und Blumen 
ſich nad) und nach verminderten, dergeftalt; daß 
indem ihre fehöne und lebhaffte Farbe anfieng 
bleich zu werden, ihre Figur alsdennnichtsanders, 
als ein Schatten des Todes war, welcheplögtih 
verſchwand / und fich wiederum in feine Aſche bez 
grube. - Wenn er aber diefe Gläfer von neuem 
BET 2 a 7 IP 
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wolte aufs Feuer ſetzen / fo kam alles dieſes mit eben: 
denfelben Umftänden wiederum hervor. Arhana- 
fius Kircherus zu Rom; hat mid) zum oͤfftern gang 
vor gewiß verfichert; daß er eben diefes Experiment 
gemacht habe, und hat mir das Kunftftücke, ſelbi⸗ 
ge8 zu verfertigen, mitgetheilet; wiewohl es mir 
niemablen hat tollen von fratten gehen, ungeachtet 
ich mich fehr darüber bemuͤhet. (a) 

Diefer gelehrte Engelländer, der die Wieder⸗ 
auferweckung der Pflangen ausihrer Aſchen nicht 
hat koͤnnen zumege bringen, muß fich Darüber zus 
frieden geben; durchdas Vergnügen, fo er gehabt 
bat, indem er gefehen, wozu diefe Salße tuͤchtig 
find, und wie fie Die formam ſubſtantialem eines ges 
mifchten und auseinander gebrachten Coͤrpers 
( Mixti decompoſiti) in ſich halten. Die andere 
Operation, fagt der Herr Digby, ift mir ſehr wohl 
angegangen, dazu mir gleichfalsder P. Kircher die 
Anweiſung gegeben hat. Ich nahm eine gnung⸗ 
fame Menge Neffeln, nemlich die Wurtzeln, die 
Stengel / die Blätter und mit einem Wort / die ganz 
tze Pflangen; und calcinirte fie auf die geröhnliche 
Art. Ich folgte fehr genau allen denen Umftänden 
nad) ſo Quercetanus erzehlet. Von dieſer Aſche 
dev Neffen machte ich eine Lauge mitreinem Waſ⸗ 
fer, welches ich Altiete, um das Coput mortuum ab⸗ 
suziehen, und feste diefe Lauge in die Falte Luft, zu 
derzeit; / da es gefrohre # = = Und ift gang ger 
wiß, daß, nachdem diefes Waſſer gefrohren, man 
indem Eyß fehr viel Figuren von den Neſſeln gefer 
hen « s = Sch hatte ein groſſes —— 

ie⸗ 
(2) Digby de la Vegetation des plant. P. II. p. 64. 








Schauer von dieferTransfiguration feyn möchte, wor⸗ 


— 


Paris hat ſehen laſſen. Er hatte das Delund den 


und Vorſtellungen dieſer Fichten mit ſolcher Net⸗ 
tigkeit gezeichnet, daß ein Apelles fie nicht haͤtte 
nachmachen koͤnnen. Eben diefesift auch mie 


‚tion gefchahe, daß der Hals des Gevaͤſſes, dadurch 

























dieſes Spielder Natur zu betrachten; undließ den 
D. Mayerne zu mir fommen, damit er auch ein Zus 


über er nicht minder als ich erftaunet und erfreuet 
war. Was kan alſo die Urſache von diefem Phæ- 
nomeno ſeyn? Esiftgewiß, Daß das groͤſte weſent⸗ 
liche Theil / von einem gemiſchten und auseinander 
gebrachten Coͤrper / in feinem figirten Saltze blei⸗ 
bet, welches ſich von derjenigen Eindruͤckung nicht 
‚Tan loß machen, ſo es von der Natur bekommen hats 
indem es allemahl mit denen Eigenſchafften und 
Kraͤfften verfehen bleibet, welche Die Pflantze hat, 
daraus es iſt gezogen worden. @) 7.0.0 
MNach dieſem erzehlet er ein anderes ſehr curieuſes 
Experiment, welches er zu Paris bey dem Herrn 
Daviflon geſehen. Es erinnert mic); feßt Mr. Digby 
hinzu, an einem andern ſchoͤnen Experiment, wels 
ches mich der D.Daviffon in feinem Laboratorio zu 





‚Spiritum von einer gewiffen Art eines gummichten 
Hartztes gezogen. Da es denn bey diefer Opera- 


dieſes Del und dieſer Spiritus giengen, tings herum 
‚mit lauter Figuren eines Fichten-Baumes gleich» 
ſam überfponnen, gefunden murder-welches eben 
der Baum war, darausdas Hark geronnen, Über 
welchem man arbeitete. Und waren die Bilder 


wiederfabren,alsich den Bummivon einem 
| ann Kirſch⸗ 
(a) p · 62. | 
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Kirſchbaum diſtilliret. (a) So wahr iſt es alfo, 
daß die Bilder, Schatten und Vorſtellungen der 
Coͤrper in den Salßen, ſo man daraus gezogen; 
verbleiben, { “ Ä 
II, Der Here von Monconys, in feiner Reife 
nach Nom; erzehlet; Daß er von Dem berühmten P. 
Kircher diefe Operation gelernet welche man febr _ 
leichte machen, und die man nicht genung æſtimiren 
Tan. Verfchlieffet in einem Hermetifch-verfiegelten 
Gevaͤß den Spiritum, ſo ihr aus dem Kraut Capil- 
laria oder Frauenhaar gezogen, und werffet alles 
das Salß dahinein, fo ihr aus der Caleinirung feiz 
ner Hefen gezogen: So werdet ihr fehen dasKrauf 
in diefem Gevaͤſſe im Frühling wachſen im Winter 
vertrocknen, und hernach wiedeshervor kommen; 
melches nach und nach jederzeit gefchehen, und ohne 
alles Aufhoͤren waͤhren wird. (b) Welches gewiß 
eine Curiofität, fo fähig iſt, die allerunempfindlichfte 
Leute zu bewegen. Allein bier mag man fragen: ob 
auch alles fo wahr fen? und ob nicht dee Here von 
Monconys manches von dem feinigen auf des Pe 
Kirchers Rechnung angefchrieben ? | 
IV. D, Johann Daniel Major meldet ung, von 
einer neuen Art der Palingenefie, ſo gar wohl zu 
ruͤhmen iſt. Sch mifchte, fagte Diefer gelehrte Mann; 
die Salße unterfchiedenerPflangen untereinander, 
um den Streit des Acidı und Alkali zu ſehen; und 
um zu unterfuchen, was aus diefen unterfchiedenen 
Vermiſchungen würde entftehen Eönnen, fo hatte 
ichLavendel⸗Saltz in 2 gläferne mit Waſſer gefüllte 
Flaſchen gethan. Ich erſtaunte daruͤber /als ich ge⸗ 
gen 












| een Menge Eleiner Pflansen, als wie 
tiniatur fahe, welche aus dem Waſſer hervorras 
geten; fich an den Rand der beyden Flaſchen festen, 
und daſelbſt / wie einen Eleinen Wald von Lavendel 
machten. Denandern Morgen war das Schau⸗ 
fiel nochunvergleichlic) viel angenehmer, Da 
ohne Zweiffel dieſe Fleine Gewächfe auf magneti- 
ſche Weiſe das Saltz aus derLufft an fich zogen, Es 
vereinigte ſich auch) Davon fü viel mitihnen, daß der 
Heine Wald verſanck / und wegen feine Schwere 
fich auf den Grund der Flafchen ſetzte. Sch ließ 
alsdenn ein andermahlmeine Flafchengar gelinde 
warm werden / da fich eben dieſes Pheenomenon 
meinen Augen vorftellte, Diefer Eleine Wald 
währete 7. oder 8. Tage und zog er nichtfobenierig 
 dieSalße derkufft an fich. Da mich nun dieſe Wie⸗ 
deranferftehung meiner verbrannten, und aus ih⸗ 
‚ver Afchen wieder neu hervorkommenden Lavendel, 
fo ſehr ergoͤtzte fo erinnerte ich. mich der feligen Auf 
erftehung unfer Leiber, und in diefer andächtigen 
und gottfeligen Entzuͤckung, darein ich dadurch ges 
rathen / machte ich folgende 4. DBafe: 
En redit ex gemino nemoroſa Lavendula vitro 
—— priusinterram verfa,falemqvefui. 
Pulverulenda olim ficcorporanoftraredibun: 
. EtSalia areanæ qvid Deitatishabent, a | 
Welche im Deurfchenfovielfagen:; 
Die Lavendeln, ſo ich erſt re Aſch und Saltz 


m * — verkehret, 
Schlagen mir in zwey 
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en Öläfern friſch und gruͤ⸗ 
Bendan; | 
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Alſo wird einmahl den Leibern, trog dem Moden, 
| Aſch und Grauß / 
Auch ein neuer Lebens⸗Trieb von des Hoͤchſten 
Hand gewehret. 


Vor dieſe ſchoͤne Anmerckungen; find wir denen 


gelehrten Mitgliedern der Academiæ Leopoldinæ 
Naturæ Curioſorum verbunden. (a) | 

V. Der P. Ferrari zeiget unsden Weg mie man 
zu diefer curieufen Palingeneſie der Pflangen gelan« 
gen kan, vermittelft der Salse, fo ausihrer Afchen 


gezogen worden. Er hat diefes Kunfi-Stüce 


ausden Schrifften des Petri Johannes Fabri, eines 


Medici von Montpellier, genommen. WWeilaber 


diefer gelehrte Jeſuit nicht felbft eine Probe davon 
gemacht; fo muß man fich vielmehr an diejenigen 
halten / ſo esfelbften ins Werck gerichtet. Allein er 


beſchließt den Proceß, mit dieſen ſehr deutlichen 


Worten: Sehet (ſagt ex) ein neues und vortrefli⸗ 


und daran auch der Berftand vieles Vergnuͤgen 
bat. So bald als man eine Flafche, die mit Ro: 


fen Qvinteffenz gefüllet; an die Sonnen feßet; ſo 


wird man alfobald in den engen Graͤntzen dieſes 


kleinen Geväffes, eine gantze Welt voll Wunder⸗ 
Wercke entdecken. Die Pflantze / welche einge⸗ 


ches Schauſpiel, ſo unſern Augen ſich vorſtellet, 


— 


ſchloſſen / und in ihrer Aſchen vergraben lag / ermun⸗ 
tert fich, ſtehet auf, und thut ſich vonſammen. In 


der Zeit einer halben Stunde wird dieſer Vegeta⸗ 
bilifche Phönix aus feiner Afchen wieder gebohren. 
Diefe zu Staub gemachte Nofe, ſtehet aus ihrem 
Grabe aufı um ein neues Leben anzunehmen. 9— 


(2) Obfer va» IS. A, 1677 P: U, 








uber Pflangen,CapXVl.. u. 431. 
iſt ein Bild derjenigen Auferftehung, durch welche 


‚Die in dem Schatten des Todes liegende Verftors 

bene werden zu Der feeligen Unfterblichkeit einge, 
BELA): Hua 
‚VI, Hannemann erfennet gar wohl die Vortref⸗ 
lichkeit, fo in dem Saltz der Pfla n&en ftecfet, und 
mit wenig Worten gehet er faft Die gange Phyfic 
‚von diefen Salgen durch. Vors erfte fagt er, 


dab der Saamen das erfke Principium der Zerz £ 
vorkeymung, und die legte — dee 

Hol er espon: Durch 
Huͤlffe des Feuers, und durch die Chhmiſche Anz 


Pflangenfey. Alsdenn fähret er fort: 


tomie, ziehe man ausden Saamen der Pflantzen 
Spiritus, ligirte und flüchtige Saltze Dele,c. Bey 
denen man gefunden, Daß fie Die erften Ideen oder 


eingedrückte Bilder der Pflangen in ſich halten, 


Diefe Pflansen find in den Saam-Körnern zu⸗ 


ſammen concentriret. Alles was die Pflantze in 
ſich beſchlieſſet, ift in dem Saam⸗Korn wieder ver⸗ 


einiget · und durch ein groſſes Wunder⸗ Werck 
wird alles diß, was das Saam-Kotn in fich hält, 


ineinen gar ſehr viel kleinern Begriff gebracht,inein 


Stäubchen von demjenigen Sals, ſo aus der 
Pflantze derſelben Art gezogen. Hierdurch hatte 


Paracelfus das Kunftftücke, die Pflantzen ausihrer 


Aſche wiederum hervorzubringen. Er zog ausden 
Pflangen eine maflerichte, und eine. öhlichte Mates 
tie, darein ex ihre Aſchen einweichte, Die er dor eine 


‚Materiam Primam hielte; darüber erdiefe aufge⸗ 


lößte Saltze ausbreitete, welche er die wefentliche 
und wiederauferweckende Sormeder Pflans 
| ner EEE 





‘u (a) FersariFloral, LK 654*P· 2) To 
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Einer. sense 
tze nennete. Er ſaͤete alsdenn in gute Erde / dieſe 
alſo zubereitete Afche, woraus Pflantzen von ders 
felben Art kamen; wieLibavius bezeuget. Aus 
dieſem Principio flüffet auch, was der P.Kircher ver⸗ 
fichert, daß, wenn man eine Pflange in Eleine Stuͤ⸗ 
cke zerfchneidet, fie zu Afıhen macht, und diefe As 
fihen in die Erde fäet; fo wüchfen wiederum eben’ 
dergleichen Pflangen hervor. Ratrrai ſaget vor ger 
wiß, daß, wenn man einen Rettig in 20. Stücke 
fchnidte, und in die Erde thäte, fo würden eben ſo 
viel Diettiche davon. Der Minorit P. Merſenne, 
caleinirte zwifchen 2. Schmeltz⸗Tiegeln eine Pflan⸗ 
tze daraus er das Saltz gezogen; Erreinigteund 
fäete esin eine zugerichtete Erde, Da denn eine uns 
sählige Menge dergleichen Pflangen daraus much: 
fen. Aus dieſem allen machtHannemann Diefen ſchoͤ⸗⸗ 
nen Schluß: Wenn ihr das Saltz einer Pflangerin 
eine dazu gefchickte reine Exde fäet, fo wird alfobald 
eine unendliche Anzahl dergleichen Pflantzen her⸗ 
vorkommen; als wie diejenige war / woraus das 
gefäete Saltz herausgezogen. " 
Hierauf gehet Hannemann zu der Palingencfie, 
und ſagt: Wercetanus erzehlet, daß ein gewiffer 
Medicus von Crackau, die erften Principia untere 
fehiedener Pflangen in einigen gläfernen Flaſchen 
gehabt: Darinnen er durch Hülffe einer Eleine 
Hige, und ohne viele Mühe die Schatten Bilde 
von diefen Pflangen zum Vorſchein brachte: / wel⸗ 
che fic) in die Höhe huben, Feine Confilteng abet 
fich nicht gebenkonten. Denn die Hige war nicht 
jo geſchwinde vergangen, als das gange Schatten⸗ 
Bild wiederum in ſein Grab verfiel. Der be⸗ 
ruͤhm⸗ 
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bder Pflantzen Cap.xvi. 433 
ruͤhmte Minorit. P.Chryfoftomus Magnan beſchrei⸗ 
bet fehr fehönein ſeir em Democrito revivilcente eine 
ausihrer Afche aufgeweckte Roſe. a) 

In dieſer Erfcheinung aber muß man feinen fo- 
den Coͤrper fuchen: Denn es iſt nur ein Schat⸗ 
fen, und wenn ein Vorwitziger diefe wirderauferz 
echte Roſe anrühren tvolte, fo würde es ihm erge⸗ 
yen, als wie dem Kirchen⸗Raͤuber lxion; melcher, 
a er glaubete Die Fund zu umarmen, davor eine 


Jünne zerbrechliche und flüchtige Wolcke befam; 
ie von Feiner Cobſiſtentz wa9r. 7 

VII, Paracelfos faget uns eine Act, wie man durch 
a8 Saltz eine Pflanse kan hervorbringen, Seine 
Yperation iſt Diefe, welche er mit folgenden Worten 
eſchreibet. Wie das Aolg (fagter;) (b) wies 
erum lebendig gemacht und zum Grünen 
gebracht wird; geſchiehet fürnemlich auf 
iefe Meynung / daß Das Holz; welches zu 
Kohlen gebrannt, folgends in Afchen geo 
rannt werde, und in ein Cucurbit getban, 
nit Relina, Ligvore und Olität deſſelben 
Saums oder Holtzes alles gleich viel unter⸗ 
inander und auf einer linden Wärme zerlaß 


n: Das giebt eine Mucilaginiſche Materie. 
Ind alſo haſt du die 3. Principia beyeinander, 
avon dann alles Holy wächft und gebobren 
vird / und iſt Phlegma, Feiſte und Afcben. Das 
hlegma iſt der Mercurius,die geiſte det Sulphur, 
Ve Aſchen dasSal, Dann alles was im Sener 
ee Abe 
. (a) Hannemann nev. Method. cognof. fimpl, Veger, 
| Er (b) De Natura rerum Lib, VI. p. 897. 898 
om I. WERE 7 x 
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raucht/ und verrancht, ift Mercurius! Was 
brennet und verbrennet; ift Sulphur, und alles 
was Aſchen ift, dasift auch ein Sal.Sodu nun 
Diele 3. Principia beyeinander haſt / ſo ſetz in ven- 
trem egvinum, und purificirs auf feine Zeit} 
Nach demielbigen, wo dieſe Materie in ein 
feiſt Erdreich vergraben wird, oder gefcbütt; 
fo wirft du ſehen / daß Diefe Materie wieder 
am geünen,und ein junger Baum oder Holtz 
Daraus berfür wachfen wird; welches viel 
Eröfftiger und edleriftin aller feinerSubflanz, 
denn fein erftes Holtz. | 

Diejenigen, fo der Schreib⸗Art der Chymiften 
und ihrer verblühmten Reden gewohnt feyn, wer 
den fieh hier nicht darüber ärgern, Daß Paracelfus 
faget; Man muͤſſe die 3. Principiain ventrem eqvi- 
num oder in den Bauch eines Pferdes thun, und 
darinnen fermentiren laffen. Denn ſolches heiſt 
nichts-anders, wenn man es kurtz weg fagen will, 
ls a man das Geväße in Pferde-Mift ſetzen 
mul | 

Kon diefer Art zu verfahren fagt P. Kircher un: 
verholen: Daß folcher Weg zu lang, und es nich! 
nöthig ſeh, ſo viel Aufhebens zu machen, um das 
Galg einer Pflange zum Wachsthum zubringen 
Man darff nur bloß, (fähret er fort) Saltz vi 
Wermuth nehmen, und das in gute Erde ſaͤen 
Da man mit Vergnügen aus diefem Saltze Aber: 
muth⸗Stauden wachen ſiehet. Wie ich ſolches 

fo vielmahl verſuchet. Ca) Obpgleich diefe Wie 
dergebaͤhrung ſehr curieus und philoſophiſch 
un 


(e) Kirchen, mund, Subserran, 
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TE Er gar nachdruͤcklich zu erkennen giebet / die 
groſſen Dinge ſo in den Saltzen ſtecken, ſo iſt doch 
gewiß,daß Die Wiederaufweckung / durch die Sals 
he in den Flaſchen / noch viel was hoͤhers und wun⸗ 
derbahrers iſt 
Vul. Bary in ſeiner Phyfic philofophitetnac) ſei⸗ 
ner Art, über obiges Experiment des Pohlniſchen 
Medici. Ob man febon (fagt er) (a) die Egypter 
verworffen hatı Daß fie geglaubet, Die Seelen den 
Pflantzen kehreten wiederum zuruͤck in Die Materie; 
fo erzehlet Doch Jofeph du Chene oder Qvercetanus, 
daß, ein gewiſſer Pohle, die Geifter der Pflantzen 
in gläffernen Sevarfen verfihloffen gehalten, und 
Daß, wenn er dieſe Seväffe darinneneine Art vom 
einer. Aſchen war, warın machte, fo wolte er die 
Saamen,/de potentia in actum, oder ihre in ſich 
haltende Krafft / in eine wuͤrckende Beweaung 
bringen; alsdenn ſahe man in kurtzer Zeit Sten⸗ 
gel, Arft: Blaͤtter und Bluͤthen. Er meldet auch, 
daß die Pflantzen / fo da erſcheinen nicht lange ge⸗ 
Iebet; und nicht; länger gedauret, als die Gevaͤſſe 
warm geblieben 

IX. Der beruͤhmte P. —— bringt alſobald 
die Frage vor: ob die Palingenefie oder Wider — .· 
bringung der Pflangen aus ihrer Afchen möglich J 
fe: ? undobergleich fehon einige Wiſſenſchafft da⸗ ne 

m hatte, ſo will er doch nichts gänglich decidiren. El 

id begnügt fich damit; daß er fagt: (b) Bon 
* allen werden wir mit GOttes Huͤlffe im 
ardipe Egypliaco und in Mundo Subterraneo 
Bi. I weit⸗ 
ARE: (a) Phyhane P. ult. F.ix. p. 244. N Ryeserm 
guec.l, 3.6,4: qvaßt, I, experim. 3. p. 463, | | 
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meitlänfftiger reden,und weiſen / wie man esanftele 
len müsfe,. wenn es joll von ftatten gehen. Dasje⸗ 
nige, fo Ich vorietzo Fan entdecken, ift ein dergleichen 
Gheheimnik, fo mir der Graf von Martinitz ein 
Herr von vortreflichen Meriten, und berühmt we⸗ 
gen feiner ungemeinen Liebe zu guten Künften und 
gelehrten Leuten, hat mitgetheilet. Allein es ift 
mir nicht erlaubt es bekannt zu machen; indem es 
mir unter der Bedingung anverfrauet worden, es 
aufs auferfte verſchwiegen zu halten. Jedoch An. 
1654. kehrete ſich P. Kircher nicht mehr daran ſei⸗ 
nem groffen Freunde das Wort zu halten. Wie⸗ 
wohl er aud) hernachmahls gang gewiß feine Be⸗ 
willigung erhalten, dieſes fo curieufe Geheimniß zu 
offenbahren. Anno 1660. machte der Herr Digby 
feinen Difcours von der Vegetation der Pflantzen; 
und das war vielleicht ein wenig vorher, daß der P. 
Kircherihm diefes Kunftftücke zu Rom gabe; von 
dannen es Diefer gelehrte Engelländer mitgebracht 
zu haben, bezeuget. | | 
Miteinem Wort: wir fehen, daß der P. Kircher 
fich vor Die Palingenche erkläret; daß er glaubt, daß. 
fie möglich fey; und daß er es felbft probiret. Ders 
geftalt; Daß er in feinem Eabinet zu Nom 10. Jahr 
lang eine Slafche mit einem langen Halfe Hermes 
tiſch⸗geſiegelt / verwahret, darinnen die Afche von 
einer Pflantze war / welche er von denen, fo aus 
Euriofität zu ihm kamen, wiederauferweckte. Am 
1657. ließ er der Königin Chriſtina von Schwer 
den, diefe angenehme Palingenefie fehen; und diefe 
gelehrte Prinzeßin vergnügte fich lange Zeit an Ber 
trachtung dieſes Wunder⸗Werckes. As aber ie 
nes⸗ 
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nesmahl P. Kircher Diefe koſtbare Flafche an feinem 
Fenſter vergeffen, und inder Nacht ein kleiner Froſt 
fie überfallen, fo ift fiein Stücken gefrobren. Dex 
P. Schott, ein Sefuit, verfichert uns, daß, als er zu 
Nom geweſen / fo habe er das Vergnügen gehabt, 
dieſe Roſe / fo er aus ihrer Afche durch ein wenig 
Wärme wieder hervor brachte, fo offt er molte, zu 
fehen, daß ein groffer Fürft bey ihm angehalten,ihm 
‚eine dergleichen zu machen, welchem ex lieber feine 
eigene überlaffen, als noch einmahl eine dergleichen. 
Operation übernehmen wolte. a 
Dieſes geheime Kunftftücfe nennet man dag 
Röiferliche Secret, dieweil dev Käifer Ferdinan- 
dus Iil,der es von einem Chymiſten gekaufſet / es dem 
P. Kircher gegeben, der in feinem Mundo Subterra⸗ 
neo (a) den Proceß Davon heraus gegeben; fo in fols 
gendem beftehet. | RE 


Das Geheimniß von der balin⸗ 
geneſlie oder der Wiederauferſte⸗ 

9 hung der Pflantze. 
1. Mehmet 4. Pfund vonden Saam-Körnern 
derſelben Pflantzen, welche ihr wollet aus ihrer 
Aſchen wicdergebohren fehen. Diefer Saamen 
muß recht reiff ſeyn. Stoſſet ihn in einem Moͤrſer. 
Dhut alles in ein glaͤſern Gevaͤß, ſo ſich recht darzu 
ſhicket, und welches fo hoch ift, wie die Pflanbe, 
‚Davon Ihr den Saamen genommen. Stopffet 
dieſes Glaß veſt zu, und verwahret e s in einem tem 





perirten Orte. Ren | 
Ee3 RN TE er Wenn 


© (a) WAT ſec. IV. c 3. exper. I, 

















2. Wenn der Himmeleinften des Abends recht 
helle und klar iſt; folegeteure geſtoſſene Koͤrner auf 
einem breiten Teller an den Nacht-Thau, damit 
fie der Saamen von der lebendigemachenden 
Krafft, fo indem Thau ift, kraͤfftig ſchwaͤngere. 

3. Fanget mit einem groffen und rechtreinen leis 
nen Zuch, fo an 4. Pfäle auf einer Wieſe aufge 
fpannet, 8. Pinten oder 4. Maaſſe von eben dem- 
En — auf; und gieſſet ihn in ein rein glaͤſern 

zevaͤß | Ä 

4. Thut eure Saam-Körner, fo den Thau has 
ben in fich gefogen, in ihr Glaß, ehe die Sonne auf 
gehet / damit ſie nicht den Thau ausziehet: Setzet 
dieſes Gevaͤſſe/ wie zuvor an einen temperirten Ort. 

s. Wenn ihr von dem Thau gnungſam einge⸗ 
ſammlet; fo müffet ihr ihn lautern, und hernach dis 
ftiliren, damit nichts unreines darinnen bleibe, 
Die Hefen oder Unteinigkeiten, fo zurück bleiben, 
werden calcinirt, um ein Sal daraus zu ziehen; / ſo 
mit Luſt anzufehen. ! 

6. Gieffet den diſtillirten, und mit diefem Saltze 
angemachten Than auf die Saam⸗Koͤrner, und 


hernach ſtopffetdas Glaß wiederum zu mit geſtoſſe⸗ 


nem Glaͤſe und Borax. Alsdenn ſetzet es alſo einen 
Monat lang in friſchen Pferde⸗Miſt. 
7. Wenn ihr das Glaß wiederum heraus neh⸗ 
met, fo werdet ihr auf dem Boden die Körner liegen 
ſehen, welche gleichfam wie zu Gallert worden; 
der Geiſt wird wie eine kleine Haut von verſchiede⸗ 
nen Farben ſeyn / welcher in der gantzen Materie 
ſchwebet. Zwiſchen der Haut und der leimichten 
hubllantz aufdem Grunde nimmet man eine Art 
| ng 





> 
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—— Tyaues wahr⸗ 5 gteichfam eine 
ende vorftellet, 

8. Setzet den Sommer über diefes glaͤſerne Ge⸗ 
vaß wohl zugeſtopfft des Tages an die Sonne, und 
es Nachts an den Monden. Wenn e8 aber 
neblicht und regenhafft iſt fo muß man esin einem. 
trockenen und warmen Orte verwahren, big daß, 
wiederum jchön Wetter wird. | 

Es geſchiehet manchmahl, daß diefes ferck i in | 
2. Monaten vollkommen wird manchmahl braucht 
es auch ein gantzes Jahr. Die Zeichen / daß es von 
ſtatten gehet, find: Wenn man ſiehet, daß die lei⸗ 
michte Subftan aufgehet,und fich erhebet; daß dee 
Geift oder die Eleine Haut fich täglich vermindert, 
und daß diegange Materie dicke wird. Alsdenn 
fichet manı wenn mandas Glaß gegen die Sonne 
hält, ſubtile Duͤnſte auffteigen und Dünne Wolfen 
machen, welche würcklich der erſte Anfang einen 
wieder hervorkommenden Pflantze ſind. | 

9. Endlid) von diefer gantzen Materie muß fi ch 
ein bfauer Staub formiren. Aus die ſem Staube, 
wenn er durch die Waͤrme erreget wird, hebet ſich 
embpor ein Stengel, Blätter und Blumen, und mit 
‚einem Wort, man nimmet wahr die Erfeheinung 
- einer Pflangen, welche mitten aus ihrer Aſchen her⸗ 
vor kommet. So bald die Hige nachlaͤſt / ſo vers 
ſchwindet das gantze Schauſpiel die gantze Materie 
faͤllt auseinander, ſetzet ſich wiederum auf den 
Grund des Glaſes/ und wird daſelbſt zu einem neu⸗ 
. enChaos, oder einem Klumpen vermorrener Mas 
serie. ‚Wenn eineneue Wärme abermahldarzu 
‚Font, p wird der —— Phönix allemabf 
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449 Merkwürdigkeiten in Wachsthum | 
aus feiner Afche wiederum auferwecket. Und wie 
ihm die Hiße, fo lange fie da ift, das Leben giebet, 
alſo verurfachet deren Abweſenheit feinen Tod. 


Der P. Kircher läft fi) angelegen feyn,von dies 
fem angenehmen Phenomeno einelltfache zu geben. 
Er ſagt: daß die befaamende Krafft eines jeden 
aemijchten Körpers in feinen Saltzen concentriret 
ſey; und daß, wenn die Hitze fiein Bewegung brin- 
get, fie empor feinen, und in dem gläfernen Gefchit- 
ve, fich, mie ein Wirbelwind, herumdrehen. Wenn 
nun Die Saltze in dieferfoßlaffung herum fehmeben, 
welche ihnen die Freyheit giebet/ fich in Ordnung 
gu bringen; fo feßen fie fich, und zwar aufeben Dies 
felbe Art, und machen eben diefelbe Figur, welche 
ihnen die Natur erftlich gegeben hat. Sie ehren 
wieder in dasjenige ein, darzu fie anfangs beftimmt 
waren, Gieziehen fich nach Demielben Magß zu: 
fammen, als wie fie in der Pflange waren. Und 
indem fie den Trieb behalten, dasjenige zu werden, 
was fie aewefen, fo ſolgen fie der erften Eindrü> 
ung, fo fie befommen haben, nach. Jedes Coͤr⸗ 
perchen von dem Saltz begiebet fich wieder an den 
Dit, dahin es von Anfang von der Natur beftim- 
met ift, diejenigen, fo an der Wurtzel der Pflange 
Waren; gehen wieder dahin, und feßenfich da, wie 
vorher / aneinander. Eben ſo iſt es auch mit denen, 
ſo in dem Gipfel, in den Aeſten / Blättern und Blu⸗ 
men, geweſen, jegliche nehmen ihre vorige Stelle 
wiederum ein. | 


10. Herr George Philipp Aarflörffer von 


Nuͤrnberg / hat gleichfals eine Art von diefer Ba 
| ichen 





























der Pflantzen Cap.XV. 441 


chen Wiedergebaͤhrung bekannt gemacht. (a) 
Gigkommt nicht überein mit derjenigen,fo der. Here 
Jac. Johannes Wenceslaus Dobrzensky in feinen Phi- 
loföphifchen Wercken herausgegeben. Jedoch hat 
fie ziemliche Gleichheit mit der Operation des P. 
Kirchers, ſo gewiß langwierig und verdrüßlich ift, 

. 12. Der P. Schott mercket an, daß der P. Balcha- 
far Conrad eine Probe gemacht, auf diejenige Art, 
ſo der Herr Dobrzensky aus Negropont vorgefchties 
ben, allein fiewäre nicht von ftatten gangen. Un— 
meynet P. Schott, Daß folches daher gerühret, weil 
der Doctor aus Negropontnicht alle Umftände, fo 
darbey zu beobachten, genau erzehlet. (b) Endlich, 
fo theilet diefer ſo curieufe und gelehrte Jeſuit die 
Methode mit, welche er allen andern vorziehet / auch 
felbft des P. Kirchers feiner, ſo ich oben unter dem 
* Geheimniß von der Palingenchie &c. ange⸗ 

racht. | N | 


’ 
‘ 









‚12. Der Herr Dobrzensky aus Negropont ets 
zeblet, Daßetauf feinen Reifen, nach Stalien und 
Deutfchland, einen geſchickten Chymiften gefehen, 
welcher in gläfernen Flafchen eine wuͤrckliche Wie⸗ 
derhervorbringung vieler Blumen ſehen ließ; daß 
diefe Blumen ausdem Grunde von einer öhlichten 
Materie hervor ſtiegen welche in diefen Hermetifch- 
zugeftopfften Flaſchen enthalten war; daß manfie 
nur dorffte ein wenig warm machen, fo fahe man 
alfobald diefe Pflantzen mit ihren Blättern und 
Bluͤthen hervor kommen; und daß den Augenblick, 
da die Hige nachließ, alles mieder in einen Chaos 
— KR AR la | 
(2) _Delic. Mäthem. T. IL, P, 9. qrzfl. 26. (b) Technic. , 


Curiof T..1.9.c.16. 9,385, 
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zuſammen fiel, daran man nichts unterſcheiden 
konte. (a) A 
Diejer Herr Dobrzensky ſetzet durch feine Expe- 
rimente die andern Naturkuͤndiger gar weit hinten 
an, und übertrifft fie auf eine ungemeine Weiſe, 
indem ex die Palingenefie gang leichtemacht. Ei⸗ 
nes ift aber Darbey zu befücchten, daß er ſich nicht 
einlaͤſt eine gnugfame Entdecfung davon zu geben, 
und daß ernur einen Eurgen Auszug von Diefer Ope- 
ration mittheilet / welche viel zu important ift, DaB 
fie nicht lange Zeit brauchen folte. Allein er thut 
noch mehr, algallesdiefeg; denn, biß hieherhaben 
wie nur Erfcheinungen von dem Schatten der 
Pflantzen gefehen; Allein er wecket wuͤrcklich eine 
tode und gang duͤrre Pflange auf folgende Art auf. 


Ein wunderbares Geheim⸗ 


niß. N 

1. Nehmet eine tode Pflanse,daran die Wurtzel 
noch iſt. Stecket diefe Wurtzel nur inein gewiſſes 
Mineraliſches Waſſer, in 3. oder 4. Stunden 
Zeit wird die Pflanse wieder grünen, und ſo ſeyn/ 
als wenn ſie in voller Erde ſtuͤnde. Welches gewiß 
vor nichts geringes zu achten. 
2. Wenn ihr in eine Flaſche von dem diſtillirten 
Waſſer einer Pflantze oder einer Blume, nebſt 3. 
Ungen von den Salß; fo auseben derſelben Pflan- 
Be oder Blume gezogen worden thutz und daß ihr 
Die Flaſche mit dem Mineralifchen Waſſer volfüß 
let, fo werdet ihr in 2.0derz Tagen mitten aus dies 
ſem Waſſer eine dergleichen Pflange TOO ſe⸗ 
en; 


6) Philofoph, ds Fonub, P, II, prope(, I. 
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ben, als wie diejenige war, Darausman das Waſ⸗ 
fer und das Salg gezogen. Diefe Pflantze vere 





gieng wiederum, wenn man dieglafthe ſtarck ſchuͤt⸗ 


‚telte; allein fie Fan wieder zum Vorſchein / wenn 


man die Slafche, wie vorhin, ftilte frehen fieß. Und 


haͤtte die Natur und die Kunft unter den Händen 


und Augen des allergefchickteften Kuͤnſtlers nichts 


fhöners machen fünnn. N 
Hierbey mercke ich gar wohl, daß der Lefer damit 
nicht wird zufrieden feyn, fondern, Daß er auch i60 
wird wiffen wollen, was dieſes vor ein Mineraliz 


ſches Waſſer fey. Woran er nicht unvecht hate 
Denn ohne dieſes Waſſer macht einemdie Erzeh⸗ 
lung derer 2. Experimente, nur einen vergeblichen 


Duft. ch Fan wohlverfichern, daß, wenn dag 
Waſſer aus dem Jugends⸗Brunn (Fontaine de 
Jonvence) in der Welt wuͤrcklich anzutreffen waͤ⸗ 


rer ſelbiges nicht koſtbarer und höher zu ſchaͤtzen 
feyn würde, alsdas Mineralifche Waſſer. Wir 
tollen aber den Kugends-Brunn in der Roman deg 


Huon von Bourdeaux lafjen, da er aus einer bloffen 
Einbildung gefloffen, und dazu fehreiten, wie unfer 
Mineraliſches Waſſer zubereitet wird, welches eine 


 ernfihaffte Sadheift. 


Das wunderbare Mineralifche 


RS Ehmet og. fund von Bifmuth-Exgt, che es 
\ DK durchs Feuer gegangen. Thut es in eine 
KRetorte, fo ſich darzu ſchicket, daran ein groſſer Re- 
 eipient iſt. Diſtilliret es ı2. Stunden lang, mit 
Dazu gehörigem Feuer, ſo ihr nach denen gradibus 
a TE i anle⸗ 





— 













— E 








—— 
nn Were 


— Ds 
ei 


—— - 

= —— 
- 

— 


Ei 
2 
\ 
d 
47 
ß 
, 
* 
⁊ * 4 
ve 
bg 


444 Merckwürbigfeiten in Machsehum 


anfeget. So wird ein gantz weiſſes und liebliches 


Waſſer empor ſteigen. Rectificirt dieſes 2. oder 3. 
mahl: So wird es ſich noch mehr veinigen, und 
ſuͤſſer werden. Welche Operation, ſo wir von dem 





Herr Dobrzensky haben, nicht langwierig noch bes 


ſchwerlich ift. (a) 


Uber die 2. Experimente aber, fo wir gefehen, 
brauchetdiefer gelehrte Mann folches Mineralifche 


Waffer noch zu einem dritten, welches zum wenig» 
ften fo viel werth ift; als die 2, vorhergehenden. 


Sind wir alfo igunder in dem Lande der allerhoͤch⸗ 
ſten Curiofität. Das übrige Theil von Europa 


und alle andere 3. Theile der Welt, Eönnen ung 
* curieuſers und nichts empfindlichers vorſtel⸗ 
en. 


Ein ſchoͤn Experiment. 


RMEhmet ein Pfund von dem Mineraliſchen 


- Waſſer: Thutesin ein gläfern Gefchirre, 


welches fo groß ift; Daß nur dasdritte Theildavon 


ledigbleibt. Stopffet Diefes Glaß zu, und haltet 


es an einem ftillen und temperirten Ort. So wer⸗ 

det ihr fehen, daß in dem vollen Monden Diefes 
Waſſer aufſchwuͤllet, und einen viel geoffern Kaum 
einzunehmen feheinet. In dem neuen Monden 


fallt das Waſſer hinunter, und nimmt nicht ſo viel 


Platz / als insgemein ein. Welches niemahlen ' 


— — 


nachbleibet / ſo offt de Monden neu oder voll wird. 
Das Gewicht von dem Waſſer aber iſt allemahl 


einevley, es mag nun gröffer oder Eleiner ausfehen. 
«. Gehet alfo hier eine Ebb und Fluth, die gewiß 
vers 


(a) Philofoph, amenior. de Fontibus. P.III. propof. I, 
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een und ſchwer zu erklaͤren iſt. Der Kopff 
uͤrde dem Ariſtoteles davon gantz drehende wer⸗ 
den; und ev wiirde ſich hierbey verliehren, als wie 
indem Meer⸗Strudel / wo es anders wahr ift; daß 
er fich dahinein geftürget hatı weilerdie beftändige 


Abwechfelung der Ebb und Fluth nicht begreifen 


Tonte. Wiewohl diefes ift eine übel gesrinvsre 


Erzehlung. - Denn Diogenes Laertius fagt nach 
des Eumoli Meynung, der Arıftoteles, nachdem er 
Gifft zu fich genommen; fey im 70. Jahr feines Al⸗ 
ters geftorben. u i y 


XL. Dem Planis-Campy muß man hier auch 


einen Platz einräumen. Er machte gar zu eine 


groſſe Figur unter Denen berühmteften Chyinieis, 


daß man unmöglich unterlaffen Ean fein Zeuanig 


geſchickteſten Leute feiner Zeit beſchaͤfftiget waren. 
Er hat gar vollkommen wohl die Vortreflichkeit der 
Saltze erkennet / welche er vor die wefentliche Form 
der Eörper hielt. Wie ſolches aus nachfolgenden 
2. Exper imenten erhellen wird / welche ich aus feiner 
petite Chirurgie Chymigve Medicale genommen, 


SH 8 aus den Pflantzen gezogene Saltz Fan 


anzuführen, über ſo eine Curiofität, mit weicher die 






Man flattder Saam⸗Koͤrner dienen, fagt Pla- 
 nis-Campy, wenn es auffolgende Art extrahiret ft. 
Verbrennet ein Kraut; welches ihr wollet: Ziehet 
daraus das Saltz durch den Phyficalifchen eg, 
Aus diefem Saltz wird eine dergleichen Mflange 
‚hervor wachfen, als wie diejenige war / fo da vers 
brannt worden, Denn dieſes Salt fagt Gebe- 


| rus 


W 
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en 
sus, behält allezeit die Natur unddie Eigenfhafft 
deſſelben gemifchten Coͤrpers Davauser gezogen. 


Das 2. Experiment, 





ar, periment, fagt Planis-Campy. Ziehet das 
Sal-Nitri aus der fetten Erde, ſo man an den Baͤ⸗ 
chen findetdie unten an den Bergen jind,in welchen 
es Gold» und Silber- Gruben giebet, — 
Miſchet dieſen wohl purificirten Salpeter mie” 
Bley; caleiniret beydes, in einem Hermetiſch⸗ver⸗ 
ſchloſſenen Gevaß. Hernach thut alles in eine Kol⸗ 
ben,da ihr ein klein Gevaͤß werdet zu rechte machen, 


welches ovalift; und da Die Fugen wohl verſchmie⸗ 
ret ſind. Dabinein muß man viel Bläfter, von 


recht wohl geläutertem Goldethun. Gebet Feuer 
unter euren Kolben, fo werden nach und nachdie 
Geifter empor fteigen, welche fid) werden andas 
Gold anlegen. Werſtaͤrcket euer Feur; biE daß 
Feine Geifter mehr auffteigen. Nehmet alsdenn 
euren Recipienten weg, und verfiegelt ihn mit Dem 
Siegel des Hermetis, Zuͤndet einefampen dar⸗ 
unter an, biß daß alles in dieſem Gevaͤſſe erfcheinet, 
mas man in der Welt den Frühling über fehen fan: 
Nemlich alle Arten von Baumen, mit ihren Blüs 
then, die fehöne Farben der Aßiefen, die Eleinen 
Päche, fo da berum flieffen, nebſt vielen taufend 






Brunnen, derer einige aus SteinzFelfen, andere” 
aus fehattichien und dicken Büfchen entfpringen. 
Man fichetda auch) die von Gerräide gleichfam,als 
mit Wellen bedeckte Felder, und aufden Wieſen 
ſcheinet es als wenn man einige Erler DE 
| äh: 








gß iſt ein fehr geheimes und vortrefliches Ex- 


‚welches auch nicht fehl geſchlagen. Giebet es alfo 


TR, 












eg mit euch ihr Spötter! haltet euch nur hier 


nicht auf wenn ihr nicht wollet/ denn bier ift nichts 


vor euch (2) Gehetalfoden sangen Begriff ver 
Welt, im Kleinen ſehr genau vorgefielt. Die 
‚Sphere des Archimedis, Davon die Alten fo viel 
Weſens gemacht, ift auf Feine Weiſe / mit dieſem 


Eleinen Abriß des unendlich groffen Begriffes der 






gantzen Welt / in Bergleichung zuzieben. . 
Scheinet e8 alfo, daß man zu diefen Wunder⸗ 
Wercken ſo bey der Palingenehe der Dflangen vor⸗ 
gehen, nichts mehrhinzufegenfünne, Denn mag 


‚Tan man noch weiter verlangen über das fo wie 


ſchon gefehen haben? Die Einbildungs-Krafft ver⸗ 
liehret fich hier, und weiß nicht, wie fie weiter fol 
fortkommen. Unterdeffen aber; ſo gehetman dens 
noch weiter. Denn man hatfich damit nicht bes 
gnuͤgen laffen, die mitten aus ihrer Afche aufge 
‚weckte Pflangen zum Vorſchein zu bringen: Son: 
dern man hat eben diefes bey den Thieren verſuchet / 


nunmehro aud) eine Palingenefie dev Thiere. Und 


‚weiß ich nicht: ob nicht Gaftarellus gar willeng iſt/ 
ſie biß auf die Menſchen ſelbſt zu ziehen; und in Glaͤ⸗ 


ſern die Schatten der verblichenen vorzuftellen, 





2* 6) Cap. 22. p. 303. 
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fa 1. Am meiften aber ift wunderns⸗wuͤrdig / daß 
man rings um dieſe Kugel; eine Menge von Ster⸗ 
nen; deren einige ſtille ſtehen, andere herum lauffen / 
ſiehet. Welches gewißlich eine wunderbahre Sa⸗ 
che ift, fo ich nicht glauben würde, wern mein eige⸗ 
nes Auge mirnicht ein unverwerflicher Zeuge wäre. 
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Man wirdesausdem ſchlieſſen / was erung vonder 
Wiederauferwerkungder Pflangenfaget: 


Die 2. Abtheilung. 


Von der Palingenefie der 
Thiere. | 


1. dlitenegen bat gar groffe Urfache die Palin- 
genefie mit unter feine unerhoͤrte 
Denckwuͤrdigkeiten zu feßen. Unter allen de⸗ 
nen / davon er allda handelt, ift Feine fo nicht viel ge⸗ 
ringer als diefe ſey. Und das heift vechedie Palin- 
genelie zu der allerwunderbahrſten Sache machen, 
wenn man fich einbildet, felbige felbft mit der Aſche 
der Thiere,und vielleicht auch der Menfchen, zu nes 
gezu bringen. Diefes würde gewiß eine recht an⸗ 
genehme Bezauberung vor die Frau Margvifen 
von z s = fenn,wennfieköntedas Vergnuͤ⸗ 
gen haben, den Schatten und das ‘Bild ihres vers 
ſtorbenen Papagoyen zu fehen. Es würde in War⸗ 
heit / eine rechte artige Sache ſeyn wenn man derger 
ftalt in einer Flaſchen fehen Eönterroie ein Papagoy 
mitten aus feiner Afchentwiederauferiwecket würde. | 
Er würde zu einem rechten Phöniy werden, und 
würde, wenn er dergeftalt aufgemecket;in einer Fl 
fchen vielangenehmer feyn, alser vorher in feinem? 
Gebauer geweſen da er ftets ein aroß Geſchrey ans 
gefangen. Wiewohl man dDaffelbe deßwegen er⸗ 
dulden Fönte, weil er dabey gar ungemein wohl res 
dete. Er war am Hoffe erzogen worden / ni 
e 
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dete alfo dasjenige tdaser nichtdachte. Es giebet 
aber auch viel Leute, die eben fü wohl; als wie die 
Papagoyen / gantz ohne Berftandreven, Wenn 
die Artemeſia das Geheimmß der Wiederhervors 

bringung gewuft h 
von ihrem Gemahl Maufolo verfchlungen: ſon⸗ 
dern in einem Eriftallinen T oden⸗Gevaͤß verwah⸗ 
ret hahen darinnen ihr der Schatten und Die eis 
ſter des Verſtorbenen würden erfchienen feyn, ſo 
offt fie es neroimfcht hätte. Solches ift derglei> 
chen etwas das Gaffarel zum Abfehen hat wenn 
er, da er don der Palingenefie yedet; die Schatten 

der Abgeftorbenen herborbringet. Man muß ihm 
— anhören." 0 


Der Herr du Chene, (fagt er) einer von den be> 
ften Ehpmiften unfers Seculi, erzehler: Daß ereinen 
ſehr geſchickten Pohlniſchen Medicum yon Crackau 
geſehen welcher in Flaſchen die Afthe, faft von 
allen Pflangen;aufbehalten; dergeftalt; Daß wenn 
einer aus Curiofität z. e. eine Roſe in diefen Fla⸗ 
ſchen fehen wolte, fo nahm er diejenige, wo er die 
Roſen⸗Aſche darinnen hatte ; feste fie über ein 
brennend Licht, und fo bald, als fiedie Hige ein we⸗ 
hig empfunden, fo fahe man, mie fich die Aſche be⸗ 
wegte, wie ſich eine kleine duͤſtere Wolcke aufzog,/ 
Welche nach) einiger Bewegung, einefchöne friſche 
und vollkommene Roſe vorſtellete; daß man dar⸗ 
nach haͤtte greiffen mögen, und meynen ſollen, als 
wenn ſie einen ſolchen Geruch von ſich gäbe; als 
wenn ſie vom Roſen⸗Stock abgebrochen waͤre. 
Diefer gelehrte Mann ſagt, daß er ſich auch be⸗ 
u. Sf mwuͤe 
















atte /ſo wůrde ſie mcht die aſche 
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mühet dergleichen zu thun: und da er durch allen 
feinen Fleiß es nicht zum Stande bringen Fönnen, 
fo ſey es ihm von ungefehr gelungen, Daß er bey na⸗ 
he eben diefes Wunder⸗Werck gefehen.. Als er 
fich mit dem Herr de Luynes de Formentieres einem 
Parlaments Rath die Zeit vertriebe, unterſchiede⸗ 
ne curiofe Experimenfe zu fehen, ſo geſchahe es, daß 
nachdem er das Saltz aus verfchiedenen verbrann⸗ 
ten Neffen gezogen, und die Lauge bey der Abend⸗ 
Lufft, des Winters abließ / ſo fand er Diefelbe des 
Morgens gefroren 5 jedoch mit Diefem wunder⸗ 
bahren Umſtand, daß die Art der Neffeln ihre 
Form, und ihre Geftalt; ſo nette und ſo vollkom⸗ 
men in dem Eiß vorgeſtellet waren, als wenn fie 
frifch geweſen wären. Der Here du Chene war 
hierüber vor Freuden, gang auſſer fich felbft, vuffte 
den Herrn Luynes dazu,damiterein Zeuge von Diez 
fem curieufen Spectackel ſeyn möchte,undbefchloß 
die Befchauung diefes Wunder⸗Werckes mit fols 
genden Worten: Ä | 


Diß Scheimniß lehret ung, daß wenn gleich der 

KR Leib verflieget, | 

Doch des Weſens eignes Bild, noch in feiner 
Afchen lieget. 


Anietzo/ füget Gaffarel hinzu, iſt diefes Kunſtſtuͤ⸗ 
cke oder Geheimniß nicht mehr fo feltfam, denn Det 
Herr de Claves,einer von den vortreflichffenChymi- 
cis unferer Zeit, läftesalle Tage fehen. Hiervon 
Fan man diefe Folgerung machen; daß Die Schafe 
ten der Todem ſo man öfftersaufden — 

e 
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fen erſchienen ſiehet, natuͤrlich find, indem ſie die 
Geſtalt, oder Die aͤuſſerliche Figur derer an dieſen 
Diten begrabenen Coͤrper, nicht aber ihre Seelen⸗ 
noch durch den Teuffel gemachte Blendwercke,odeg 
Gefpenfte, noch ihre Schuß-Geifter, oder Genii, 
wie etliche Be Ren 1170 Es iſt gewiß, 
daß ſolche Erſcheinungen / zum oͤfftern an denen 
Orten geſchehen koͤnnen / wo Feld⸗Schlachten find 
gehalten worden; und ſind dieſe Schatten nichts 
anders, als Die Figuren der toden Coͤrper, wei⸗ 
che durch die Wärme, oder einen kleinen gelin⸗ 
den Wind. erreget; und in die Lufft gehoben 
worden * 2 = Diefes iſt eine ſchoͤne 
Stage, (führt Gaffarel fort) wenn man wiffen kon⸗ 
te, ob Diefe vortrefliche Öeftalten, fo aus der A⸗ 
ſche der Coͤrper hervorkommen, koͤnnen zu einem 
unverweßlichen Beweißthum der Auferſtehung 
dienen, twelche Denen meiſten Welt⸗Weiſen ft uns 
RBB, (9 ee 











Wenn ich vorher gefoget: daß die Naturfündie 
ger hier durch ihre Experimente ſo viel thaͤtem daß 
fie dahin gelangen würden, das unbegreifliche 
Wunder⸗Werck der Auferſtehung zu wege zu 
bringen; ſo habe ich nicht ſo ſehr gefehlet. Es iſt 
ſchon eine faſt geſchehene Sache. Man iſt von 
den Gewaͤchſen zu den Thieren gegangen, und hat 
Mitleiden mit dieſer ihrem Geſchlechte gehabt, alg 
welchem das menſchliche Geſchlecht nicht wenig 
verbunden iſt. Dieſes iſt es / was der Herr Gott 
n Ff 2 fried 





) Gafassl Curioſit inonyed . 108. 
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fried Aloyfius Kinner von Löiwenthurn, der Theo- 
logie und beyder Rechten Dodtor, feinem guten 
Freund dem P. Schott. gemeldet; welcher zu Ende 
feiner Phyfica Curiofa, eine von dieſem D. Kinner 
verfertigte Memoire hat beydrucken laſſen 
Darinnen er ſich beklaget / daß er niemahls zu der 
Palingenehie der Pflantzen, nach. der Kunſt und 
rt, wie ex felbige in gedruckten Büchern beſchrie⸗ 
ben geſehen / habe gelangen Eünnen, er erzehlet was 
Martinus Kercherus (a) ſaget: Es ift gewiß, 
(fchreibt diefer Autor) daß in dem Weſen der Sal⸗ 
be, Die Forma Specifica der Coͤrper, daraus dieſe 
»Saltze gezogen find sich befindet: Und daß wenn 
‚der Coͤrper gleich zerftöhret, Daß mandennod) dies 
felbe Aufferliche Geftalt bewahren; und unter der 
Figur eines Schatteng; oder einer dünnen Wol⸗ 
en, fb aus Dünften und Ausrauchungen beſte⸗ 
het, fehen Eönne ; bey nahe auffolche Art; wie man 
alaubet, daß die :Eörper der Soden ausſehen 
wenn fie auf den Kirchhoͤfen erfcheinen. Er füs 
get noch hinzu: Es bat mir jemand vor ge⸗ 
wiß erzehlet, daß er folcbe Wiederhervor⸗ 
beingung, nicht allein bey denen Erd⸗Ge⸗ 
‚wächfen gemacht / fondern daß er fie auch 
mit einen Sperling gefeben. Er vedetalfo 
gang eigentlich, von einemEleinen Sperling, wel⸗ 
cher auf * folche Art in einer Flaſchen erſchienen 
darinnen man feine Aſche vertvahre. Es 
find auch einige, fo in öffentlichen Schiff 


‚sen beftätigen, Daß der beruͤhmte Frau⸗ 


30° 








(2) Lib, deFerment, p. jo, * Fig AI, 
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öfifebe Chymiſt de Claves, folches ſehr vie 
len gleichjam öffentlich gezeiget, (2) Se 
bet alfo hier einen Kleinen Sperling, der gleich wie 
ein Phoͤnix mitten aus feiner Afchen auferwecket 





11%, Der Here Digby hatnoch mehr gethan. Aus 
toden; zeritoffenen und zerriebenen Thieren, hat ee 


lebendige von eben derfelben Art zumege gebracht: 
Diefesmacht; dag er mit vieler Höflichkeit, von die? 


fet Operation, weicher er gewiß vielen Danck ſchul⸗ 
dig ift, redet. Daß diß, was er bey Wiederher⸗ 


vorbringung der Pflangen gethan, nicht mit demje⸗ 


nigen Fonte in Bergleichung gezogen werden, was 
er in Anfehung der Thiere verfuchet. Ich fehe nichts 
fagt er, daß die Erneuerungen oder natürliche Vor⸗ 
ftellung diefer Bilder und Figuren koͤnne der wars 
hafften Wiedergebaͤhrung nachahmen, davon “ 
felbft mit Fiſchen oder Krebfen habe eine ‘Probe ge 
macht. Welches folgender Geſtalt gefehehen? 
Waſchet die Krebfe ab; daß fie von dem ſchlam⸗ 
michten Weſen und der Erde rein werden, fiedet fie 
zwey Stunden lang in Regen⸗Waſſer ſo viel dar⸗ 
zu noͤthig / dieſes abgeſottene hebet auf, die Krebſe 
thut in einen irrdenen Schmeltz⸗Tiegel / und laſſet 
fie diſtilliren, biß nichts mehr davon aufſteiget. 
Diefe Feuchtigkeit verwahree. Was auf dem 


Grunde im Schmelß-Tiegel übrig geblieben iſt, 


cakiniret; und Machet es Durch das reverberato- 
Be nn RT 3 rium 





Mi. 
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“ (a) Cafp. Schotti Phyfic, Curiof, App. P. I. c. L e 1369, 
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rium zu Afchen: Aus diefer Afchen ziehet mit der. 
erften Abfiedung das Salß, filtrivet diefes Salkı 
und benehmet ihm die übrige Feuchtigkeit. Auf 
Diefes Salß, welches euch wird Aigirt übrig bleiben, 
Hiefjet die Feuchtigkeit, fo ihr durch das diilliren. 
abgezogen habet, feßet es an einen feuchten Dit, als 
wie in Mift, Damit daß es faule, Und in wenig. 
Zagen werdet ihr in diefer Feuchtigkeit kleine Krebſe 
fehen, fo fich bewegen / und nicht gröffer feyn werden, 

als Hirfen » Körner. Man muß fie mit Ochfen- 

Blut ernähren, biß Daß fie ſo groß, wie eine Haſel⸗ 

Nuß, werden. Hierauf muß man fie in einem hoͤl⸗ 
gernen Trog, der mit Fluß⸗Waſſer und Ochfen- 

Blut angefüllet ift, fegen, und alle 3. Tage friſch 
Waſſer geben. Auf folche Art werdet iheKrebfe har 

ben, Die fo groß find, als ihr verlanget. (a) Welches 
viel nüßlicher ift, als die Wiedervorſtellung derer 

Pflantzen in den Flaſchen. Es ift hier etwas gründ- 

liches. Es iſt hier mehrzu ſehen; es ift auch was 

zu eſſen, und fonderlich Krebfe, die fo vortrefflich gut 

jind, das Blut zu reinigen. | 


‚IV, Man muß diefe Materie der Palingenehe 
befchlieffen durch das Urtheil, fo der Herr Boyle das 
von gegeben, Diefer ift das Oraculum in der Ex- 
perimental Phyfic, Diefer gelehrte Mann, da er 
von den Experimenten redet / ſo zufälliger Weiſe ges 

heben; das ift, die nicht alemahl von ſtatten ges 

en, erzehlet diß, was man fo öffters geſaget; Daß 
das Saltz das Bild derer Pflantzen / Daraus es ge⸗ 
zogen 


ñ —— — — — — 


(a) p. 74: 75. 76. 
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zogen, in fich halte; und daß, wenn man Wermuth⸗ 
Salß in Brunn-WWaffer thaͤte und hernad) an die 
Lufft im Winter feste, Damit es geftieren möchte, 
man ganß unfehlbar die Idee und das Bild einer 
Wermuths⸗Pflantze auf Dem oberen Theile des 
Eiſes ſehen würde. Hernach füget er hinzu: Sy 
vor mich, erkläre mich, dag mir ſolches niemahls 
don ftatten gangen. Man ſiehet zwar wohl einige 
Auffer-ordentliche Figuren auf diefem Eiß, als wie 
auf alle demjenigen, fo von einem folchen Waſſer 
iſt / darein man fonderbare Salge gethan. Allein 
man erkennet den Wermuth fo wenig darauf / als 
eine andere Pflantze; und fuͤrchte ich immer gar 
fehr, Daß diejenigen, fo da vorgeben, Daß fie derglei⸗ 
chen Ebenbilder der Pflantzen auf dem Eife gefe- 
ben, bey Betrachtung diefes Schaufpieles, nicht ſo 
wohl ihre Augen,alsihre&inbildungdabey gebraus 
chet. (a) Sehet alfo, wie das gange Geheimniß 
Der Palingenefie über den Hauffen gemorffen: oder 
zum wenigften fehrzmweifelhafft gemacht wird. Al⸗ 
kein, es wird ihm wieder vortrefflich wohl aufge⸗ 
holffen / und folches thut der Herr Boyle ſelbſt. Es 
ift nicht lange Zeit: fagte er; aufeben demſelbigen 
Blatte / daß ich von dem beften Grünfpan genoms 
men, welcher viel ſaltzichte Partickeln von den 
Wein⸗Hefen in ſich haͤlt derer man ſich bedienet, 
das Kupffer zu beißen, um Gruͤnſpan daraus zu 
machen. Ich machte davon eine fehr fchöne grüne 
Solution, welche ich mit Saltz und Schnee zuſam⸗ 
men gefrierende machte: Da wir denn auf dieſem 
; Sf4 | Eiſe 
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Eife mit Bermunderung Heine Figuren fahen, wel 

che vollkommen wohl Weinſtoͤcke vorftelleten. 
Dieſes eintzige Experiment iſt gnung, alle demjeni⸗ 
| gen einen Grund zu geben, fo man von der Palinge- 
M nefie oder Wiederhervorbringung der Pflanzen 
und Thiere aus ihren Salben gefaget. Diejeniz 
gen, ſo indem fie philofophiren,die Almacht GOt⸗ 
tes anbeten wollen, haben hier Gelegenheit, dieſer 

genauen Beobachtung, diefer Begierde, diefer ſon⸗ 

derbaren Zuneigung nachzudencken, welche die 


Hi Materie jederzeit behält, fich wiederum, ſo viel, 
— als möglich, in diejenige Ordnung zu ftellen, nach 
J derſelben Figur, welche ihr von Anfang. 
! ‚der Urheber der Natur | 

| Kat, ‚gegeben. an 
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derer darinnen befindlichen gang neuen und 
fonderbaten Anmerckungen, dem vortreff⸗ 
lichen Wercke des Herin Abts von Valle- A 
mont von dem Aderbau und dr 
Gaͤrtnerey in ihrer Vollflommenbeit, | 
allhier beyzufugen vor dienlich erachtet. 
Henn wie dieſe Kunſt eine von denen al⸗ 
lernuͤtzlichſten Wiſſenſchafften in der Gird “ 
nerey ift, indem die Zierde Nutz⸗ und Frucht 
barkeit derer Obſt⸗Gaͤrten davon herruͤhret; E: 
d haben fich unterfchiedene Garten, Bew - 
tandige gefunden, ſo Hiervonin eigenen Buͤ⸗ 
cherngehandelt. Unter denender Herr de 
JaQvintinie, Ober⸗ Aufſeher aller Koͤnigl. 
Gaͤrten in Franckreich, durch fein vortreffli⸗ 
ches Werck ſo er Zuffruchon pour les 
ardıns fuitiers & Potagers genen- 
net; allen übrigen hierinnen den Preiß 
genommen — 29 N 
* Allein, 


9 









7 








Il 


Allein, wie es manchmahl auch denen 
Klügften zu wiederfahren pfleget, die fich 
vornehmen, gewiſſe Materien in eigenen 
groffen Büchern big auf den Grund recht 
uuszuführen, und alles anzubringen, was 
dahin nur angezogen werden: daͤß ſie den⸗ 
noch ſolche Sachendarinnen vorbey laffen, 
und folche Sehler begehen, die ein anderer. 
auch oͤffters nur mit einen überbinfehenden 
Auge gatleicht entdecken und verbeſſern kan. 


Alſo bat auch ein gewiſſer anfehnlicher 
und inder Gaͤrtnerey woblerfabrner Mann 
in Holland, nachdem er des Herrn de la, 
Ovintinie und anderer ihre Garten⸗Buͤcher 
fleigigdurchlefen, ihre Kegeln gnau unterſu⸗ 
chet, und felbige in Ausübung gebracht, br» 
funden: daß man dieſen allen noch einige an? 
dere hinzu feßen könne, welche nicht minder, 
denn jene, zu dieſer Kunſt nöthig undnüßlich 
waͤren: Und hieraus iſt dieſer kleine Tra⸗ 
etat entſtanden, welcher unter dem Titel: 

art, ou la Maniere particuliere 
€ feure detailler lesarbres fruıtiers, 
im Fahr 1697. zu Amſterdam ans Tages⸗ 
Licht geftellet worden, 


» Hierinnen num bat ein dreyßigjaͤhriger 
Liebhaber des Garten⸗Baues in —N | 

















gen angetroffen 5 welche in keinem Gat⸗ 
sen Buch biß anhero fo wohl und deutlich 
‚angebracht, und Die doch fehr.dienlich find, 
die Kunſt, Obſt⸗Baͤume recht zu befchneir 
den, dadurch volllommener zu machen : 
Daß er dieſe Bogen würdig geachtet, fel 
bige mit eigener Hand ins Teuffche zu über; 


f h J ir J —* — is % ) 3 | N | ’ 
fopiele artige umdfonde 












fesen, zumahl da die Erfahrung, ſo er von 


y 


dieſen bier befindlichen Anmerckungen ſelb⸗ 
ſten gemacht, ihn verſichert, daß ſelbig 





nicht auf eine bloſſe Einbildung,. ſondern 






aufdie Matur der Bäume,gegründet find. 
2: Daber wir: gedachte ur Liebhaber der 
Gaͤrtnerey nicht minder verpflichtet find: 
daß er in feinem zu einer Zierde von Schles 


fien wohlangelegten Garten, da er diefe 





hier. enthaltene Kegeln probiret, auch etliche 


‚Stunden angewendet, diefen nüßlichen 


Tractat zu feiner Ergoͤtzung und anderer 
Unterweifung ins Teutfche zu bringen: 

Us wir dem Berfertiger davon in Holland 

Dane abzuftatten haben, daß er feine mit 
vielem Fleiß gemachte Aumerckungen 
der Welt ſo willig har mitthei⸗ 





llen wollen. 
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Mnterweifung 
Die D- Bäume — Ta 


befchneiden. 






9 Ch ſete zum voraus, daß ein Baum recht 
wohl und in guter Erden gepflantzet ſeye, 





er a 


5 auch daß die Wurtzel wohl befehnitten, 
und von outer Art erwaͤhlet worden, auch derſelbe 


das rechte Alter und Staͤrcke habe den u. 


ertragen. 





Erftes —— 


Von dem Schnitt der J | 


Baͤume in Monat Februario. 


Lle Obſt⸗Baͤume fangen gemeiniglich an 
in Diefem Monat zu treiben; und diefe Be⸗ 


wegung nennen wir den Safft, welcher 


nichts defto weniger nach Unterfcheid der Lufft/ 

nad) Befchaffenheit der Erden, nad) der Krafft 

oder Art des ‚Baumes, bey einigen ehender und 

bey anderen fpäter fich ereignet; Er kommet 

——— in truckenem, und ſpaͤter in feuchtem 
en. 


Die⸗ 











Unterweiſung die ObſtBaͤume recht zu z · 457 
Dieſer Safft nun veranlaſſet den Gärtner; die 
Baͤume im Februario zu befchneiden, welches die 
rechte Zeit iſt Diefes Werck zu verrichten; welches 
zwar auc) durch den gangen inter, und bey 
allem Monden Zuftand. oder Schein geſchehen 
Tan, weilen Dazumablen die Bäume, und deflen 
Aeſte ruhen, nichts deſto weniger ift beffer, daß 
man Die Kalte, und kalte Degen vorben ge 


* 
— 


Saale 
4 Fr 
garr, 
u FR 





ben laffe, Damit Die Durch den Schnitt gemach⸗ 


u ig deſto Leichter fich fehlieffen und heilen 
N REN Bu 

Bor allen foll mandie Stärcke und die Art des 
"Baumes beobachten, Damit derfelbe fehön und 
fruchtbar gemachet werde, dann alle Bäume 
werden nicht auf einmahl, noch auf einerlen Art 


befchniften, man befchneidet anderft einen Pfer⸗ 


fig; und anderſt eine Winter⸗Birn; aus der Ber 
ſchneidung eines Baumes Fan man die Kunft und 
Geſchicklichkeit eines guten Gärtners am beften 
erkennen. : 


€ Find gemife Baumes welche man wegen 


Uberfluß des Safftes garnicht ſchneiden foll, dann 
je mehr man Diefelbe fehneidet, je mehrmachen fie 


Holg, und defto weniger Früchte, auch ſo gardie 
Bluͤhe oder Scucht- Augen verwandeln fic) in 
Holtz⸗Aeſte / welches offt bey denen Fleinen Roufle- 
let, Herbft-Bergamoten, und Virgouleufen und _ 


dergleichen zu gefchehen pfleget, wenn aber dief 

allzugroße Safft verlaufen * bringen — 
dem Beſchneiden umſo viel mehrere Früchte, Ber 
ſolcher Beſchaffenheit muͤſſen theils Aeſte lang, 
theils kurtz geſchnitten werden, auch zu Zeiten gar 
er nicht; 
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458 Unterweiſung die Obſt-Vaͤume 


nicht, vielmahls auch das junge Hole, um das nr | 


te zu behalten, und mechfelsmeife das alte um den 


Baum zu verjuͤngern, welches geſchiehet / wann 


man die ſtarcke Hefte und Waſſer⸗Holtz kurtz oder 


gar hinweg nimmet / worbey aber zu beobach⸗ 
ten, daß der Haupt⸗Stamm niemahl zu entbloͤſ⸗ 


fen ift, und der Baum niemahl einemkeuchter gleich 
ſehen ſoll. 
Die Gaͤrtner haben eine gantz wahre Pegel: 








Bejchneider die Bäume bey gutem Werten, 


im abnehmenden Wionden, und zu Ende des 
abſteigenden Safftes / oder vielmehr in dep. 
Ruhe des Baumes, 


Der abnehmende Mond des Janwarii, welcher 


— — 


im Februario einfaͤllet / iſt Die rechte Zeit die Baͤu⸗ 
me zu befehneiden, und Die Pfropffreiſer abzu⸗ E 


nehmen. 


Obwohlen auch diefes Geſehe ſeine Ausnahme 


u 


hat, dann die ſchwachen Baume, welche erſt vor⸗ 
hergehendes Jahr geſetzet worden, müffen im 


neuen Monden befchnitten werden, fo wachſen | 
fie deſto ftärcker, jene aber, welche erſt im Herbft 


verfeget, und bey Dem Verſetzen nicht befchnitten 


worden; werden im folgenden Monat Febr. bes 


fchnitten. 


Wan ein dreyjähriger Pfropffer verſetet wird; | 


und Frucht⸗Augen hat, müffen deren einige Aus 


gen behalten werden, um eine Frucht von dem 


Baum zu haben, und diefe Bäume müffen vor 
andern erivehlet werden, wann fie gleich anfangs 
ihre Sruchtbarkeit zeigen;in melcher fie auch allegeit 
fortfahren. — 












xecht zu beſchneiden Caph. _ 459 


Es iſt bekannt, daß der überflüßige Safft nur 


Holg + Hefte, deuifebwache und mittlere aber die 





Fruͤchte giebt. Det Mond hat weniger Kraft 
über Die Gerwächfer mann er im Abnehmen, als 
wann er im Wachßthum ift; und zeiget uns die 
Erfahrung, daß beffer fey die Bäume im abneh⸗ 
mehmenden Monat zu befchneiden, weilen alsdann 
der Safft weniger Bewegung hat: Die Abs 
nahm wird von dem Voll⸗bis neuen Monden ger 
rechnet. Einige wollen, daß man die Bäume bes 
ſchneiden foll, wann der Mond keine Hörner hat, 
das iſt / wenn er 8. biß a1. Tage alt ift, und ge⸗ 
ben die Urfach, Daß nicht nur der Mond, ſondern 


die Befchaffenheit des Holßes die Frucht giebet, 


und gnugjeye,daß der Mond feine.Rrafft mittheile; 
und wann die Fibre, welche wir auf Deutſch niche 
wohl anders, als Faſſeren oder Adern des Bay- 
mes nennen Eönnen (welche der Weg oder Canal 
des Saffts feynd) fich vertwickeln, oder übereinans 


der Lauffen, Durch welche Aufenthaltung des 


* 


Saffts die Frucht⸗Augen gemachet werden. 
Die Abricoſen / Morellen und Pferſig müffen 


am erſten befchnitten werden, weilen fie zum erſten 
reiben, fo dann das Winter» Dbft, und folgends 


die Herbſt⸗ und Sommer-Bäume, bald nach dem 


Beſchneiden Diefer Bäume müffen die Pflaumen, 
ie Aepffel-Bäume und Sranaten von überfläßie 


gem Holtz gefänbert werden, dann alfo thun alle 


dieſe Bäume einer nach) Dem andern treiben; ab⸗ 


onderlich muß dev Granaten⸗Baum / nachdeme 
xerſt ausgeſchlagen ift; beſchnitten werden, damit 
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460 Unterweiſung die Obſt Baͤume 










man die ſchwachen und toden Aeſte unterſcheiden 
moͤge. | 

Nach allen diefen Beobachtungen muß man den 
Baum auf einer Seiten von unten biß oben wohl 
betrachten, und einen Aſt nach dem andern vorneh⸗ 
men, und wann folche Seiten wohl befteller,fp wird 
mit der andern Seitenvon oben biß unten in gleir 
cher Drdnung fortgefahren. 

Hier ift zu erinnern, daß der Schnitt allzeit 
ſchlimm / und nicht gerad, welches die Franzoſen 
en-pied de biche, oder Nehefuß nennen; geſchehen 
muß, Damit die Sonne die Yundennicht fo gleich 
austruckne, und der Schnitt gegen Mitternacht fo 
viel es feyn Fan, gerichtet werde, obmwohlen man 
meiftens dahin fehen muß, wohin man den neuen“ 
Aſt haben will; fintemahl felbiger dahin fich wen⸗ 
det, wohin der Schnitt und das obere Auge gerich- 
tet ift, doch muß der Schnitt alfo geſchehen / damit 
Das Auge nicht befchädiget; und der Safft zuruͤck 
trete und nicht gar (wie es bißweilen auf das 
fünffte Auge gefchiehet) durch einen üblen Schnitt‘ 


vergehe. 

Ferner ift zu beobachten, daß der Schnitt nie⸗ 
mahls bey einem Frucht-fondern bey einem Hol: 
Auge, welches ein verftändiger Fennen muß, ge 
ſchehen folle ; dann wiedrigen Falls würde dit 
Blüthe und Frucht nicht allein nicht geſchuͤtzet fon 
dern die Krafft des Aftes verrauchen, und die XL uns 
den niemahlen gebeilet, die Früchte aber würden 
allen Safft verzehren, welcher den Schnitt ber 
ſchlieſſen folte. | ji 

Man muß auch aber dem Schnitt uſchts von 
















reecht zu beſchneiden Cap. J. 461 


dem Holtz übrig laſſen: damit das Auge auf den 
Dit; mo es ſich hinwendet, nicht gehindert werde, 
welches doch nicht von denen jenigen Aeſten zu ver⸗ 
ſtehen ift; welche nahe an dem Haupt⸗ Stamme 
gefchnitten werden, allwo ſchon auch über dag 
Holtz⸗Auge noch einige FruchtzAugen, wann fie 
fich darzu anlafjen, verbleiben Fönnen; wann nur 
Der Aft klein oder mitteimäßig ift; dann wann felbi- 
ger ſtarck iſt, muß er recht naͤchſt am Baume abge⸗ 
nommen werden. Wann der von dem Schnitt 
übrig verbliebene Sturg nicht austreibet / muß ſel⸗ 
biger folgendes Jahr glatt fortgeichnitten werden, 
welches nicht allein von dem Kerns fondern auch 
von dem Stein⸗Obſt zu verftehen iſt; nichtzwar 
darum, Daß er Holg machen foll, welches nicht ihe 
ver Artift, ſondern Damit er Fein Hartz treibe, wel⸗ 
ai und bey Diejer Gelegenheit ihr Dod⸗ 
eind iſt. eg a 
Wann die kleine Aeſte verwirret und confasftes 
hen, fo iſt noͤthig, deren einige ſehr Furg oder gar 
hinweg zu fihneiden, wie fehon gemeldet um den 
Baum zu entlaften, aufdaß er andere Neftetreiben 
möge, jedoch alſo daß der neue Aſt Dlasfinde 
Ferner iſt zu beobachten, daß um einen Baum 
wohl bedeckt zu haben, die Aeſte nicht weiter, als 
ein Finger breit von einander ftehenfolen; Feine _ 
Frucht⸗Augen foll man nie abfchneiden, mas Urs 
jady man auch Darzu haben möge. "Die Bäume 
thun fo Dannihre Schuldigkeit, daß ſie ihr Neiche 
thum ausfchütten, und die Natur gieber die Beloh⸗ 
nung vor alleunfere Arbeit und Bemühung, 
Die Frucht⸗Augen werden an ihren. Geſtalt ers 
N 7 ken⸗ 
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kennet und an denen Aeſten / wo ſie hervorkom⸗ 
men, und wo ſich die Erhöhung des Safftes am 








Baum zeiget, auch wo Der Überfluß des Laubes ſol⸗ 
che begleitet. | N 
Wann ein Eleiner und langer Aft mit Frucht—⸗ 
Augen befiger iſt / foll folcher nicht befchnitten noch. 
berühret werden; man exwartet vielmehr deffen 
Bluͤthe/ fo dann kan ihm Diefelbe entweder abger 
nommen; oder auch wann er ſchon Fruͤchte angeſe⸗ 
tzet der Stiel der Fruͤchte mit einer Scheere behend 
abgenommen werden, hierdurch verſchonet man 
den Knofpen oder Sack, welchen die Franzoſen La 
Bourffe nennen, und der Das Darauf folgende 
r vi wann der Aft fich verftärcket;gute Frucht . 
benkan. — 
Nichts deſto weniger, wann man auf einem 
ſchwachen und langgetriebenen Aeftlein, auch Die 
Flucht Augen befihneidet, fd Fan man den Safft 
dabin ziehen, und hierdurch; mas bloß ift, bede⸗ 


en. Wenn man keinen andern ft findet, den 


Pas zu erfegen: fo fchneidet manden Aſt bey den 
Holtz⸗Augen, damit der Baum befleidet werde, 
und hierdurch verbütet man, daß man die tragend: 
Aeſte nicht befchneiden darff und ſo dann fan man 
die Frucht Augen'mit Fingern behend abtrucken; 
um den andern die Nahrung zum Treiben zuzu— 
wenden, | ® 

Die alte Aefte, welche ſchon viel Jahr nachein⸗ 
ander Srucht gegeben und zu fernever Fruchtbarkeit 
Feine Hoffnung zeigen, werden völlig fortgeſchnit⸗ 
ten, um den Baum zu zieren, und von dem überflüf 
figen und unnügen Holtz zu entbürden. 









Die 








BESTE 


keböne Früchte, werden auch ehender auegefauget; 
abſondetlich wann man nicht die allzuniele Früchte: 


bey Dem&tiele durch die Scheere abnimmt. Die 
gar Eurge Aeſte etiwan eines Nagels breitr gebar 


zwar geoffe Früchte, tauernaber nurein Jahr. 


Die Herbſt⸗Zweige geben niemahls Früchte, 


roeilen das Holtz nicht gnugreiff worden, daherofie 
meggefchnitten werden müffen, es fen denn, daß 


man foldhe zu Bedeckung eines leeren Plages von 


- Dieunnügen, und auffer Ordnung oder zuruͤck⸗ 


fiehende Aefte werden allzeit meggefchnitten, wann 


fie auch ſchon Frucht⸗Augen hätten dann die Fruͤch⸗ 
fe werden ohne dem durch den Schatten des 
Baums erftichen, und nichts nüße feyn, wann fie 
aber aufjer des Baums ftehen, werden fie kurtz ge⸗ 


fehnitten, damit fie Tragholg befommen. Die in. 


denen Spallieren gezwungene und gebogene Aeſte 
bringen viel, aber nur kleine Früchte, auffer, wann 
fie von Anfang darzu gewoͤhnet worden ; die Urſach 
iſt handgreifflich, weilen die Faſern gebogen, Fan 
der Safft nicht fo ſtarck fie ergreiffen, wodurch die 
‚Augen mitdem Safft erfüllet und fruchtbar gema⸗ 


chet werden. — Bi 
Es giebt andenen Bäumen gewiſſe Gabeln von 
mehrern Aeſten, und Dicke Knoſpen in der Höher 
aa Ög 3 wann 


Eeecht zu beſchneiden Cap. 63 
ie Aeſtlein welche 2. 3. auch 4. Daumen lang, 
feynd Die beften; abfonderlich,tvann fie aus ftaxcten 
Aeſten / welche gegen die Hoͤhe des Baums gehen, 
hervor kommen dieſe bringen viel Jahr nacheinans 
der groffe Früchte. Die Aeſte / welche beyderſeits 
fich breiten; tauren zwar langer geben aber Feine 
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mann der Safft zurück tritt, bey folcher Beſchaf⸗ 
fenheit muß manein Aeftlein fehr lang laffen, dası - 
andere Furs fehneiden, und das Dritte gar wegnehz 
men, inden Pferfig aber, wann ſich fo viel Aefte auf 


einem Hauffen beyfammen befindemmuß man alle. 
Schwache Eurg frhneiden, und die ſtarcken fortlaufs 
fen lafjen ; Bey den Pferfig ift auch gutreinen ftat= 
cken Aft völlig hinweg zu fehneiden, oder von den 
Unter⸗Aeſten auf 2. 3. Finger in die Erden zu ſen⸗ 
fen, umden Baum zu verjüngeren, | 





W M 


Zwiſchen zwey Langen Aeften follman einen kurtz ! 
ſchneiden um den Baum wohl zu bekleiden / das fol⸗ 
gende Jahr wird das kurtze lang, und der lange kurtz 
geſchnitten, welches das wahre Geheimniß ift, viel 
Früchte zu haben, und den Baumlange und wohl⸗ 
seftaltzu erhaiten, Einige; wann fig folche Baume 
befchneiden fehen, wenden ein, Daß fie folchergeftalt 
Fein. gutes Anfehen haben, dieſe aber follenden Mo⸗ 
rat May erwarten, fo werden fie ſchon andere 
Meynung feyn. | ia} } 


— — 


- 







Fin Baum beftehet gemeiniglich ausdrey Arten 
der Achte, als ı. IBaffer- Zweige oder Räuber mels 
che die Franzoſen Gourmands nennen, weilen fie als 
len Safft an ſich ziehen, 2. Holtz⸗Aeſte, und 34 
Frucht⸗Holtz. | 


l 
u 
N 


(1.) Die erftern kommen gemeintolich aus al⸗ 
gen und ſtarcken Aeſten find glatt von Rinden und. 
ſchoͤn von Anſehen, und groͤſſer, dann Die andern’ 
weil fie mehr Safft an fich ziehen / die Augen Pr 

| in 




























echt zu beſchneiden, Cap. 1. 


fi F weiter von einander, gantz niedrig und platt, 
ausUrfachen, weilender Safft durch Die grad außs 
geftreuete Fafern mit groſſer Gewalt durchlauffet / 
und die Augen durch Aufhaltung des Safftes nicht 
empor hebet / welches die Frucht⸗ Augen age. 

(I) Die Hol Aeſte ſeynd mittelmäßig auch 
etliche une ihnen wohl. Ye 


(II.) Die Frucht⸗ Aeſte ſeynd gemeiniglich klein | 
‚und die gver gefeßt; Doch giebt es auch dicke und lan⸗ 
ge/ und werden derer 5. Arten gezaͤhlet. 








1. Die erſtern haben bey ihrem —— oder 
an dem Ort des Baumes; wo fie entfprungen;Eleine 
Runtzeln oder Ringel, fo das Anzeigenift, daß ar 
ſelbigem Orte die Faſern verwirret, oder Die gder in 
Dem Hole fich befinden, in welchen Faſern der 
Safft die Circulation des Baumes aufhaͤlt / und 
‚eben dasjenige iſt / welches die Bluͤthe oder Frucht⸗ 
Augen hervor bringet, an ſtatt deſſen mo der Safft 
Durch die gerade lauffende Safern ohne Aufenthale 
ſich ergieffen Fan, nichts anders, als Holtz⸗Aeſte⸗ 
hervor bringet, und Fan man die Verwirrung dieſer 
Faſern leicht gemahr werden, wenn mandas Hoitz/ 
wo ſich obbemeldte Ringle befinden, befehneidet, fo 
wird der Schnitt niemahls glatt feyn, wie in an⸗ 
derm Holtz gleichwie in der hier es Fi= 
gu zu erſehyen. 
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| } A. Die Rungeln und Ringlein an einem Frucht⸗ 
[ Aft von einem Birn- Baum Bon-Chretien. 


H 2. Nicht, wo fie aus dem unteren Stamme her⸗ 
| por treiben, fondern in der Mitten, wann fieim Fe- 
—4 bruarionicht geſchnitten ſeyn und in dem Majo aus⸗ 
treiben, / ſo kormiret allda der Safft bey dem neu⸗ 
anſetzenden Trieb eine ſolche Verwickelung der Fa⸗ 
ſern, ſo wir Runtzeln oder Ringel nennen, welches 
auch in dem andern Trieb imJunio zu gefchehen pfle⸗ 
get, welches man fehen Ean, wenn manden Aftan 
demjenigen Drte fehneivdet, daß der Schnitt uns 
gleich, und die Fafern die quer ſeyn werden, welches 
Die folgende Figur des andern Frucht⸗Aſtes an einer 
Bon-Chretien zeiget. R 










Fig, 2, 
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— 
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A. Die Ringel und Runtzeln zu Anfang des 
Mahyes oder zwiſchen dem Ende des Triebes 
im Map, und zu Anfang deſſen im Juno. 


3. Die dritte Frucht⸗Aeſte Eommen auch von 
denen Blühe-Aeften, wann folche wegen eines Zus 

falls oder Überfluß des Safftes nicht geblüher ha⸗ 
ben. Sie kommen ausdem Sack oder Beutel, fo 
die Franzoſen La Bourfle nennen, und wie Knofpen 
a wo Bien» Früchte geftanden, und werden 

fruchtbar geachtet, weilfievon dem Orte fommen, 
109 die Faſern verdrehet, und die quer feynd, und - 
hierdurch der Safft aufgehalten worden, welches 
Bei Dritte Figur an einem Bon-Chretien deutlich vor⸗ 

Als me NR | | 


| 
| 3 
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A, LaCharge, oder das Bebältniß, welches Bir 
nen gegeben; oder zu blühen unterlaffenhat. 
B. Derandere Frucht⸗Aſt, dem man feinenLauff 
laſſen muß. Om EN 
C. Der Eleine Aft, welchen man befehneidenmuß, 
D. Woman ihn fehneiden muß. | 
E. Der Hacken, | | 
4. Dievierdte Art von fruchtbaren Aeften web 
che voriges Jahr indifferent gemefen,und nun durch 
den wenigen Safftı welcher die Augen angefuͤllet / 
fruchtbar worden ſeynd. 1 
5- Die fuͤnffte Art find diejenige,melche ein Bluͤh⸗ 
Auge ander Spige haben. 4 
(1) Von dieſen drey Art Aeften, als Waſſer⸗ 
Ztveigen, Holtz⸗ und tragbaren Aeften, werden die 
eriten, nemlich die Waſſer-⸗Zweige, wo nicht gan 
glatt weg doc) nur auf r. oder 2. Augen befehnitten, 
um dieſen überflügigeanfwallenden Safft an ver 
e e 
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dere Orte zu leiten, Damit er Holtz⸗ oder Trag⸗Aeſte 
‚hervor bringe. Diefe wiederholte öfftere Beſchnei⸗ 
dung vertilget endlich gänglich Die ABaffer- Zweige, 
oder verhindert aufs wenigfter Daß der Baum durch 
die allzu groſſe Ausgieſſung des Saffts fich nicht 
verliereund ſchwaͤche / und dieſe Erfahrenheit lehret 
uns / daß man die Baͤume nicht allzu ſtarck beſchnei⸗ 
den folle, denn, wenn alle Aeſte beſchnitten werden/ 
fo fänget er an zu trauren oder gar zu vergehen. Fol⸗ 


gende vierdfe Figur zeiget an, wie die Waſſer⸗Aeſte 





4 


foenbefehnitten werden. 
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A. Der abgeſchnittene Trieb im Febr.von ꝛ. Augen, 
B. Der abgefchnittene Trieb im Jun, von 2. Augen, 
c.Der Trieb im Julio,telchen man nicht [epneider, 
Wweil er ſehr weniatreibet.. ur 
D. Wo man den Waffer-Aft im Febr. des folgen⸗ 
| den Jahres aufs Auge fehneidenmuß. 
Beſchneide alfoden Baum in der Höhe, wo fich 
gemeiniglich dergleichen WBaffer- Zweige hervor 
thun, und verſchone denſelben Inder Miedere, und 
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auf den Seiten, hierdurch bleibt der Baum wohl | 


beFleidet, und wird beftändig wohl erhalten. 
(2.) Die indifferente Yefte, welche wir Hole: 


Aeſte nennen, müffen theils gefchnitten werden und 


theilsnicht, diejenige, welche aus einem gutem Drie 


und Stamme herfproffen und die Augen nahe beye 


fammen haben, oder; welche groffe Blätter-fugen 
haben; an det Spitze des Aſtes muß man im Febru- 


ario frehenlaffen, damit man dieſe indem Schnitt/ 


und dadurch das junge Hol& erfennen möge: die 
ftärckefte, und welche am beften geftalter feynd; 
muß manaud) behalten, diejenige aber, welche zur 
Frucht wenig Anzeigung geben, und Die Laub- Aus 
gen weit von einander ftehen haben, müffen 3 biß 4. 
Augen verfürget werden. 

(3.) Die Trag-Aefte müffen niemahls beſchnit⸗ 
ten werden, wenn ſie auch Arms lang waͤren, wel⸗ 
ches die Bäume; fo in freyer Lufft ſtehen / und nies 


mablsbefchnitten werden, dennoch viel Trüchteges 


ben, gnugfam betätigen : es wäre dann, daß man 
ein und andern leeren Mas durch Befchneidung 
ſolcher Aefte erfüllen wolte. 


Um ſolches deutlicher zu machen, fo fageich, daß 


ein Frucht⸗Holtz welches an dem Ort, mo eg aus 


einem andern ft entfproffen, befagte Ringel batı 


es fey bey Anfang des Maji oder Junii, oder fonft die 


Augen nahe bey einander, daſſelbe muß niebefehnitz " 
ten werden ohne groͤſte Noth. Die Erfahrnißhat ° 


gezeigetidaß alle dieſe Aeſte unfehlbarFrucht geben; 
gegen dem Ende ihrer Aeſte, welche unverſtaͤndige 


Gärtner und mithin die Frucht aufdem Mefler bins 


weg nehmen; derowegen betrachte genau im Fe- 
bruario, 














\ ce 
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broario. wo ſich der Safft des vorigen Jahres geen⸗ 
diget / um den Aſt ein oder zwey Augen in dem nach⸗ 
folgenden Holtz zu fchneiden,und alle übrige Augen 
zu laffen, weiche alle Hlühe-Augen werden, und 
ni —66 in 2. oder 3. Jahren 
Früchte zugeben, welche Beobachtung die Baͤume 
zieret; Durch Die Menge der Fünfftigen Früchte. 
Dieſes feheinet etwas Dunkel zu ſeyn / ſo Doch aus 
der. ;.Figurläichter abzunehmenif. 
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— — — — — — —— — 
A. Der Schnitt in einem Holtz⸗Aſt im Februario. 
Ron B. biß C. find drey Aeſte von dem Trieb im 


May: | ü 
D. Der Schnitt an denen Holg-Aeftenim]Junio, 
Von D. biß E- ift der Trieb im Junio, —2 
Von kE. biß F. iſt der Trieb im Auguſto. | 
G. 380 man im Febr. desfolgenden Kahresaus 
dem Safft fehneiden foll. | 

H. Wo innerbalb 2. Fahren Frucht⸗Knoſpen an 
einem Aft follen anfegen, der aus einem Hol 

Aſt ein Trag⸗Aſt iſt worden. — 

Die fruchthahre Aeſte / welche aus einem Beu⸗ 
tel oder Knoſpen, fo Frucht gegeben; und im Majo 
nicht befchnitten morden/müffen aufden folgenden 
Februarium nicht befchnitten werden, fie wären 
denn gedoppelt, bey welcher Gelegenheit manden 
beften ftehen läffet; und den geringen aufein oder 
zwey Augen verkürset, die Erfahrniß hatmirofft 
zu erkennen gegeben, Daß diefe Aeſte niemahlen er⸗ 
mangeln, dag 2. oder zte Jahr Frucht zugebenwie 7 
folches in der 3. Figur zu fehen iſt. | EM 
Eben diefe Erfahrung hat gelehret, daß Die 
Fruͤchte, fo einige Baͤume anden Spißen der Ars 
fie hervor zu bringen pflegen, fonderlich wenn ihrer 
wenig find, nicht dürften gefehnitten werden, und 
würde man wenig Gratioli, Schnee⸗Birn, Dvite 
ten und Ghranaten haben, wenn man von dieſen 
Bäumen die Spigen beſchneiden wolte. Man 7 
fagt zwar, daß die Früchte, welche ander Spitze 
kommen / Elein find, und der Wind gern abfhmuif 
fet-Das erftere iftnicht gu verhindern; wegen der ans 
deren aber können Dig Zfefte wieder den za ane 

| gebun⸗ 
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gebunden werden, folchergeftalt befommt der Aſt 
wenig Safft, dahero macht er lauter Frucht: Au 
‚gen, undiftbiß2.a 3 Fahr, auch biß 5. Fahr, biß 
der. {ft gang ausgefauget, Damit angefüllet,fo fern 
man Diefe Bluͤhe⸗Augen weofehneldet, fo folgtdee 
Safft alfo glei) um fo viel ftärcfer in dem abge: 
ſchnittenen ft; und an ftatt der Frucht, welche 
uns Die Natur geben wollen, wird man durch die 
J—— Gaͤrtners nichts als leeres Holtz 
aben. ua wi) BR k 


Wecer groſſe Früchte haben will, als von Bon 
Chretien und andern dergleichen Arten, welche groß 
fe Früchte zu geben pflegen, fo werden felbige kurtz 
geſchnitten / dann je mehr der Aſt dem Haupt⸗ 
Stamme nahe ift, je groͤſſer find die Fruͤchte / wei⸗ 
len er um ſo viel mehr Safft empfaͤng. 


Einige Gaͤrtner thun die Pufch-Bäume allzu— 
ſehr entblöffen, und gleichfam einem Leuchter gleich 
machen. Man Fan ihnen zwar in der Mitten und 
auch auf den Seiten Lufft machen,damit die Son⸗ 
ne darinnen wuͤrcken und abſonderlich denen Big: 
nen die Farbe geben koͤnne man muß fie aber 
auch nicht zu viel ausfchneiden ; denn die Blaͤtter 
‚follen den Haupt⸗Stamm wieder die Hiße der 
Sonnen; welche fonft die Bäume ausfpringend 
macht, und in der Rinde den Krebs berurfachen, 
befchüßen. Gewiß iſts daß man die Puſch⸗Baͤu 
me Fürßer, als diejenige, welche in Spallier fiehen, 
haltenund weniger auslauffen laſſen fol. Inftars 
cker und feuchter Erden muß man den Puſch⸗Baͤu⸗ 
‚men mehr Lufft geben, als in eigem magern und 

J | | | tru⸗ 
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Ener REN 
truckenen Boden jedoch muß man fie nicht alfv ent 
bloͤſſen / mie theils Särtnerzuthunpfiegen.. 

Die zaͤrteſte Arten der Baͤume lieben nichtdiefe 
Puſch⸗bigur, die Pferfig und Apricofen aberam 
weniaften ; Die Bäumer welche aufQoitten ges 
pfroffet feyn, Laffen fich beffer in Pufch- Bäume zies 


ben, als die auf Birn»&tämme; dann Diefer je 
mehr man fie bejchneidet; je mehr treiben fie in daB 
Hols; und haben defto weniger Früchte, weilen 
fehon ihre Art ift in Die Hoͤhe zu treiben. 


4 
h 


Die Weichfeln kommen wohl fort in Puſch⸗ 





Baͤumen, wann fie nur auf fauere Kirſchen ge⸗ 
pfropfferfenn, aber noch befjer in freyer Lufft, weis 
[en fie nicht gern Das Meſſer ertragen, abſonderlich 
wann fie ſchon alt find. [ 
Die Pflaumen find von gleicher Artwerden al⸗ 
fo gleicher Geftalt erhalten. 2 
Es iſt beſſer an diefen Bäumen einen gansen Aſt 
abzuthun, als felbige an vielen Orten zu beſchnei⸗ 
den, die verſchiedene Wunden, welche man dieſen 
Bäumen giebet; machet dieſen Safft verrancyend, 
und endlich gar fterbend, gleichwie die Waſſer—⸗ 
Zweige durch das ſtarcke Schneiden gang vertilget: 
werden. 4 
Die Erfahrung durch viel Jahre hat gezeiget, 
daß das Stein⸗Obſt / als Morellen und Pferſig ” 
nicht wie die Birn⸗Baͤume follen befchnitten werz 
den; man muß vielmehr gantze Aefte,und meiſtens % 
die allecgröfte, und das alte Holg benehmen, um 
den Baum zu verjiingen; weilen fie wieder Den Ge⸗ 
brauch aller anderen Bäume auf dem jungen Holtz | 
und zwar das erſte Fahr ihre Fruͤchte hervor brins 
gen 





en 















recht zu beſchneiden / ap  __ gya 
I... 





gen, und auffolche Art werden felbige 20. und ge, 





jahr erhalten, und fo vielmehr ein Pferfig Hyle 
nachet, Je mehrbringet er auch Sri 187 " 
An diefen Bäumen muß man den Aſt niemah⸗ 
len in der Mitten abſchneiden, welches zwar der 
Abricos oder Morellen⸗Baum beffer,alsandereers 
duldet, weilen fie ein groſſes Marck haben, und 

dutch Die Lufft leichter beſchaͤdige werden, Ein 
Schnitt oder Schaden macht vielmahls 5. oders. 
Augen zurück gehend; und benimmetn ' 
niglich durch das Meffi 
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nt — — — — — ——— ————— 
beladen, ſo aber gemeiniglid) das folgende Jahr 
abiterben; alſo/ wann ein Aft altift, muß man. 
denfelbenbey demlltfprung abnehmen’ maſſen ſol⸗ 
des in folgender namen Figur zu fehen: 





rt er 

















uchtes Dol& von 3. oder 4. — — 


C. Das junge 
muß in der Mitten ſchneiden. 
D. Les Charges vom Meeroichenen Jahre die vers 
trocknet find. 
Die Merfigbäume haben die " t/ 
— treiben, alſo iſt von ihnen nicht 








zu hoffen, 










daß man ſie von i unten bekleideter halten koͤnne ale 
eAeſte i 


tie re = Br u 
oder auf die H 


Bernie u } 





bat man menig Sic h he, | — den nn zu 
a A RIES 








Hfiaum⸗und K r * aan m; * * en zwa 
— pfelbaun kein 
berfelben ß fehr, als Bimb 


wäre Dahn —* und —— eine a Erbe A 


eines Puſchbaumes oder Spallier zu geben. 
Die Maulbeer⸗Baͤume u und‘ 
fals wegen ihres groffen Marckts den Schnittniche 
erdulten abſonderlich derFeigenbaum. Man fehnei- 
det die gtoffe und ſtarcke Aeſte, welche den Baum 
verſtellen, und Eönnendiefe beyde Bäume in feiner 
lieblich⸗ und ordentlichen Form behalten werden 
weilen ſie allzuſehr in die Hoͤhe gehen. 





oh Miſpel und ————— fr ge⸗ 


laſſen 
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B, Da on esmuß abfchneiden, - — 
Holtz vom Jahre / welches man nich | 


daß fie viel in 


eigen wollen gleiche 
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faffen werden, und wollen die erften noch minder ale 
die legten beſchnitten feyn. | 
- Sngleichen die Ovitten undMargaranten,alswels 
ehr die Früchte an der Spige der Aeſte hervor brins ⸗ 
gen; man fan aber wohl die alte ſtarcke Aeſte wel⸗ 
che nur Verwirrung geben, als auch die Waſſer⸗ 
Hefte, deren diefe Bäume fehr viel haben, glatt hin⸗ 
weg nehmen; melche Woffer-2efte, aber zur Zier ⸗ 
de des Baumes vonnoͤthen ſind koͤnnen unbeſchnit⸗ 
ten gelaſſen werden; ſie bringen in 4. oder 5. Jah⸗ 
ven Fruͤchte. Die groſſe Wunden an denen Baͤu⸗ 
men ſollen allezeit mit Baumwachs beſtrichen wer⸗ 
den, welches ſo wohl bey dem frühen als ſpaͤten 
Schneiden zu beobachten iſt. REN 
Anderes Capitel / 
Vondem Schnitt der Frucht⸗ 
Baͤume zu Anfang des Maͤh. 
Main kan zwar dieſes Beſchneiden nicht ei⸗ 
ge gentlich:alfo nehmen, weilen der Safft 
I noch in völiger Bewegung ift, fondern 
man benimmer dem Baume alleindaß unvollfoms, | 
mene, fehwache und viele Hols, welches zwat an 
fich felbft nicht unfruchtbar ift,jedoch dem Baume 
Schaden thut: Im Anfang des May follen die 
Bäume, und abfonderlich die Birnen/von dem un? 
nüßen Holg befreyet werden ; verftebe, Daß folche 
Hfte, weiche aus dem Ort / wo viel Früchte find, 
entfpringen, auf 2. Augen müflen geſchnitten wer⸗ 
den, und ſolches je eher je befjer, fintemahlen Der 
Safft / welcher in Die Frucht gehen ſollen / ziehet ſich 
| in 













Re ‚recht jubefehneihen, Cap- A 
in diefe Aeftlein, und benimmet den Saft des Or⸗ 


les / wo die Birnen ftehen,melchesdenn verurſachet / 
daß der Stiel der Frucht vertrocknet /oder ja dieſelbe 


| gehe an mai 





A. Ausläufer tote äns dem Beutel INNEN 
„Degen Uberflußdes&afftesberausfommen- 


B. Mai aan man fehneiden muß. 
Drittes Capitel. 













aan fo 
EN Abnehmung des Mondens —— 
5 Foffti im Junio einfället; beſchneidet man die 





b3 210; 





| Boden Schnitt imS Ro 2 


TE Bäume zum andern mahl jedoch viel weni» 
ger und mit gröfferer en als im Februa- 
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sio, denn zu dieſer Zeit muß man keinen groſſen Aſt 
abſchneiden: und wird gleichſam nur der vorige 
Schnitt uͤbergangen. ug 

Man foll warten biß der erſte Safft uͤberlauffen, 
und die oben angeführte Negel beobachten: es 
fcbneider zu feböner Zeit in Abnabın des 
Mlondens, und zu Ende des Safftes, oder 
vielmehr wenn der Baum ſchon ruber. 

Die Ruhe des Baumes Fan man erkennen aus 
dem obigen Auge, twelches gemeiniglicy2. Blätter 
ander Spige des Baumes hervor dringet; welches 
man vornehmlicd) zu Ende des Maygewahr wird; / 
oder im Anfang desjunii, Das ift nach dem er- | 
sten Safft. I 

‚ Das Abfehen diefer Uberfchneidung ift; damit 
Die Augen von dem erften Safft auffehwellen, und 4 
alfo die Bäume bezwungen werden Frucht⸗Holtz 
au machen, oder wenigft auf dag andere Jahr 
Frucht⸗Augen hervor zu bringen, an ftattdaßder 
Schnitt im Februario nur Holgeäfte hervor brin⸗ 
get, welche im dritten Zahr die Frucht geben. Hier: 
von wird ausgenommen die Orange, Die Bergamo- 
te, Die Vollblühende, die Sommer=Bon-Chre- 
ſtien, und etliche andere. Nu: | 

Die meiften Bäume, welche auf wilde Stäm- 
me gepfropffer find, geben durch venerften Saft - 
viel Waſſer⸗ Zrveige, wie auch bey dem anderen 
Safft , diefe müffen auf 2. Augen gefchnitten wer⸗ 
Den,weilen fie fonft dem Baumeden meiſten Safft 
benehmen; wie ſolches in der 4. Figur zufehen if. u 

Ole Bäume, welche auf Dvitten oc retoder 
gepfropffet find,bringen nieht fo diel Waſſer⸗Zwei⸗ 
ge. 









__greiguSerhneiben, Ca. ___ At 


nung: daß man fie in diefer Zeit nicht beſchneiden / 
fondern nur die Spige mit denen Nägeln abzwi⸗ 






‚Een folle, welches meines Erachtens nicht zu vers 


beften muß man nicht berühren, und diejenig en bes 
‚bachten, welche man im Januario hat forttwachfen 
laſſen welche wann fie ein Anzeigen zur Sruchtbars 
Feit haben, muß man fie nicht beichneiden, wiedri⸗ 
genfalls aber ziemlich Eur machen, das iftı aufs. 
oder 6. Augen, Damit fie insFünfftige Frucht⸗Au⸗ 
gen geben; die übrigen Holtz- Aeſte muß man einen 







halben oder sanken Schuh lang laffen,damitfie 


Tünfftiges Jahr fruchtbar werden koͤnnen; Die 


Struchtbarkeit aber Des Holtzes kan man, wie im. 


erſten Sapitelgefagt worden, erfennen. 
Die fruchtbahre Aeſte folman gar nicht berühs 

ren aus vbengemeldten Urfachen, es wäre denn, 
daß jolcher aus Blühe-Augen welches gefehlet hat 
entſproſſen. N or 
> Hier wird zu erklären feyn, was ich durch ein 
Blumens Auge, welches gefehlet hat verſtehen will, 
und find derer zweyerley, einige find, welche nies 


mahfen Holß treiben, diefe werden bald Frucht ge⸗ 


ben; die andere treiben Holtz wann der Safft 


uuͤberfluͤßig ift, oder wenn der Baum zu Furg ger 
ſchnitten iſt und hierdurch der Safft allzuſtarck ges 


gen dieſen Augen geleitet wird; dieſe Augen wer⸗ 
den nur das andere oder dritte Jahr blühen, ihr Ur⸗ 
ſprung/ Stamm und FPiger wird jeder Gaͤrtner 
welcher einige = 
m N A u u t 


Ar, 


8. 1Esfinbeinige Garten Beeftändige der tens 
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42 Unterweifung sie Obſt Bäume 





hat, vor andern zu unterfcheiden wiffen. Sol: 
chemnach wird ein ſchwaches Zleftel, welchesaus 
dem Beutel oder Knoſpen / wo ſich die Früchte fin⸗ 
den, hervor fproffet, und an einem guten Drtefich 
zeiget; wodurch man Frucht-Holß verhoffen kan, 
wie anderswo gefaget worden; und wenn der 
Safft des Baumes nicht fo überflüßig geweſen 
waͤre, in dem Knoſpen, woraus der ſchwache Aft 
hervor kommen /ſo hätte ſolcher Knoſpen das folgen⸗ 
de Jahr unfelbahr Bluͤhe gemachet, denn weilin 
fülchen Knoſpen die Fafern verwirrt über einander 
lauffen, fo verurfachen fie, Daß der durchdringende 
Safft ſich alldort defto länger vertveilet; und im⸗ 
mittelſt die Sonne ſolchen auskechet; um Frucht⸗ 
Augen zu machen. | Ä 
Dieſes wird darum angeführt, um den Fehler 
denenjenigen zu zeigen, Welche der Meynung find, 
daß dieſe ſchwachen Aeſte, welche die Sranzofen 
Sion nennen, müften verfchnitten werden, weilen - 
fie felbige vor Waſſer⸗Zweige halten; die Erfah⸗ 
rung aber hat gezeiget; daß fie fruchtbar find, und a 
zu dem andern oder dritten Jahr Früchte tragen, 
und wenn man fie nicht fyneiden thaͤte würden fie 
biel Blühe- Augen, und in 7. biß 8. Fahren viel 
Früchte bringen. | ? 
Wenn alfo ein Blum⸗Auge / das an einem Aeftel 
Ausgeblieben,melches in dem folgenden oder 2. Jah⸗ 
ve hernach hätte Fichte geben follen,einen Holg-Aft 
heraus treibet; fo muß ſolcher imJunio kurtz gefchnite 
sen werden, damit er einen Knofpen mache, allıwo 
die Faſern über einander lauffen,und durch Aufhal⸗ 
tung des Safftes Frucht-Augen machen; ſonſten 
er⸗ 








9 








die andern allemahl beſchneiden. 
Wann an dem geſchnittenen kurtzen Aſt ſich ein u 
Blumen-Auge zeiger, muß man ſolches zu gutem 1 
annehmen; ſo ferne aber einSion oder ſchwaches Ae⸗ 
ſtel hervorkomt; muß man ſolches im Monatjuio 
Oder Februario aufbehalten wann der Knoſpen oder 17, 
der Beutel, welcher den Sion gegeben, ſchwach iſt / 1a 
‚mußmandenfelben garnicht berühren ,fonderndag ı 
ſchwache Aeſtlein zur Frucht behalten, zu verftehens. N 
wann das Hols im Herbftrechtreif worden. I 
In dem Monat Junio müffen die Baͤume oder — 
Aeſte länger gelaſſen werden als im Februaris, wei⸗ er 
len dieſes fpate ſchneiden dem Baume auf das fol: 
gende Jahr die nn muß, und hierdurch 
Mn - kl die 















484 Unterweiſung die Obſt⸗Baͤume 


die Frucht⸗Augen auf 2. Jahr formiret werden. 
Wann ein gepfropfftes Reiſel das erſte Jahr ſehr 
ſtarck waͤchſet, ſo iſt beſſer ſolches in dem Monat 
Julio mit denen Nägeln abzuzwicken / als mit dem 
Meſſer zu beſchneiden; und die Erfahrniß hat ge⸗ 
zJeiget, wann man Puſch⸗Baͤume oder Spallier 
zeigen will/ und ſolche ſtarck wachſen ſollen / muͤſſe 
man ſelbige in 3. oder 4. Monat, bey abnehmenden 
Monden beſchneiden/ und von unten bekleiden und 
vor dem Winde beſchuͤtzen, wodurch ein gantz gFahr 
Zeit gewonnen wird. 
Die hochſtaͤmmige Baͤume werden am fuͤglich⸗ 
ſten in denen erſteren 2. oder 3. Jahren beſchnitten, 
fo dann laͤſſet man fie frey fortwachſen. Ron de: 
nen oculirten Bäumen ift der Schild nicht zu beruͤh⸗ 
zen, wie ftarck auch das Auge wächfet, fondern erft 
das andere Jahr ift der übrige Reft von dem wilden 
abzufehneiden, und muß der Aft wegen des Windes 
wohlangebunden werden. Lt 
Hier wird wiederhulet, daß Feine Blumzoder 
Frucht⸗Augen abzufchneiden ſeyn dannıman be⸗ 
Himmet hierdurch das Mittel auf etliche Jahr die 
Frucht zu geben. Wann die kleine Aeſte ſich ver⸗ 
ftärcken, daß fie Feucht geben koͤnnen muß man ih⸗ 
nen weder Bluͤthe noch Früchte, auffer, was ihnen 
zuviel feyn möchte, benchmen. 5 
Einige find der Meynuna, daß die Abricofen und 
Pferſig 4. biß 5. mahldes Jahres füllen beſchnitten 
werden, als im Februario, Majo, Junio und Julio, 
aber die Erfahrung giebet; Daß es dieſe Baͤume gar 
nicht erdulten wollen, fondern hierdurch zu tode gez 

ſchnitten werden: wenn man Dis Hefte an ticce 
ier 


























recht zu beſchneiden Cap.II. 485 
lier anbindet / ſo werden diejenigen, welche ſich nicht 
wohl ſchicken oder bequemen. glatt hinweg geſchnit⸗ 
ten, oder werden auch biß auf den Februarium aufs 
behalten, nachdeme ein Baum vor dem andern 
ſtarck oder delicat iſt; dag befteift, wenn man die 
auſſer Ordnung hervor fprieffende Hefte bald an⸗ 
fangs mitder Hand abdrucket / wordurch der. Baum 
MNach dem erſten Schnitt im Monat Februario 
iſt nicht gut, die Pflaumen, Kirſchen/ Johanns⸗ 
fträuche, Quitten⸗ und Granaten⸗Baͤume zu bes 
fehneiden, auffer, daß man die bey denen legteren 
gemeiniglich hervorfommenden Baffer- Zweige, 
wann ſolche zu Bekleidung des Baumes nicht noͤ⸗ 
thigfenn.binwegnchme. On 
Obwohlen man hier nichts anders, als von Bes 
—— der Bäume, zu reden vorgenommen, fü 

t man doch wegen Befprigung derſelben welches 


N 


die Menge der Früchte befördert und verbeffert;noch 
diefesbeyrückenmolen. — 7.0.00. 
Melde alfo, daß fehr nüglich feye, bey groffer His 
tze nad) Untergang der Sonnen, die Aefte und 
Fruͤchte zu begiefjen, der Baum wird feine Grüne 
erhalten; und befferbeftehen, und diefe Begieffung 
ift weit beſſer / alsander Wurtzel / welches fonder- 
lich Die Birne ungeſchmack machet / hingegen jenes 
dem Regen oder Than gleiche, und dem Baume 
neue Nahrung giebet, auch dazu den zulänglichen 
Safft; die Früchte wohlgeſchmack zu machen, be- 
fördert. . Hierzu wird das befte Waſſer feyn, wel: 
ches Morgens gefchöpffet; und den Tag hindu rch 
ander Sonne geſtanden / worzu En ; 
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485 Untermeifung bie Obſt⸗Baͤume 


die beften feyn; und ift es je weiter je beffer, daß 
man fih vom Baum ftellet, um alfp von fernezu 


begiefien.. 

Vierdtes Capitel / 
VowBeſchneidung der Frucht⸗ 
Baͤume zu Ende des jan 
gm vorhergehenden Capitel iſt geſagt wor⸗ 





X * 
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he 


den, Daß der andere Safftim halben Junio 
RIO anfange zu fteigen, und fich mit Endedes 
Junii endige. Nun iſt zu melden, daß der Trieb des 
Saffts ih im Monat Augufto zeiget auch manch⸗ 
mahl im Septembr, nachdeme die Jahrs⸗Zeit ſich 


anläffet; daß alfo mit Endedesanderen Saffts die 


Bäume müffen beobachtet werden, dann im Monat 


Augufto muß man felbige nicht mehr fehneiden weis 
len die Bunde, welche durch Abfchneidung eines 


Aftes gefchieher, nicht leicht uͤberwaͤchſet, fondern 
von der Hitze ausgerrucknet, und den Winter durch 
von Regen und Kälte befchädiger wird. 


Diefe Beſchneidung gefebiehet allein, um die 


Hefte zu verftärcken; und die Augen von vorigem 


Triebe aufſchwellende und Frucht⸗Augen zu mas 
chen, umder Frucht mehr Krafftzugeben. Wenn 
man alfoim Monat Junio mit dem Schnitt behut⸗ 
fam gehen muß, um fo viel mehr muß man es im 
Jalio thun, dahero man nur einigen Aeſten die 
Ehisen mit denen Nägeln abzwickenfol. 
Pan ermähle alfo im ſulio einen ſchoͤnen Tagıdie 
Baͤume zu befuchen, da wird man fich erinnern; 
den Unterfcheid der Aeſte Davon man oben Mel 
dung gethan zu beobachten. Die 














echt zu beſchneiden Cap IV. 487 


Die Waſſer⸗Zweige werden wiederum zum drit⸗ 
ten mahlauf2. Augembefehnitten, um folches Hol 
Durchöffteres Befchneiden zu ſchwaͤchen, und hierz 
durch den Safft zu zertheilen, und anderen Acften 
zuzumenden, die Waſſer Zweige kommen meiftens 
auf den Birn- Stämmen, und in gute Erde ge 
pflangten Baͤumen; die auf Dvitten bringen we⸗ 
nig’ dergleichen ;. Dahero auf Diefen leßteren diefen 
Monatmwenigzufpneidenif. nu‘ 
 Kudiefem Monat find die Holg-Aefte wenig zu 
berühren, ſondern es wird big aufden Monat Febr. 
Eben fo wenig wird mandas Trag⸗Holtz beruͤh⸗ 
ven, jedoch) feynd wegen dDererjenigen, allwo ein 
Blum⸗Auge ausgeblieben, unterfchiedliche Mey: 
nungen. Der Trieb, welcher ausdergleichen Aus 
gen getrieben, und im Junio auf 2. Augen gefihnitz 
ten worden, bringet zuweilen in dem andern Safft 
2, Aeſte hervor; dahero einige meynen, daß ſolche 
auf 2. Augen ſollen gefibnitten werden, damit fie 
Frucht⸗Knoſpen (welches die Franzoſen Bourfes * 
nennen) machen ſollen. Einige ſchneiden den 
ſchwaͤcheſten auf Augen und behalten den beſen, 
um zu fehen; was ſolcher im Februatio hervor brin⸗ 
get, und fo dann laſſen fie ſelbten gantz unberuͤhrt, 
weilen er auseinem guten Ort entiproffen, oder bes 
ſchneiden denfelben ſehr wenig oder lang, und hat 
die Erfahrung gezeiget, Daß fo dann 3. Jahr her⸗ 
nach eine groffe Menge Früchte hervor komen fennd. 
Wann in diefem Monat ſich unnuͤtze Aefte jeis 
gen, fo fehneidet man fie fehr kurtz, damit ſie kuͤnffti⸗ 
38 Fahr gutes Holtz bringenn. Ba 
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488 Unterweiſung die Obſt⸗Vaͤume 


Es traͤget ſich oͤffters zu an den Pferſig⸗ und Birn⸗ 
Baͤumen, daß fie an einem Orte mehr Aefte, und 
gleichfam “Pufchweife, bekommen, und folhesger 
fchiehet gemeiniglich, wenn die Bäume zurück tre⸗ 
ten oder abnehmen ; bey folcher Beichaffenheitver- 
fähret man, wieim Monat Februario, das ift; man 
behält den beften Trieb, und ſchneidet dDieanderen 
glatt fort; Einige laffen es lieber biß auf zufünffti- 
gen Februarium, weilen die zarten Bäume den 
Schnitt in der Hige fehr empfinden, under ihnen ° 


"Schaden bringt, da ohne dem, was in diefer fpäten 


Jahrs⸗Zeit hervor kommt, nicht zu behalten iſt. 
Dahero fehneiden fie bey folcher Zeit die Bäume 
faft nichts. | | 
Gegen dem Feſt S. Magdalenz, abnehmenden 
Monde, welcher zu Ende des Julii einfällt, werden 
Die Pferfig und Abricofen von neuem an hie Spals 
lier angebunden, Die Aeſte, welche auffer Ordnung 
fommen, und fichnicht biegen, oder andie Spallier 
ſich nicht bequemen, werden abgefchnitten, undals 
fobald mit Baumwachs befehmieret, und Papier 
Darauf geleget. | | N 
Welche aberdie Bäume lange erhalten wollen, 
binden diefelbe zu diefer Zeit an die Geländer, ers 
Warten den Monat Februarium, um folche zu bes 
fchneiden, und find, nebft mir, der Meynung, daß 
diefe zarte Baͤume den Schnitt im Sommer nieht 
ertragen, fondern, Daß davon 5.oder 6. Augen zur 
rück treten, wie man folches auffolgendes Fahrers 
fähret; und folcheraeftalt; wenn man felbige in der 
Hitze verfchonet, können fie biß 40. Jahr erhalten 
werden, wie es die Erfahrung gezeiget hat. im | 
| | ehen⸗ 














mit denen Nägel: N | 
nicht tauget / im Februario hinweg fehneiden ; jedoch 

feibe allzu dicke übereinander vertwachfen 
$ fie hierdurch von der Sonne nicht koͤn⸗ 
n werden, müften fie aud) fo dann abs 









genommen werden 
Die allzu stoffe Menge der Birnen an denen 
Spalliren verurfachet offt den Untergang der Baͤu⸗ 
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findlichen Kapitel, 


Das I Kapitel, 
Bon dem Schnitt der Obft-Bäume im Monat 


Februario. ei ‚PaB- 456 | 


Das IL Capitel A 


Bon dem J——— ——— nam 


Das III. Sapitel, 


Von dem Schnitt der fruchtbaren 5 4 


fang des Monats Junii. pag.· 479. 


Das W. Capitel. 


Von dem Schnitt der fruchtbaren Baͤume; zu En 
de des Monats Julii. Pag. 46% | 
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Adler verjüngen fich alle ro. % : 235 
a fett und ſchwer muͤ ſſen feübzeitig umgearbeitet 
Aeſte was fie find. 58. daß ſie bald Wurtzel ſchlagen. 255. 
mwuſſen nicht weiter als einen Finger breit vonfans 
wꝛen ſtehen. 461. alte werden völigweggefchnitten. 





462. Die 2. 3. auch 4. Daumen lang» ſind die be: 
ſten 463. die auffer Drdnung ſtehen werden weg⸗ 
geſchnitten. 463. die an Spalliern gezwungen, ge⸗ 
ben viel, aber kleine Früchte. ibid._ zwifchen o, lanı 


sen foll man einen urß fchneiden. 464. finddrens - 





erley Art! ibid, je näher dem Haupt-Stamm, je 
groͤſſere Früchte gebenfie. 473. sn i 
horn; Baum hat eineniherrlichen undfüffenSafft. 133.134 
So er verdorret iff, erholet er ſich wenn man ihn 
mit Wein begiefjet. 176 RED 
bertus Magnus warum er vor einen Zauberer gehalten 
—RF Ji | or; 











ten in dieſem 
_ WBerefentpaltenen Sachen. e 














Kegifter der vornehmften Sachen, 2 
morden. 234. brachtedengrühling im Winter der; } 
— 346 


vor. 
Alter der Bäume zu wiſſen N: —— 
Anatomie ver Pflantzen was fie fen. 37. einer Bohne. 43 





Antiparbie der Pflanzen maß fie fen. 169 110 
Apffel, goldene in der Inſel Corfu. 1.2783 
Apffelbaͤume in der Normandie ſolte mandurchbohren, 
Cider. heraus zu ziehen. 1 
‚Apollonius wird von einem Baume gegrüffet und angere⸗ 
——— | 385.386 






Aprilis,ivag ein Gaͤrtner in dieſem Monat zu thun bat. 359 

Arittoreles hätte geoffe Meriten, wenn er nicht zu viel Neu⸗ 
erungen angefangen! 305. Aus feiner®hilojophie 
kan feine rechte Phnfic geholet werden. 307. Sein 
groffes Anfehen bey feinen Anhängern. 308. Seine 
Wiederfacher. 310. 311. Hat ſich mit Gifft ver- | 
geben. d 455 

Aſche hat eine Krafft die Pflantzen und Blumen ſchoͤner 
und groͤſſer zu machen. 337. daraus kan man die 
Pflantzen wieder hervorbringen. 423.fegg. indie 
Erde gefäet bringet Pflangen. | 


[3 


432 
Auguftus, was ein Gartner in dieſem Monat zu thun 


hat, 36 
Aurelii (Marci) Pflange, deren Safft jederman in ihn vers 
liebt machte. . 390 
Auskeymung der Saam-Rörnerzubefchleunigen. 323 
Ausläuffer wie man die fegen füll- ATEPIRRN Ko 
Ausländifche Baume, Pflangen was fie vor ein Erdrei 
erfodern. 355.35 
Auſtern die auf Banmen wachſen. 384 woher ſie kom— 
men. 406. ihre Schalen vergroͤſſern ſich, nachde 
das inwendige waͤchſet. 407 ihr Saamen leget 
ſich an. B 409 
Baͤume ihr Alter zu wiſſen. 54.55. kriegen von der Mit⸗ 
tags⸗Seite ihre beſte Nahrung. 55. muͤſſen bey 
dem Verſetzen wieder nach den 4. Winden geſetzt wer⸗ 
den, 57. ſo ihre Blaͤtter nicht fallen laſſen. — 
er 













Berniches in Schottland. 
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ſo alt als die Welt. 85. die mit den Wurtzeln 









indie Höhe, und den Aeften in die Erde gepflantzet. 


104. 105. welche viel’ Safft geben. 127.ſeq. koͤn⸗ 


nen mit Waſſer, darinnen Korn und Salpeter ger 
weichet, begoffen werden. 156, mag fie find. 194. 
195. ‚wenn man fie ſetzt, was manindie Murßell 


thunfoll. 202.203. was fünften dabey zu mercken. 
324. Bäume in dem Abgrund des Meeres. 215,216 
daß unfruchtbare viele Fruͤchte bringen 993, 332. 
die durch Feur erhalten werden. 379. febe aroffe, 


384. die Auftern fragen. 384. ‚fo ben Apollonius 


gegrüffet und angeredet. 386. wo an ſtatt deg 


Mares ein eiferner Drath iſt. 336. von feine® 


Nachbars Feld durch Krafft der Magifchen Berfe 


anf fein eigenes zu ziehen. 388. derDianz, 394. 
Obſt Bäume S. Obſt Bäume. 0.0 
Kuh 40x 


Veſeſſene fönnen mit Linden Baſt gebunden werben. 392 
Befprigungmit Wafferiff denBdumenbienlich, 485 


Bi 
Bir 
Bir 


enen arbeiten amnüglichiken. 62. aufiwag vor einem 


‚Grunde ihre republigve beſtehet. 


| 02 
ckenbaum giebt alle Jahr fo viel Safft als er ſchwer 


if. 127, wasdiest inde davon vor Krafft hat. 390 


ckenſafft wird von Helmont ſehr geruͤhmet. 135. iſt 


gut wider den Stein und andereKranckheiten.3614 
Blaͤtter was fie find, und zu mag fie dienen. 48. lkav. 


—— 


warum fie im Winter abfallen, 79.83. fo fich in 
Thiere verwandeln. 387. — 


Blumen was fie find. 59. beſtehen aus dreh Stucken: 


"CH 





I 


60. fegv. mg fie dienen. 61. beſtehen aus dert 
ſchweflichten Theilen des Saffts. 80. werden ſchoͤ⸗ 


—9 ‚ner, wenn man ſie mit der Materie der Vervielfältts 


gung begieſſet. 204. wie man ihnen allerhand Far⸗ 
ben. 334. wie man ihnen nene Farben. 346, mie 
man ihnen einen Geruch geben fan. 348. wie man 
in Ihrer Zeugung Wunderwercke thun Einne, 338» 


wie man ihre Zeit, darinnen fie machfen, verändern. 


Ad 


und beftimmen fan. 340. mie man fie frühseitig 
haben Fanı 343: 9— man fie lange Jeit a 
* 2 


— hehalß 
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Kegifterder vornehmften Sachen, _ | 
ten fan. 344. wieman fieim Winter haben Fan. 345 
Blumen Garten was jeden Monat darinnen zuthun. 35 ° 
Bluͤt hen. Suche Bluhmen. N | 
BiüthrAugen. 483. müffen nicht abgefchnitten werden. 
| Ru 2 

Boſe⸗Geiſter / dawieder haben natürliche Dinge Feine 
Krafft 383 
Bohne (Anatomie einer) 42. (Vegetation einer)79. man 
| ſoll fein Weinhefen einwerchen. 177 4 
Bohren; wie man dadurch die Saͤffte aus den Bäumen 
| ziehet. —— 124. ſequ. 
Borametz eine ſonderbahre Pflangein der Tartarey- · 400 
Boyle eine Experimente vom Waffer. 295 iſt das Oracu- 




















lum in der Experimental-Phyfic. > 454 
Brach⸗Felder aus zubrennen. a ae ze] 


Brand ım Korn zu verhindern. 190 


Buchftaben haben die Phonicier erfunden. 237. ſeq 
Buſch mit wenig Unkoften zu pflangen- ig 
Buſch⸗Baͤume wie diezu fehneiden.. 43 
Canelbaum fo in Hamburg gewachſen. asıfeav. 


Gar der IL. König in Engeland hat viel Dbft-Baume 
pflantzen laffen. | a Pt | 
Carpenterius (Petrus) zu Rodertam / hat ein Muſchel⸗Ca⸗ 
bbinet gehabt. | a aa — 
Cartefius hatdie Thuͤre zuder Philoſophiſchen Freyheit er⸗ 
oͤffnet 313.ſeq. 


Pe 


gezogenmwerden. 144. in Engelland. 
Circkel an den Bäumen zeigen ihr Alter an. 5 
Circulation des Saffteg in den Pflangen. 100. dadurch 
gefchiehet die Vegetation. 100. Malpighi hat fie am 
erſten erfunden. ibid. die zur Girculation dienende 
Roͤhre find zweyerley 7 
Circulation des Salpeterg. 226. Experimente davon. 227 
Eitron ſo zwey andere in ſich gehalten. 2 OR 
— Etepkanus) ein hefftiger Wiederſacher des Ariſto⸗ 
tens. 1 311 


Cen- 





— — —J | 404 
Sorpufeulaı ofop 1 Raeeronetenen Ur 
alter — geben. 314 
‚Cyder ©. u 27 SSEN ANGER RER pi 298 
December mag ein Get ee Klepilt Monat ie pt 367 
a⸗B — 393. leg. wiesr herborzu bringen. 397. ſeg. 
‚at aus toden, zer! en und zerriebenen — 
en, leben dige zuweg eg: ae 453 
Dobrzen ensky bat eine gute methode zu mütstlicher Wieden 
herborbringungd J— lauzen. 441 
Dingen macht die Erde fruchtbar. 138. ‚Betedenfunten. 
| | 188. ſeq. 
Pe A iſt eine PUR der HE aus den Bew 
ei RAN — Ye Bu 














den Denen ben a nei * * * 
Wurm ſo nur einen Tage gelebet. 85 
— — als ſonſt zu haben. Lg. 
Erde,derfeiben ihre 2. Mängel,und wie man ihnen helffen 
foll. 164.feq. wie ſie vor ee - 
befchaffen feyn 355 
Erndten,fehr Br ju haben. | ‘352 
zn. zu was es in der Artzney bienlich. 141 
ſchen⸗Safft ist gut wieder das Gifft und er ri. | 
iß. 140: 3 erbahreWuͤrckungen. 141,feq, 





HR 





Evelyns. Bud) Sy lva & Pomona in 270 

Experimente, wie ich babe au verhalten. un ir —* * 
ir: 

Garden wie man fie den Blumen Las fol. 347 


er was ein Gärtner in diefem Monat: m thun 
‚hat. 387 die Obſt⸗Baͤume fangen darinn an gu trei⸗ 


“ben. 456. muͤſſen beſchnitten werden.457 
Feldherren ſind Liebhaber der Gaͤrtnerey. ll A 


deigen einen Monat RB reiff zu machen. 38 
3 Fer- 


Pi 























Regiſter ser vornehmſten Sachen, 
Eerdinandus III. Nom: ifcher Kaifer hat von einem Chymi- 
ſten das Geheimnißder Palingenehiegefaufft. 437 
Feuchtigkeit macht geoffe Veränderung und Betvegung in 
den Pflanzen. 201 
Feur ift in dem "ittelpunct der Erden. 69. fegg. iſt die 
wuͤrckende Urfache der Mineralien, Gewachfe und 
Thiere. 70.73.74 9 
Sifche, ihre groffe Fruchtbarkeit fommet von Salßigfeit 
des Meeresher. 216. mwievielerley Gattung. 415 
Flaſchen darinnen die Subftanz unterfdjiedener Pflangen 
enthalten. 422. ſeq. 449 
Flud (Robert) haͤlt dag Waſſer vor dag allgemeine Ele 
ment. 289. greifft den Ariftoteles fehr hartean. 308 
Fortpflantzung durch Waſſer. 259 
Fruͤchte, Haben unterſchiedene Theile. 62.ſeqy. wozu ſie 
dienen. 64. find am Anfang die eintzige Speiſe des 
Menſchen geweſen. 63. Fruͤchte zu haben die purgi⸗ 
zen. 320. uͤberaus wohl geſchmackſame zu machen. 
324. ihnen einezuder Artzney dienende Krafft zu ge⸗ 
ben. 326. ihnen einegigur zu geben wie man will. 336. 
lieblicher und frühzeitigerzumachen. 338. im Fruͤh⸗ 
ling zu haben. 345. ihnen einen Geruch undGeſchmack | 
gu geben. 349 
Frucht: Angen foll man niemahls abſchneiden. 46 fooran | 
fie erfennet werden. 461. ſeq. | 
Frucht: Holß. 464. wie es muß geſchnitten werden. 470 
Fruchtbarkeit (groſſe) einiger Pflantzen. 48 
Fuͤhlung ob die Pflantzen haben. BRD Ni. 





Gaͤrtnerey iſt die erſte Verrichtung des Menfihen im 
Paradieß geweſen. 6. Jederman iſt von Natur dar⸗ | 
zu geneigt. 8° 

Gerſten⸗Aehre von ungemeiner Gröffe. 167.179. 181 

Geruch den Blumen zu geben. 348° 

Gerräide vielfältig zu vermehren unterfchiedene Kunſt⸗ 
Stuͤcke. 154. ſeq. 

Glauberus ruͤhmet ohne unterlaß drn Salpeter. 223.227 

Gold lau man nicht teincfen. 221 


Öranate jo ım Waffer forigepflanget werden, J— 











Ilme baum 


| 
















tt ‚Merk enthalten. 


5 uf 


Kunſt m Schreiben gelene.. | 


Re medaille auf ash be 8 Nil. 





Harsdoͤrffer — Philipp) hat eine neue Je der ie 
derbringung der Pflanken bekannt gemacht: 448 
Haufe Wurk iſt gut dazu, daß die Wuͤrmer das Getrade 
nicht ausfreſſen. 177 
Hebräifchen Weiber ihre geuchtbarkeit rühret son dent 
\ Waſſer des Nili her. 242 
Helmont hält das Waſſer vor das materialiſche —* 
pium der Pflantzen. 
Hertod (D. Joh. Ferdinand) Hat de8Glauberi — 
von ber Vervielfältigung —— 230 
Heren ob es welche giebet ? ' ‚146 
Hitze giebet den — das Beben. 292. 416: ha die‘ 
DS der Planen aus ihrer Aſchei in den — 
ervor. 


HochftämmigeBäumervenn ſie beſchnitten werben. 1 | 
— Baͤume. was es ſey. 54. mit wenig unkoſt en i 
langen. 33% 
Holgeäfe. 464. wie diefelßen gefönittenweren 470.feq. 


J 
Saniteharen gebrauchen die Mandragora ehe fie indie: 


Schlacht gehen. 372 
Tanuarius,tyag ein Gaͤrtner in diefem Monat chun ſoll. 356 


Jaſmin bringt ſtaͤrckere Blumen / wenn er auf einen Pont: 


wmerantzen⸗Stamm gepfropffet. 320. bringt gelbe Bluͤ⸗ 
then, wer an er auf die GeniftaHifpanica gepfropffet.z20 
ſo den Apollonius gegruͤſſet und angeredet. * 
Jucken an den Haͤnden zu vertreiben. 





Jalins was ein Gärtner in diefem Monat hun fo. 336. Die 


Dbft: ‚Bäume werden gefchniften. 


486 
— was ein Gärtner in dieſem Monat zu thun hat. 36e 
J Die Dbft: Bäume werden geſhnitten 479 


Kälte verurfacher groſſe Sruchebartet, und behleuniger Ä 


E ER der Früchte. 228ſeq. 


al Jir⸗ LI 


iechenland od bat von den Phöniciern die Philofophie und 






















Regiſter der vornehmſten Sachen, 


Käiferliches Secret von der Palingenefie der Dflanken. 438 
Kerne was fie-find. 4ı ſeq. wie ſie recht zu ſtecken. 4g.daß 
ſie geſchwinde aufgehen. de 
Keymen mag eg fey. 79. hält die gantze Pflantze in ich. 193 
Kiefelftein Waffer, mag eg ift. Bi) 395 
Kircher (P..Achanafius) hat eine Flafche gehabt, darinnen 
er eine Rofehervorbringen können. 46 
Knoſpen, was fie find. | 58 
Könige find Liebhaber der Gaͤrtnerey. 89.13 
Korn vielfältig zu vermehren, unterfchiedene Kunftftüde. 
—* feqv. Wenn es in Aehren geſaͤet vermehret es 
ich. 190 
Korn⸗Juden ſind nicht unter die Menſchen zu rechnen. I 
Kranckheiten, die allgemeinen kommen mit von dem ver⸗ 


% 


derbten Geträideher. —1 


Kraut daß es bald Haͤupter bekomme. 328 
Kraut⸗ Stengel der ſehr groß. 191 
Krebſe aus ihrer Afchen hervorzubringen. 433 
Küchen:Garten, was in jedem Monat darinnen zu —* 
— 35. fegq. 
Kuͤchen⸗Kraͤuter werden beſſer wenn nan ſie mit der Matẽ⸗ 
rie der Vervielfaͤltigung begieſſte. 204. ſeq. 
+ 
Land:Leben iftdem Stadt;Leben vorzuziehen. 2. deffen Anz 
muth und Vortheile. | 2.3.13. ſeq. 
wie es die alten Poeten gerühmer, 141516 
Mag Cicero davon gefchrieben. 17. ſeq. 
wie eg die neuern Scribenten geruͤhmet. 25.32 


Lavendel-Salg brachte kleine Pflangen hervor. 428. ſeqg. 


Leeuwenhoeck (Antun von)hat eg am mweiteften gebracht in 


Vergroͤſſerung Glaͤſern und AnatomirungderPflans 


gen. 44. tie er eine Linde mit den Aeſten in die Er ⸗ 

de gepflantzet. 105. ſeq. 
Lette fo ſaltzigt ift die beſte 179 _ 
Lignon ein berühmter Botanicus. | r 255 
Lilien fpäte blühende zumachen. 344 7 
Lindenbaſt damit Ean man die Beſeſſene binden, 392 
Lindenblätter abgewafchen, purgiven. 33 9 


M. Ma- 














I —— ein Bde indifenRona tun FM 351. die 






Obſt⸗B | 478 
UK ndre gor va Wurtzel | nich N vor. 370. Ih⸗ 
Dr ce Krafit und Würckung. 371. ob fie ein Mittel wis 
der die Unfruchtbarkeit. 372. Rahel hat ein Verlan⸗ 


4* gen a ea ibid. wie fie die 301 uberer nd 
Marckſchreyer mißbrauchen. 373 
Manna aus Calabrien und Briancon mag es ſey. 132 * 
Warck. Ob die Wurtzeln aller Pflantzen Marck haben 53 
ei (Graf von Jein Herr von vortreflichen meriten, 
hat dem P. Kircher. das jest bon der Palinge- 
.  mefiemifgetheiler. '436 
| Martius,tvag ein Gäctn er in dieſem Monat zu thun hat. 358 
Mankeeen Baum, der Safft davon iſt lieblich und gefund. 
1433. man kan vortreflich gutes ea davon machen. 
| 4 ·ſeq· 
Medaille — Wachsthum des Nil ER N IE feq. 
Meer⸗G raß befoͤrdert den Wachsthum —J— 251 
Meer-Sand ift gut zußermel rung des Getraͤides. 166. ſeq. 
et Fe acht die Del: und Palm Bäume feucht: 
| 148 
Melonen daß fiee einen einigten Geſchmack bekommen 
‚bon welchen Kernen fie am beſten werden. 322 
Reale, erden durch dag unterirrdiſche Feur zeitig ge: 
1ach) * verwandeln ſich in Pflantzen 394. man ma⸗ 
het ſie Ai einesBaumes hernorfommend. 395 
eralifches 3 Wajler zu Wiederhervorbeingung der 
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Ä | 443 
unter —* 164. iſt gut zur Vermehruns des 
—“4 5 | 165. 174 . .feq. 
mn ; Das 8 m affer daraus diener sueQermehrung 
ideg. 160.165. 

Mufcaten · Rußbaum Fan durch Menſchen nicht ſotge⸗ | 

pflanget werden, 368. fe 

ö —— het: geftoffen, erden Wieder an 
. dem Ufer des Meeres gebohren. 239. darinnen ein 
„Heiner Bogel ar. 412. find ein Vergnugen der | 


ſten Leute. 
is N. Nahe 
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Kegifter ber vornehmſten Sachen, 


N, 
Nahrungs⸗Safft. &. Safft. be 
Natur, ihr Untergang — zu ihrer Erholung. 227 
Nelcken voll und von verſchiedenen Farben zu ſchaffen. 319 
Nelckenftrauch foll verderben, wenn er an dem Cammer⸗ 
Fenſter ftehen bleibet, davon der Herr geftorben. 390 


Neprunus ift ein Ernehrer der Pilangen- 248 
Neſſeln in Eiß gefroren. 450 
Nilometron was er geweſen. 244. ſeq. 


Nilus theilet durch ſein ſalpetrichtes Saltz bey ſeinem Aus⸗ 
treten dem Lande dieFruchtbarkeit mit. 241. das Waſ⸗ 
ſer daraus, machet bieEguptifchenigrauen fruchtbar. 
242. wiedefjen Austreten bey den Egyptern gefeyret 
morden. 244. Eine medailledavon. 

Noli me tangere eine Pflange. 113 

Novembe: waß ein Öartner indiefem Monat thun ſoll 366 

Nußbanm iſt dem Jupiter geheiliget geweſen. 131. deſſen 
Safft ift ſehr gut wieder die Leibes Schwachheiten. 
131. feg. und dag Geblüthe zu verſuͤſſen. 143; 


Ochſen⸗Hoͤrner fo indie Erde eingerwurbelt. 394 

October mas ein Gaͤrtner in dieſem Monat zu thun hat. 365 

Oculiren. ©. Pfropffen. 

Obſt⸗Baͤume müffen im Februario gefchnitten werden. 457. 
fo gar nicht duͤrffen geſchnitten werden. 457. müffen 
bey gutem Wetter in abnehmendenMonden gefchnit: 


ten werden. 458. werden geſchnitten zu Anfang des 


Mäy Monats 478. des Juni 479. zu Ende des 
Juli 486. welche fich gerne fchneiden laſſen. 479- 


Oel Baͤume fruchtbar zu machen. 248 
Del: Zefen find gut das Korn hinein zu meichett. 176, 
Del: Zweig fchlägt Wurgel,menn er gleich duͤrre ſt. 382 
Opium. daß allerreineſte 123.[eq.. 


Orehis. ©. Stendelwurg 


Palingenehie ber Pflantzen. 423. Bu ob fie möglich ſey. jo 
der Ihiere. 


Palilfy hat von der Kunſt reich zu werden gefinicen * 
ara⸗ 














__ Poinbiefem Merk enalten. 
"Paracelfus hat des Thaleris Meynung von dem Waffer an: 
genommen. a NR I NN 
Paßions Blume bildet die Stücke von dem Leiden Chri⸗ 
a a 77 
 Perriere (le Prieur de la) hat dag Kunſtſtuͤcke das Korn viel: 
fältigguvermehrengehabt.. - 


46 
Peterſilie ſehr geſchwinde wachſende zu machen. 327 
Pflantzen geben groſſen eeuten ihreNamen. 14. bekommen 
/von groſſen Leuten ihren Namen. 11.12. was ſie ſeyn. 
36. ihre Zufammenfeßung.37. Zerlegung. ibid. haben 
* eineSeele undLeben. 37. ſeq. ihnen ſchreibt Campanella 
eine Fuͤhlung zu. 33. mas unfer dieſem Namen begrif—⸗ 
. fen wird, 46. falle Fruͤhjahr hervor kommen, ſind ſo 
alt als die Welt 47. find einige von ungemeiner Frucht⸗ 
boarkeit. 46. wie ſie wachen. 6. ob fie ein ViehiſchesLe⸗ 
ben haben. 65. wie fie ihre Geſtalt befommen. 66. kom⸗ 
men allevonSaamen her.75.feq. woher fie fterben und. 
verdorren. 9ı 82. ob unfer ihnen eine Sympathie und 
-  Antipathie. 108.feq. die von einerley Safft fich erneh⸗ 
ten, wüffen nicht beyfammen ftehen. xı2.feq. ob ſie eine 
Fuͤhlung haben. ı77. Können fi) vom Waſſer allein 
ernähren. 268.297. 298. enden fich nach dem Ort, wo 
ſie ihrenUnterhalt her Haben. 383. deren Safft verliebt 
macht. 390. ſo die Beine gantz muͤrbe macht. 391. aus 
der Aſchen wiederum hervorbringen. 422. ſeq. durch 
das aus ihnen gezogene Saltz hervorgubringen. 433- 
‚werden in Glaͤſern vorgeftellt. a 
Pferde, daß fie wohl fieben. a 0) 
Mferichkenbänme wie Diefelben zu befchneiben.463.t0ie oft 
434. wenn fie ans Spallier gebunden werden. 488. 
Pfropffen iſt das angenehmſte in der Gärtnerey. 92. wie 
man es ſoll erfunden haben. 93. wunderbahre Exem⸗ 
peldandon.. if 84. ſeq. 
Pfropff Reiſer welche das erſte Jahr tragen. 197 
Philofophifcher Baum. — 395 
Phoͤnicier haben den erſten Saamen der Philoſophie in 


— 
1 


Griechenland gebracht. | 
Planis-Campy ein berühmter Chymicus. 445 
Planta Anatifera, 400. wie ſie ausſiehet. ibid. 
— Plan: 











Regifter ber vornehmiten Sachen, 


—i - —— 


Planta DiRillatoria,ihre Beichreibung. 378. foozu fie Diener. 


ibid. wo fie waͤchſt. * 379 
plato wird der Griechiſche Moſes genennet. zı2. wird vor 
den Ubrheber der Philofophix Corpufeularis: gehals- 


Pori. S.SafftLöcher. Die Philofophie vondenenPo- 


ris ift dienlich zur Phyſic. 314 feq. 
Portugieſen haben bey fich die Chinefische DPommerangen 
fortgepflanget. 2.0275 
Qrintinieiftder allergelehrteſte und erfahreufte Gärtner. 
| | pe 
R. | a 
Käuber anden Bäumen, — 


Regen Waſſer iſt fruchtdarer als gemein Waſſer. 179.279 
iſt mit dem Salpeter aus der Lufft geſchwaͤngert. 279 
Rettich der wie ein Menfch gebildet-370. in20.Stucke zer⸗ 
ſchnitten und in die Erde gefteckt, bringt eben fo viel 


Rettiche. 432 
Rinde, woher ſie entſtehet. | 54 
Roſe, ſo dreyfach. 198 
Roſe von Jericho. BEER 


in 10. Tagen blühende zu machen. 300. wachſen au 
Wenden.3g5. aus der Aſche wiederhervorgebracht. 
430. 432. 437. 454 
Roßmarienſtrauch ſoll verderben, wenn er am Cammer⸗ 
Fenſter ſtehen bleibet, davon der Herr geſtorben. 390 


Rofen ſpaͤte zu haben. 185.300. fruͤhzeitig Due ar \ 


Sahf (Philipp Jacob) von Loͤuenheim hat Ampelogra- 

&m phiamgefchrieben. 97.136. 

Safft. ift bey den Pflanken dag Blut. 65.121. mache ihr 
Wahsthum.ss. ı. wieerandießipffelder Baͤume 

fteiget. 66. wie er indie Wurgeln fommt. 67. fomme 

nicht von dem Waſſer allein her. 87. entftehet aus vers 

fchiedenen Führungen. 89.. verwandelt ſich auf vieler: 

ley Weiſe. 91. wird geläucert in denSafft:£schern.ibid. 

Circuliret ſich in den Pflantzen. 100. ſeq. Hält die — 
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174. baten 
u vermehr 





243 
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- derünfruchtbarkeit? 246. feg. wird aufden Dlaßzer . 
faoͤrter Staͤdte gefäet.247. und warum. 249. iſt der Bal⸗ 
9 füm bes Wafiere. 269. in dem Saltz iſt das Weſen und 
Die weſentliche Geſtalt eines jeden Elementarifchen 

 Ebrpers. 421.452. darinnen verbleiben die Bilder ber 
Corper daraus ſie gezogen. 455. leg. wenn eg ang einer 
Pflantʒen gezogen und geſaͤet wird,bringet deraleichen 
u Mlangenbervon. ABl 
















Saltz⸗Waſſer ift vielen Dflangen dienlich. 27°. die Alten 
haben den Kohldamit begoffen. | 232 
Saamen der Pflansen find vielerley. 41. feq. ift dag erfte 
Pripcipium der Pflantzen. 431. wie lange er fruchtbar 
bleibet. 49. alle Pflangen Fommen vom Saamen. 
75.eg. alle Saamen follen bey trockenem Wetter ger 
ſaͤet werden. 163. wie tieff fie einzuegen. 165. daß fie 


geſchwinde aufgehen. 333 
Schatten der Toden auf den Kirchhöfen was fie nn 
451. ſeq. 

Schnecken⸗Hauß darinnen ein kleiner Vogel. 411 
Schnee hat viel Salpeter in ſich. 66 


Schnitt der Obſt⸗Baͤume im Februario. I. im May 479. 
im Junio. 479. im Julio. 486. was darben zu beob⸗ 
achten 457. muB allezeit fchlimm gehen.460. muß dahin 


gerichtet fen, wohin man den Aft haben will. 460. muß En 


bey einem Holtz⸗ Auge feyn. 460. 
Serge. Späne halten am beften Feuchtigkeit in fich. 
Senfitiva eine fonderbahre Pflantze. / 113 
September was ein Gärtner in dieſem Monat thun foll. 364 
Eilber, defjen durch Kunſt zuwege gebrachte —— 
395. 169. 


Sonne macht daß der Safft in den Bflangen in die Höhe | 


gebet. 71.75. Fan indem unterirrdifchen Reiche nichts 
würcken. 72. gibt dag Leben allen dem,fo auf Erden ges 
zeuget wird. 267.294.417.  brütet die Waſſerhuͤner 
aue. 416.418 


Sonnenblume ift gut in der Arkney.ıg. Saltz davon iſt = 


gut dag Korn zu vermehren. 1gı.. der Thau davon iſt 
gut in die Medicin. 181 


en Be 


+ 
% 
me 
—* 
—* 
x 








Sperling fo in einer Slafchen ausder Afchen hervor ger 


bracht worden. 452 
Stadt⸗Leben ift unruhiger als dag Land⸗Leben. ꝛꝛ. leq. bat 

viel vergebliche Gefchäffte. 24. ſeq. 
Stamm deffen Theile. 52. feq. 
Stechen. Wiedadurch die Säffte aug den Pflangen gezo⸗ 

gen werden. 127,leg. 
Steine. tie fie wachfen. 39 
Sein der Weiſen iſt nicht zu finden. 157. ſeq. 


WE 





"fon diefem Merck enthalten. 
ein DoR Ewieeszubefchneiden. 


eint ntverdung der Pflangen, hat dag Lafer; Mr ihrem 





Mr Prindipio. PR NN Si Br 
 Stendelwurk ſtellet tallerhand Thiere ver. 5 276 \ 
Styrax ein duͤrrer Stabdavon hat gegrünet: Be 
J Pflantzen ge Em A ior 
Thales von Mileto hat das Deſte vor das af Element 
gehalten. OR * 
Thau giebt Salpeter. an : 


Shiere werden mehr machen und — wenn man a, 
Abe Futter mit derMaterieder Bervielfältigung bene; 
* tzet. zo6. aus ihrer Aſche wieder hervorgebracht. 48 
hran it gut das Korn hineinzumweichen. 178 

Zoden Schatten ‚fo auf den Kirchhoͤfen — na⸗ 





tuͤrlich. ie ‚451 feq. 
R ‚Zrashelg wie es zu ſchneiden. — a A 
Pr „Zulipane fo im Waſſer gersachfen. | s: were 


23, 
"Wollen was dadurch veanden wird. 6 einer e Bohne 


78 ſeq. des Silbers durch Kunſt zuwege Bebrap. .394. 
ſeq. inder See. | 





400 
— —— hat ſchon Seide ausgegeben. PEN. 5 
Verlohrne zu entdecken. Ein Kunftftüde. 119 


" Vermehrung des Korns. €. ii ' 
‚Ber peung der rl dabey muß manaufdie4. Binde 
Dumg 8 Khens .. 5 
; Va des Getraͤides. 154.feq, mag fiefey. 193 
Unterirpdifch Feur. ©. Zeur. Ale 
Big baf fie dag Getraͤide kucht ausfreſen. — 
9 Bilder in dem grund des Meeres. —5 
| Ta al fiſche ſo ſehr groß. 






MWaffer, ob. es die eintzige Nahrung'der Pflantzen. 86. — 
| 235. wenn es gut iſt foll eg feinen Geſchmack haben. ızı. 
wie auslaͤndiſche Pflantzen darinnen können fortge⸗ 
pflantzet werden. 261. ſeq. Es ſcheinet daß alle Dinge = 
darauss gemachet 4 nd. 232. en. ‚Helmonı famireteh © 


auch ) 





’ | 19134 
Regifter derer vornehmften Sachen, ıc. DR 
auch.290. warıım 08 es bey den Egyptiern fo hoch ver. 
ehret worden. 298. Palify macht zweyerley Arten des 
Waſſers 291. De Rochas hat aus dem Waſſer Mineras 
lien, Pflantzen und Thiere hervorgebracht. 202. Men: 
ſchen ernähren Sich lange Zeit allein vom Waſſer. 305. 
—brringt die gröften Thiere hervor. — RN °; 
Waſſerhuͤner in Schottland. 401. woher fie fommen.401. 
ſeq. werden nicht aus bebrütteten Eyern, ſondern aus 
Mufchelhäufern gezeuget. 409. ſeq. werdendurd) einen 
Ausfpruch derSprbonne unter dieFiſche gerechnet-41. 
haben ihren Urſprung nicht von Bäumen | 413 
Waffer: Zweige. 464. wie ſie gefchnitten werden. 468- 
Mein, was davon gefchrieben. 97. ſeq. iſt den Pflanzen _ 
und Bäumen zu ihrem Wachsthum dienlich. 176 
Weinſtock ſehr groſſe. 63. feg. wenn man fie ſetzt was man 
an die Wurtzel thun foll. 202.leqg. vom Rhein ift in den 
Canarifchen Inſeln angebauet worden. 275. daßer 
Trauben von unterfchiedener Art träger. 31. in Eiß 
vorgeftellet. . 455. 4 
Mein Thränen wozu fieinder Arknen dienen. zig. 
ie groffe. 63.feq. reiffe im Srühlingzube 
| a 


en. 
eisen fo viel Aehren gehabt. | Ä 202 
Wermuth durch ihr Salghervorgebracht. 434. in Eiß 

vorgeftellt. 45 
Wenden wie fie fich vermehren. 195.feg. daraufNofen = 
6 y 


wachſen. 385 
Wiederbringung der Pflangen ausihrer Afchen, ob fie 
48 





möglich fey. 431. der Thiere. 4 
Miefen auf dem Waſſer. 215 
Wurm fonureinen Tag lebet. + '95.feq. 
Wurtzel, dabey finds. Stücke zu betrachten. so.feq. Wurs 7 
Geln bilden artige Figuren ab. je | 


Zauberer, ob fieda® Lager eines Landes verändern koͤn⸗ 
nen. 388. ob fie Unfruchtbarfeit machen fönnen. 389 
Biviebel,ivenn fie im Eingang des Hauſes hänget, verhins 
derr, daß nichts darinnen Fan bezaubert werden. 392 


Bl") 5 
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